Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Der  Kreml  hat  das  Wort 

Die  Lage  nach  der  Locarno-Rede  Churchills 

Von  Artur  W.  Just 

Wir  lassen  heute  tu  der  von  den  Moskauer  Vorgängen  beherrschten  politischen  Situation 
Artur  W.  Just  tu  Worte  kommen,  der  als  junger  deutscher  Ottizier  die  russischen  Revolutio¬ 
näre  in  Brcst-Lllowsk  kennen  lernte  und  zwischen  192 5  und  1937  Berichterstatter  in  Moskau  lür 
grolle  deutsche  Zeitungen  (.Kölnische  Zeitung",  .Deutsche  Allgemeine  Zeitung".  .Frankfurter 
Zeitung" l  war.  Seine  Arbeiten  erschienen  jahrelang  auch  im  .Memeler  Damplboot".  Er  ist  in 
Rußland  geboren,  der  Sohn  eines  ostpreußischen  Vaters  und  Insterburger  Abiturient.  Sechs 
Bücher  üt>er  die  Sowjetunion  erschienen  von  ihm,  zum  Teil  auch  im  Ausland.  Als  einer  der 
Herausgeber  der  Zeitschrift  .Außenpolitik"  setzt  er  heute  seine  eih  Menschenalter  lang  aut 
die  Beobachtung  des  europäischen  Ostens  gerichtete  publizistische  Tätigkeit  torl. 


Mit  klopfendem  Honten  lauschen  wir  Deutsche 
aus  dem  Osten  den  Rundfunknachrichten,  mit 
glühender  Hand  öffnen  wir  tagtäglich  die  Zei¬ 
tungen,  seit  das  Gefühl  besteht,  daß  die  in  hoff¬ 
nungslose  Erstarrung  verfallenen  Kraftlinien 
zwischen  den  politischen  Weltpocen  sich  aufzu¬ 
lockern  Schemen.  Seit  Stalins  Tod  hat  eine 
Serie  von  .Friedensgesten"  im  Westen  die  Vor¬ 
stellung  von  .Tauwetter"  oder  .Schnee¬ 
schmelze"  ausgelöet.  Vielleicht  gehen  solche  Bil¬ 
der.  die  ein  Herannahen  des  Frühlings  beschwö¬ 
ren.  über  das  einem  nüchternen  Beobachter  Er¬ 
laubte  bereits  hinaus.  Fest  steht  jedoch  eine 
Veränderung  des  politischen  Luftdrucks,  die 
sich  von  Moskau  her  in  einigen  neuen  For¬ 
meln  der  Männer  des  neuen  Regimes  ankün¬ 
digte,  wenn  auch  die  einzige  greifbare  Folge 
bisher  nur  in  der  Wiederaufnahme  der  Ver¬ 
handlungen  über  den  Austausch  von  verwun¬ 
deten  Kriegsgefangenen  als  Voraussetzung  für 
die  Erneuerung  von  Waffenstillstandsverhand¬ 
lungen  ln  Korea,  zu  erblicken  ist.  Das  ist  nicht 
viel,  aber  cs  war  ausreichend,  um  den  ameri¬ 
kanischen  Präsidenten  Eisenhower  zu  seiner 
groflen  Rede  vom  16.  April  anzuregen,  die  di¬ 
rekt  an  die  Adresse  des  Kreml  gerichtet  war 
und  dort  als  so  bedeutsam  eingeschätzt  wurde. 

eaO  die  Moskauer  Presse  aio  fast  in  vollem 
Portlaut  zugleich  mit  einer  sich  als  halb¬ 
amtlich  kennzeichnenden  Antwort  im  Umfang 
einer  ganzen  Zeitungsseite  veröffentlichte. 
„Prawda  und  „Iswestija",  die  täglich  nur  vier 
großformatige  Seiten  haben,  zeigten  ein  ganz 
ungewöhnliches  Bild:  mehr  als  die  Hälfte  iihTes 
Textes  war  der  ernsthaften,  auf  polemische 
Schärfen  verzichtenden  Erörterung  des  Pro¬ 
blems  USA — UdSSR  gewidmet,  und  wenn  man 
sieb  bei  diesen  Monologen  zum  Fenster  der 
Weltöffentlichkeit  hinaus  auch  nicht  verständi¬ 
gen  konnte,  so  hat  damit  das  Gespräch  zwi¬ 
schen  den  Großmächten  tatsächlich  bereits  be¬ 
gonnen. 

.In  freundschaftlicher  Welse* 

Dies  war  bereits  deutlich  geworden,  als 
doT  neue  amerikanische  Botschafter  Charles 
Bohlen  im  Kreml  dem  neuen  Staatsoberhaupt 


der  Sowjetunion,  dem  seit  den  Tagen  der  Be¬ 
drohung  der  Wolgastadt  Zarizyn  (die  später 
Staiingrad  hieß)  durch  die  Truppen  .weißer" 
Gegenrevolutionäre  im  Jahre  1919  freundschaft¬ 
lich  eng  verbundenen  Marschall  Woroschilow 
sein  Beglaubigungsschreiben  überreichte.  Die 
dabei  gewechselten  Ansprachen  wurden  —  was 
ebenfalls  ungewöhnlich  ist  —  inhaltlich  veröf¬ 
fentlicht,  und  es  ergab  sich  wörtliche  Ueberein- 
stimmunq  darin,  .daß  alle  Fragen,  die  eine  Re¬ 
gelung  zwischen  beiden  Regierungen  erfordern 
in  freundschaftlicher  Weise  entschieden  werden 
können."  Dies  eben  war  die  vom  sowjetischer 
Ministerpräsidenten  Malenkow  qewählte  neue 
Grundformel  füT  die  Außenpolitik  nach  Stalins 
Tod.  Ihre  Verwendung  in  der  Ansprache  Böh¬ 
lens  war  natürlich  kein  Zufall,  sondern  das  Er¬ 
gebnis  diplomatischer  Fühlungnahme,  die  also 
wieder  in  Ganq  gekommen  ist,  wie  auch  aus 
anderen  Einzelheiten  erkennbar  wird.  Die  Vor¬ 
behalte  Eisenhowers  waren  eine  Zeichnung  in 
großen  Umrissen  von  seinem  Weltbild,  das  un¬ 
möglich  sich  mit  dem  der  Männer  im  Kreml 
decken  kann.  Dennoch  folgte  die  Moskauer 
Entgegnung  eben  dieser  nicht  eben  bequemen 
Vorlage,  und  man  war  dabei  bemüht,  ihr,  wenn 
nicht  die  Formen,  so  doch  die  Farben  des  eige¬ 
nen  Entwurfs  anzupassen. 

Gegen  di*  K  r  e  uz  zu  g  a  p  o.s  t  el 

Nun  hat  ein  dritter  Großer,  der  britische  Pre¬ 
mierminister  Sir  Winston  Churchill,  seine  ge¬ 
wichtige  Stimme  laut  werden  lassen,  dessen 
persönlicher  Zauber  darin  bestand,  daß  er  auf 
der  Höhe  der  Weisheit,  die  fünf  Jahrzehnte 
politischer  Aktivität  in  ihm  haben  reifen  las¬ 
sen,  nicht  greisenhaft  starr  geworden,  sondern 
elastisch  und  erfinderisch  geblieben  ist.  Ohne 
diese  Eigenschaften  ist  schöpferische  Politik 
nicht  denkbar,  und  deshalb  konnte  sich  in  Lon¬ 
don  auch  der  Führer  der  Opposition,  Clement 
Attlee,  hinter  den  Regierungschef  stellen,  in¬ 
dem  er  viele  Kritiker  daran  erinnerte,  daß  .in 
allen  internationalen  Fragen  Kompromisse  not¬ 
wendig*  seien. 
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Die  amerikanische  Auslandshilfe 


Ueber  4!  Milliarden  Dollar  seit  1945 

New  York.  In  allernächster  Zeit  wird  sich 
der  amerikanische  Kongreß  mit  den  Voranschlä¬ 
gen  für  die  amerikanische  Auslandshilte  im 
Haushaltsjahr  1954  beschäftigen.  Die  Regierung 
Präsident  Eisenhowers  hat  die  Anforderungen 
von  den  noch  von  Präsident  Truman  vorgesehe¬ 
nen  7,6  Milliarden  auf  5,8  Milliarden  Dollar  ge¬ 
kürzt.  Ob  der  Kongreß  die  gesamte  Summe  be¬ 
willigt  oder  in  den  einzelnen  Posten  Verände¬ 
rungen  vornimmt,  wird  man  vor  Ende  Juni 
nicht  wissen  Die  Ausgabefreudigkeit  ist  er¬ 
heblich  gesunken,  wobei  allerdings  Asien  nicht 
halb  so  schwer  getroffen  ist  wie  Europa.  Wenn 
bis  zum  Juni  keine  nennenswerten  Fortschritte 
in  der  Verwirklichung  der  Europäischen  Vertei- 
digunqsgomeinschdl!  gemacht  werden,  könnte 
der  Kongreß  sehr  leicht  die  für  Westeuropa 
vorgesehenen  2,7  Milliarden  weiter  kürzen. 
Auch  eine  Reihe  von  anderen  Faktoren  können 
die  Bewilligung  beeinflussen,  so  etwa  ein 
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—  Verschiebung  zugunsten  Asiens 

WaifensUUstand  in  Korea  und  eine  weitere 
Entspannung  des  Ost-West-Verhältnisses. 

Neben  den  2,7  Milliarden  lür  Westeuropa 
sieht  der  Voranschlag  500  Millionen  für  Grie¬ 
chenland  und  die  Türkei,  1,7  Milliarden  für 
Ostasien  und  den  Pazifik  und  0,9  Milliarden 
für  andere  Gebiete  vor.  Deutlich  wird  die  Ver¬ 
schiebung  zugunsten  Asiens  am  Vergleich  des 
Voranschlages  mit  der  für  1953  vom  vorigen 
Kongreß  bewilligten  Auslandshilfe.  Europa 
erhielt  davon  73  v.  H..  Asien  14  v.  H.  In  dem 
von  Präsiden!  Eisenhower  dem  Kongreß  für 
das  Haushaltsjahr  1954  vorgelegten  Plan  ent¬ 
fallen  auf  Europa  nur  no<h  53  v.  H.,  während 
der  asiatische  Anteil  auf  31  v.  H.  gestiegen  ist. 

Ein  getreues  Spiegelbild  der  Entwicklung 
der  Weltlage  in  den  letzten  Jahren  gibt  die 
Aufschlüsselung  der  amerikanischen  Hilfelei¬ 
stungen  in  militärische  und  Wirtschaftshilfe.  In 
den  Jahren  1946  bis  1949  machte  die  militäri¬ 
sche  Hilfe  nicht  mehr  als  durchschnittlich  ein 
Zwangzigstei  der  gesamten  Auslandshilfe* 
Leistungen  der  USA  aus.  Mit  dem  Koreakrieg 
von  1950  begann  der  Anstieg  des  militärischen 
Anteils,  der  1951  schon  ein  Drittel,  1952  die 
Hälfte  und  1953  last  Dreivtertel  der  gesamten 
Auslandshilfe  ausmachte. 

Die  Unterstützung,  *  die  die  Vereinigten 
Staaten  seit  1945  der  Welt  gewahrt  haben.  Ist 
gewaltig.  Sie  beläuft  sich  für  den  Zeitraum  vom 
Juli  1945  bis  Januar  1953  auf  nicht  weniger  als 

41.1  Milliarden  Dollar  (rund  172  Milliarden 
DM)„  von  denen  35  Milliarden  als  wirtschaft¬ 
liche  Auibauhilfe  und  6.1  Milliarden  als  Miii- 
tarhilfe  gewährt  wurden.  Der  Löwenanteil  die¬ 
ser  41.1  Milliarden  Dollar  lloß  in  Gestalt  von 

27.1  Milliarden  wirtschaftlicher  und  4,3  Milli¬ 
arden  militärischer  Hille  nach  Europa.  Ostasien 
und  die  pazifischen  Gebiete  waren  mit  5,6  Mil¬ 
liarden  Wirtschaftshilfe  und  1,6  Milliarden 
für  militärische  Zwecke  beteiligt.  Der  Rest  von 
1.5  Milliarden  entfällt  aut  Südamerika,  den 
Nahen  Osten  und  andere  Gebiete. 


Auln.  Kenner- Pa izscfe 

Neues  Licht  um  alte  Mauern 

ln  den  Backsteinmauern  unserer  Kirchen  in  Ostpreußen  ting  sich  das  Licht  der  Sonne  in 
einer  ganz  eigentümlichen  Weise,  mH  viel  zarteren  Schatten  und  weicheren  Tönen  als  in 
den  Steinmauern  der  großen  Bauten  im  alleren  Deutschland.  Zumal  im  Frühling  bewun¬ 
derten  wir  Immer  wieder  dieses  dultige  Licht,  das  die  schlichten  Gotteshäuser  mit  einem 
seltsamen  Zauber  umgab. 

Es  ist  die  Kirche  des  St.  Annen-Hospttais  im  ehemaligen  Antoniterkloster  in  Frauen¬ 
burg,  die  hier  im  Plingslsonnenlicht  steht.  Sie  wurde  im  15.  Jahrhundert  aulgcbaut  und 
besaß  mit  Tannenberg  und  Brandenburg  die  letzte  mittelalterliche  Apsis  in  Ostpreußen, 
die  noch  ganz  mH  Wandmalerien  aus  der  ersten  Zelt,  mH  grünen  und  roten  Ranken  und 
vielen  heiligen  Szenen  bedeckt  war,  wobei  in  altertümlicher  Manier  die  Figuren  nur  im 
Umriß  gezeichnet  und  dann  koloriert  waren.  So  bescheiden  der  Bau,  so  reich  war  die  Aus¬ 
stattung  mit  Bildern  und  Figuren,  über  die  lür  die  Liebhaber  viel  zu  sagen  wäre. 

Aber  diese  so  heimatlichen  Bauten  bedeuteten  nicht  nur  den  Kunstliebhabern  etwas. 
Jeder  liebte  sie  und  wählte  den  Spaziergang,  der  an  ihnen  vorüber  lührte.  Es  war  keine 
fremde  Feierlichkeit  um  sie,  sondern  friedliche  Vertrautheit.  Hinter  alten  Staketenzäunen 
wuchsen  Büsche  um  sie  auf,  und  niemand  vertrieb  das  Storchenpaar,  das  alljährlich  aul 
dem  höchsten  erreichbaren  Punkt  in  das  alle  Nest  zog.  Hier  stand  der  Christus  nicht  in 
überirdischer  Unerreichbarkeit,  sondern  mitten  in  der  ländlichen,  triedlichen,  lebensvollen 
Menschennähe,  mitten  zwischen  den  Büschen  im  Frühlingslicht  der  vertrauten  Kirche  mit 
seiner  Plingstbotschall. 


Zwei  Millionen  Sowjetzonenflüchtlinge 


München.  In  jüngster  Zeit  ist,  wie  Staats¬ 
sekretär  Prof.  Dr.  Oberländer  auf  einer  Presse¬ 
konferenz  bekanntgab,  von  den  in  der  Bundes¬ 
republik  aufgenommenen  Sowjetzonenflüchtlin¬ 
gen  die  Zwei-MilHonen-Grenze  überschritten 
worden.  Die  Durchführung  des  Notaufnahme- 
verfahrens  in  Berlin  selbst  habe  sich  insofern 
bewährt.  al9  viele  Sowjetzonenflüchtlinge,  er¬ 
fahrungsgemäß  ein  Drittel,  die  in  Berlin  mit  der 
Absicht  zur  Ausreise  in  die  Bundesrepublik  etn- 
treffen,  ihr  Fluchtvorhaben  noch  einmal  über¬ 


legen  und  schließlich  wieder  In  Ihre  Heimatorte 
zurückkehren.  Diese  Rückkehr  sei  nur  von 
Berlin  aus  ohne  Schwierigkeiten  möglich.  Zu 
der  Frage,  ob  unter  den  Sowjetzonenllüchthn- 
gen  nicht  zahlreiche  Agenten  einströmten,  er¬ 
klärte  der  Staatssekretär,  daß  es  sich  nur  um 
sehr  geringe  Prozentsätze  handeln  könne.  Von 
Bayern  selbst  wurden  in  der  Zeit  vom  1  Januar 
bis  30.  April  5500  Sowjetzonenflüchtlinge  auf- 
genommen,  die  das  Land  nicht  mehr  verlassen 
werdeni  2045  davon  leben  in  Lagern 


Warschau 

sucht  Siedler  iür  Ostpreußen 

Die  polnische  Presse  hat  wiederum  mit  einer 
Werbeaktion  für  die  Gewinnunq  von  Umsied¬ 
lern  nach  dem  polnisch  besetzten  Teil  Ostpreu¬ 
ßens  begonnen,  wobei  behauptet  wird,  daß  für 
das  Jahr  1953  rund  eintausend  Einzelwirtschaf¬ 
ten  zur  Verfügung  stünden,  dazu  zweitausend 
Wohnungen  lür  Landarbeiterfamilien  auf  Staats¬ 
gütern  und  fünfhundert  Waldwirtschaften, 
außerdem  .viele  freie  Stellen*  in  den  Produk¬ 
tionsgenossenschalten.  Den  Umsiedlungswllli- 
gen  werden  .glänzende  Aussichten"  eröffnet. 
So  wird  beispielsweise  berichtet,  daß  ein  polni¬ 


scher  Neusiedler  .nur  mit  einem  Koffer"  nach 
Ostpreußen  gekommen  sei,  jetzt  aber  in  einem 
Hause  wohne,  das  sogar  elektrisches  Licht  habe. 
Er  besitze  nun  alle  erforderlichen  Möbel  und 
sonstigen  Einrichtungsgegenstände,  ja  einen  Ra¬ 
dioapparat,  so  daß  er  ein  .wohlhabendes  Leben* 
führe.  Von  einem  anderen  Neusiedler  wird 
allerdings  berichtet,  daß  er  bereits  wieder  sein 
übernommenes  Anwesen  .Umtauschen*  wolle, 
um  der  Stadt  Allenstein  näher  zu  sein,  wo  seine 
Tochter  das  Lyzeum  zu  besuchen  beabsichtige. 

Die  weiteren  Angaben  die  über  die  ver¬ 
stehenden  Gehöfte  gemacht  werden,  ze:gen 
deutlich,  daß  der  südliche  Teil  Ostpreußens 
weithin  ein  menschenleeres  Land  ist. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Folgen  und  Folgerungen 

Im  Fernen  Osten  legt  das  Vordringen  der 
kommunistischen  Vietnam-Einheiten  in  Laos  den 
Gedanken  nahe,  daß  das  .Friedensgeplänkel"  in 
Korea  nichts  anderes  darste’.it  als  eine  Ablen¬ 
kung  von  dem  hauptsächlichen  Schauplatz  des 
Geschehens,  aul  dem  das  Schicksal  ganz  Südost- 
Asiens  entschieden  wird.  Denn  immer  enger 
schließt  sich  die  90wjetisch-rotchinesische  Zange 
um  den  indischen  Subkontinent,  welcher  nach 
wie  vor  das  nächste  Hauptziel  des  Sowjetimpe¬ 
rialismus  zu  sein  scheint. 

Audi  in  der  sowjetischen  Besatzungszone 
Deutschlands  ist  das  Gegenteil  eingetreten  von 
dem,  was  man  nach  verschiedenen  Moskauer 
Erklärungen  der  letzten  Zeit  erwartete:  die 
Wedle  desTerror»  ist  erneut  hochgepeitscht  wor¬ 
den,  wobei  nach  dem  Muster  des  sowjetischen 
Vorgehens  in  der  Ukraine  nach  1925  der  kata¬ 
strophale  Mangel  an  Lebensmitteln  nur  dazu 
benutzt  wird,  die  Bevölkerung  um  90  mehr 
unter  Druck  zu  setzen.  Der  nun  in  voller  Schärfe 
ausgebrochene  Kirchenkampf  deutet  auf  eine 
politische  Weisung  aus  Moskau  hin,  nunmehr 
die  Sdnaube  der  kommunistischen  Unter¬ 
drückung  noch  um  einige  Umdrehungen  fester 
anzuziehen. 

Das  sind  Erscheinungen,  die  alles  andere  als 
eine  „Wandlung  der  sowjetischen  Deutschland¬ 
politik*  zum  Besseren  ankündigen.  Immerhin 
könnte  auf  sowjetischer  Seite  ein  gewisses  In¬ 
teresse  bestehen,  im  Westen  eine  „Zwischen¬ 
lösung  zu  finden,  um  .Ruhe  im  Rücken"  zu 
haben.  Aber  angesichts  des  Lavieren«  im  We¬ 
sten  um  den  Aufbau  der  Europäischen  Verfei- 
digungsgemeinschaft  dürfte  man  im  Krem*,  keine 
Eile  damit  haben. 

Die  Folgerungen,  die  sich  für  den  Westen 
hieraus  ergeben,  «ind  klar,  unklar  ist  nur,  ob 
und  wann  sie  gezogen  werden.  Und  ebenso 
deutlich  wird  aus  allen  diesen  Entwicklungen, 
daß  die  verhängnisvollen  Folgen  der  unsinnigen 
Politik  der  .bedingungslosen  Kapitulation"  ge¬ 
genüber  Deutschland  immer  noch  nachwirken. 
Man  sieht  immer  deutlicher,  daß  die  in  Pots¬ 
dam  sanktioniert«  Politik  der  verbrecherischen 
Austreibungen  und  der  Wahnsinn  der  Auf¬ 
teilung  Deutschlands  und  seiner  völligen 
Entwaffnung  wirklich  nichts  anderes  war 
als  eine  .kostspielige  Rache*.  Die  Höhe 
der  Kosten  steht  auch  Jetzt  noch  nicht  ein¬ 
mal  fest.  Man  könnte  sie  aber  herabmindern, 
wenn  man  endlich  einsehen  würde,  daß  das  Ein- 
‘reten  für  deutsche  Lebensrechte  ln  jedem  Falle 
eine  Stärkung  des  Westens  bedeutet.  Es  hat 
nicht  den_An*<hein.  aSs  ob  man  sich  dessen  be¬ 
reits  überall  bewußt  geworden  wäre,  wo  die 
politischen  Entscheidungen  fallen  —  sollten. 

Hochspannung  am  Nil 

Das  persönliche  Geschenk  des  Präsidenten 
Eisenhower,  das  der  USA -Außenminister  Dulles 
dem  ägyptischen  Staatschef  General  Nagib  über¬ 
reichte,  hat  in  britischen  Kreisen  sicherlich  sehr 
gemischte  Gefühle  geweckt.  Ist  es  ohnehin  schon 
ungewöhnlich  genug,  daß  Staatsmänner  Pistolen 
als  Präsente  überreichen  lassen,  so  erst  recht 
in  einem  Augenblick,  wo  die  anglo-ägyptischen 
Beziehungen  einen  gefährtichen  Grad  der  Span¬ 
nung  erreicht  haben.  Nagib  sprach  schon  vor 
Beginn  der  Verhandlungen  mit  England  dunkel 
von  der  Möglichkeit  eines  „Heiligen  Krieges". 
Nach  ihrer  Unterbrechung  ist  er  noch  massiver 
geworden,  wenn  eT  das  „Blut"  beschwor  als 
einziges  MitteL  mit  dem  Völker  ihre  Freiheit 
erkämpften.  Lieber  werde  er  sich  die  Kehle 
durchsdmeiden,  erklärte  er  ausgeTedinet  nach 
einer  Konferenz  mit  Dulles,  als  einen  Kompro¬ 
miß  in  der  Suezkanalfroge  eingehen.  Es  ist  klar, 
daß  er  damit  die  Amerikaner  veranlassen  will, 
einen  stärkeren  Druck  auf  Großbritannien  aus¬ 
zuüben,  um  es  nachgiebiger  zu  machen.  Ande¬ 
rerseits  legt  Nagib  sich  und  seinen  Revolu¬ 
tionsrat  vot  dem  Volk  immer  mehr  lest.  Es  ist 
deshalb  noch  gar  nicht  abzusehen,  wie  die  Ver¬ 
handlungen,  die  nur  als  unterbrochen,  aber  nicht 
abgebrochen  dargestellt  werden,  wieder  ln  Gang 
gesetzt  werden  könnten.  Denn  auch  Churchill 
jiat  erklärt,  die  Verhandlungen  nicht  wieder 
aufnehmen  zu  wollen,  wenn  Ägypten  nicht  zu 
oineT  grundsälzlichen  Aufgabe  seines  Stand¬ 
punktes  bereit  sei. 

Die  Schwierigkeiten,  die  hier  einer  Verstän¬ 
digung  im  Wege  stehen,  liegen  dabei  jedermann 
völlig  klar  vor  Augen.  Die  Engländer  glauben, 
einer  Evakuierung  der  Kanalzone  nicht 
zustimmen  zu  können,  es  sei  denn, 
es  blieben  etwa  fünftausend  Techniker 
unter  britischer  Kontrolle  an  Ort  und 
Stelle  zurück.  Die  Ägypter  aber  wollen 
höchstens  achtzig  britische  Experten  zugestehen, 
die  noch  durch  Fachkräfte  aus  anderen  Nationen 
ergänzt  werden  sollen,  wobei  sie  alle  zusam¬ 
men  aber  von  Ägvpten  ausgewählt  und  unter 
ägyptischer  Kontrolle  stehen  müßten.  Das  allein 
würde  nach  ägyptischer  Auffassung  dem  Sinn 
einer  echten  Souveränität  entsprechen,  um  die 
es  jetzt  geht.  Auch  am  Kanal  soll  künftig  nur 
noch  der  Halbmond  und  nicht  mehr  die  britische 
Flagge  wehen.  Ob  die  Amerikaner  zwischen  den 
beiden  Standpunkten  mit  Erfolg  werden  ver¬ 
mitteln  können,  bleibt  fraglich.  Im  Augenblick 
ist  man  jedenfalls  sowohl  in  London  wie  in 
Washington  recht  pessimistisch. 


Der  Kommandeur  der  Schiffsstammabteilung 
Kühlungsborn  der  sowjetzonalen  Seepollzei. 
Oberst  Siegfried  Gerber,  hat  in  Westberlin  um 
politisches  Asyl  gebeten.  Er  stand  kurz  vor  dei 
Beförderung  zum  General  und  sollte  zum  Chef 
der  qesamten  sowjetzonalen  Küstenverteid'gunq 
ernannt  werden.  Ihm  unterstanden  in  Kühlung*- 
born  etwa  tausend  Seepolizeirekruten.  Nach 
seinen  Angaben  hat  die  Seepo  gegenwärtig 
eine  Stärke  von  neuntausend  Mann. 


VouTag  zu  Ta« 


Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  traf  nach  der 
Pariser  Außenministerkonferenz  und  seinem 
zweitägigen  Besuch  in  Loudon  wieder  in  der 
Bundeshauptstadt  ein.  Er  gab  seiner  Ueberzeu- 
gung  Ausdruck,  daß  die  deutsch-alliierten  Ver¬ 
träge  bis  zum  Herbst  1953  von  allen  beteiligten 
Ländern  ratifiziert  werden  würden  und  dann  mit 
der  Aufstellung  der  Europa-Armee  begonnen 
werden  könnte.  Er  habe  ln  seinen  Gesprächen 
mit  Churchill  die  Ueberzeugung  gewonnen,  daß 
Großbritannien  „niemals  über  den  Kopf  Deutsch¬ 
lands  hinweg  mit  den  Sowjets  verhandeln 
wird".  Nachdem  er  in  Washington  zu  derselben 
Auffassung  gelangt  sei,  sei  er  hundertprozentig 
sicher,  daß  es  niemals  zu  solchen  Verhandlun¬ 
gen  auf  Kosten  Deutschlands  kommen  werde. 
Adenauer  kündigte  an,  daß  Premierminister 
Churchill  voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahr 
Deutschland  besuchen  wird. 

Der  Bundesrat  hat  in  einer  Sondersitzung  mit 
23  gegen  15  Stimmen  fesigestellt,  ‘daß  die  Rdti- 
Hkationsqeselze  zu  den  beiden  Hauptverträgen 
—  Bonner  Abkommen  und  EVG-Vertrag  —  „be¬ 
schlossen  sind",  da  vom  Bundesrat  innerhalb 
der  im  Grundgesetz  festgelegten  Frist  kein  An¬ 
trag  auf  Anrufung  des  Vermittlungsausschusses 
eingebracht  worden  ist.  Mit  der  gleichen  Mehr¬ 
heit  hat  der  Bundesrat  beschlossen,  den  beiden 
Ratifikationsgesetzen  zu  den  Nebenverträgen  — 
Regelung  steuerrechtlidier  und  finanzpolitischer 
Fragen  —  zuzustimmen.  Der  Bundesrat  folgte 
damit  einer  Empfehlung  seines  Auswärtigen 
Ausschusses,  die  dieser  vor  der  Sitzung  ausge¬ 
arbeitet  hatte.  Damit  ist  nunmehr,  wie 
Bundesratspräsldent  Dr.  Reinhold  Maler 
nach  dem  Votum  des  Bundesrates  erklärte,  .der 
Gesetzgebungsgang,  soweit  er  den  Bundesrat 
betrifft,  abgeschlossen“.  Den  Ausschlag  bei  oer 
Entscheidung  des  Bundesrates  gab  der  baden- 
württembergische  Ministerpräsident  Maier,  der 
ohne  Unterstützung  seiner  SPD-Kabinettsmit- 
glieder  der  Empfehlung  des  Auswärtigen  Aus¬ 
schusses  für  sein  Land  zustimmte.  Der  Empfeh¬ 
lung  stimmten  feiner  zu  die  Länder  Bayern, 
Noxdrhein-Westfalen,  Rheinland-Pfalz,  Schles¬ 


wig-Holstein  und  Berlin  —  dessen  Stimmen 
allerdings  nicht  zählen  —  während  sich  Bremen 
Hamburg,  Hessen  und  Niedersachsen  dagegen 
aussprachen. 

Bundesvorstand  und  Bundesausschuß  des  Ge¬ 
samtdeutschen  Blocks  —  BHE  besprachen  in 
Recklinghausen  die  Vorbereitungen  zuin  Bun- 
destagsrwahlkampf.  Der  Vorsitzende,  Waldemar 
Kraft,  erklärte  vor  der  Presse  die  Bereitsrii.it' 
seiner  Partei  zu  einer  Koalition  mit  der  SPD 
oder  auch  mit  der  CDU  in  der  kommenden  Bun¬ 
desregierung.  Vor  Ausgang  der  Wahlen  werde 
der  Block  jedoch  keine  Bindungen  in  dieser  Hin¬ 
sicht  eingehen. 

EisenhoweT  ernannte  den  bisherigen  NAlO- 
Oberbefeblshaber  in  Europa.  General  Matthew 
Ridgway,  zum  Stabschef  des  amerikanischen 
Heeres.  Zu  seinem  Nachfolger  als  NATO-Ober- 
bcfehlshaber  wurde  der  bisherige  Stabschef  im 
Atlantischen  Hauptquartier,  General  Alfred  M. 
Gruenther,  ernannt. 

Der  Westen  dürfe  keinen  Augenblick  an  die 
Aufrichtigkeit  der  „Friedensoffensive"  der 
neuen  sowjetischen  Regierung  glauben, 
diese  Ansicht  vertraten  fünf  nach  dem  Westen 
geflüchtete  sowjetische  Offiziere,  darunter  der 
ehemalige  Major  Grigory  Klimow,  der  Ver¬ 
fasser  des  Buches  „Berliner  Kreml",  vor  der 
Berliner  Presse.  Die  lünl  Offiziere  sind  der  ein¬ 
mütigen  Meinung,  daß  der  Kampf  gegen  den 
Kommunismus  nur  mit  psychologischen  Mitteln 
möglich  sei.  —  Rund  dreißigtausend  sowje¬ 
tische  Offiziere  flüchten  Jeden  Monat  aus  der 
Besatzungsarmee  in  der  Sowjetzone,  aber  nur 
ein  Viertel  davon  erreicht  den  Westen,  die 
übrigen  werden  eingefangen,  erschossen  oder 
eingekerkert.  Klimow  dementierte  Meldungen 
über  eine  besonders  lebhafte  Parllsanentätigkeit 
in  Polen  während  der  letzten  Zeit.  Bis  1948 
hätten  polnische  Nationalisten  noch  häufig 
Widerstandsaktionen  durchgeführt,  dann  habe 
aber  eine  große  Vemichtungskampagne  einge¬ 
setzt.  Seit  drei  Jahren  seien  kaum  noch  Parti¬ 
sanenaktionen  vorgekommen. 


Der  Kreml  hat  das  Wort 

Schluß  von  Seite  1 


Niemandem  kann  entgehen,  daß  ChurchiCl  die 
Welt  anders  als  Eisenhower  sieht.  Der  be¬ 
kannte  amerikanische  Publizist  Walter  Llppmann, 
der  zur  Partei  des  Präsidenten  gehört,  .meinte, 
dieser  habe  „klug  und  weise  unbestimmt’  ge¬ 
sprochen,  große  Ziele,  aber  keine  Pläne  ent¬ 
wickelt.  Indessen  ist  it\  Moskau  richtig  verstan¬ 
den  worden,  daß  jedenfalls  die  These  von  der 
.bedingungslosen  Kapitulation*  ln  Eisenhowers 
Ueberlegungen  keine  Rolle  spielt  und  folglich 
die  Planung  für  einen  unbedingt  unkriegerischen 
Ausweg  aus  der  Weltkrise  Gegenstand  von 
Verhandlungen  ist  So  genau  wir  Menschen  in 
Europa  und  namentlich  wir  Deutsche  wissen, 
daß  für  uns  nichts  schrecklicher  sein  kann  als 
ein  neuer  Krieg,  gab  es  bei  vielen  eine  fatale, 
völlig  uneuropäische  Gewöhnung  an  die  Vor¬ 
stellung.  daß  ein  dritter  Weltkrieg  kommen 
könne,  ja  müsse.  Ueber  diese  gewissenlose 
Denkfaulheit  sind  Malenkow,  Eisenhower  und 
nun  namentlich  Churchill  entschieden  hinweg¬ 
gegangen.  Die  Kreuzzugapoetel  sind  sicher  nicht 
alle  bekehrt,  aber  sie  sind  jedenfalls  zunächst 
still  geworden. 

Das  beherrschende  Problem 

Von  Deutschland  ist  bei  Eisenhower  zwei¬ 
mal  die  Rede:  einmal  von  .Westdeutschland", 
daß  es  verdiene,  einer  europäischen  Verteidi¬ 
gungsgemeinschaft  als  freier  und  gleicher  Part¬ 
ner  anzugehören  und  an  einer  anderen  Stelle 
von  einem  „vereinigten  Deutschland",  das  in 
einer  breiteren  europäischen  Gemeinschaft  ein¬ 
zuschließen  sei.  Für  Österreich  wird  der  Ab¬ 
zug  aller  Besatzungstruppen  als  Befreiung  be¬ 
zeichnet;  für  Deutschland  Ist  diese  Konsequenz 
nicht  erwähnt.  Deutschlands  Befreiung  steht  bei 
Eisenhower  in  der  gleichen  Linie  mit  derjenigen 
der  Ostblockstaaten,  obwohl  die  unselige  Tat¬ 
sache  der  Spaltung  des  deutschen  Lebensraume 
durch  den  Eisernen  Vorhang  unser  Schicksal 
von  dem  der  osteuropäischen  Staaten  im  Be¬ 
reich  des  Moskauer  Einflusses  wesentlich  unter¬ 
scheidet. 

Bereits  in  der  sowjetischen  Stellungnahme  zu 
Eisenhowers  Rede  hieß  es:  „Im  Zusammenhang 
mit  der  Stärkung  des  Friedens  in  Europa  sind 
die  nationalen  Anliegen  des  deutschen  Volkes 
an  erster  Sterile  zu  nennen:  die  Rede  des  Prä¬ 
sidenten  enthielt  keine  Grundlage  für  die  Lö¬ 
sung  dieses  Problems."  Hier  isl  es  nun  Chur¬ 
chill,  der  das  deutsche  als  das  .beherrschende 
Problem  Europas"  bezeichnet  und  damit  seinem 
sowjetischen  Kollegen  sekundiert.  In  der  Tal 
bezieht  sich  der  Kern  der  im  „seherhaften  Ohur- 
chiX-Stil“  (so  sagt  ein  fachkundiger  Zuhörer, 
der  Korrespondent  der  „Neuen  Zürcher  Zei¬ 
tung")  vorgetragenen  Anregungen  für  die 
Sudie  nach  dem  Weg  zum  gemeinsamen  er¬ 
kannten  Ziel  einer  friedlichen  Verständigung 
auf  eine  Erinnerung,  die  ein  Menschenalter  fast 
zuriickliegt.  „In  meditativem  (besinnend-über- 
legendem)  Ton"  zeichnete  der  britische  Premier¬ 
minister  die  Umrisse  eines  „Locarno-Pakts" 
wie  ihn  Stresemann,  dessen  75.  Geburtstag  so¬ 
eben  in  Berliner  Gedenkfeiern  begangen  wurde, 
im  Oktober  1925  mit  Frankreich  hatte  schlie¬ 
rten  können,  nun  aber  nicht  wie  damals  bezo¬ 
gen  auf  das  deutsdie  Verhältnis  zum  Westen, 
sondern  auf  die  Sowjetunion  und  auf  Ihr  Ver- 
hä.tnis  zur  westlichen  Welt.  Daß  d'ese  sich  vom 
Osten  her  bedroht  fühlt  —  und  umqekehrt  — , 
stellt  ja  den  Kern  der  Krise  von  heute  dar. 


Locarno 

Am  Ausgang  des  Ersten  Weltkriege«  war  e»  die 
Furcht  Frankreichs  vor  einer  WiederbewaWnung 
der  Deutschen,  die  Paris  in  Fragen  der  Repara¬ 
tionen  und  der  Aufrechterhaltung  der  Rhein- 
landibesetzung  keine  Milde  gestattete.  Die  Lo¬ 
carno-Verträge  gaben  Frankreich  und  Belgien 
englische  Garantien  ihrer  Grenzen  gegenüber 
Deutschland  und  diesem  zugleich  Sicherheit  für 
den  Fa"  eines  Angriffs  aus  Westen.  Deutschland 
konnte  ln  den  Völkerbund  eintTeten,  nachdem 
ein  automatisches  Durdimarsehrecht  durch  deut¬ 
sches  Gebiet  bei  Sanktionen  gegen  Rußland 
ausgeschül'tet  worden  war.  Nur  wenn  Deutsch¬ 
land  sich  durch  sowjetische  Aktionen  selbst 
bedroht  fühlen  sollte,  war  der  Durchmarsch 
künftig  zulässig.  Damit  war  die  Möglichkeit  ge¬ 
schaffen,  1926  den  .Berliner  Vertrag*  mit  der 
Sowjetunion  zu  schließen,  der  NichtangTiffsver- 
pfüchtungen  und  Beratung  gemeinsamer  inter¬ 
essierender  Fragen  vorsah.  Die  Frage  eineT 
deutschen  Wiederaufrüstung  über  das  100  000- 
Mann-Heer  hinaus  war  damit  zunächst  umgan¬ 
gen  worden,  weil  dem  deutschen  Sicherheitsbe¬ 
dürfnis  nach  beiden  Richtungen  hin  Rechnung 
getragen  war.  Was  Churchill  heute  vorsdvwebt. 
geht  über  die  damalige  Lösung  hinaus:  er  will 
nun  Osten  und  Westen  zu  einer  Lösung  des 
deutschen  Problems  vereinigt  sehen. 

...und  Potsdam 

Bei  diesem  aus  der  Erinnerung  heraufbe¬ 
schworenen,  in  die  Zukunft  projizierten  Bild 
wird  uns  schmerzlich  klar,  wie  wenig  eigene 
Kraft  uns  selbst  von  Jenem  politischen  Gewicht 
heute  qeblieben  ist,  das  uns  noch  der  Versailler 
Vertrag  hatte  belassen  müssen.  Daß  wir  von  uns 
aus  eine  selbständige  Politik  nach  Ost  und  nach 
Weef,  wie  sie  für  uns  aus  tausendfältigen  geo¬ 
graphischen,  historischen,  kulturellen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Gründen  vom  Schicksal  gefordert 
wird,  betreiben  könnten,  steht  nicht  mehr  In 
Rede.  Grundsätzlich  müssen  wir  wünschen,  daß 
sich  die  Groß-  und  Siegermächte  über  uns  ver¬ 
nünftig  und  im  Sinne  einer  Friedenssicherung 
verständigen.  Dazu  gehört,  daß  sie  ihre  unhalt¬ 
baren  Irrtümer  von  Jalta  und  Potsdam  auch 
über  unsere  Ostgrenzen  erkennen  und  berich¬ 
tigen.  Die  von  den  Russen  immer  wieder  ge¬ 
forderte  Rückkehr  zu  den  Vereinbarungen  die¬ 
ser  beiden  Konferenzen  kurz  vor  und  kurz  nach 
der  deutschen  Kapitulation  hat  insofern  für  uns 
keine  Schrecken,  als  der  Ausgang  für  eine  Neu- 
hesinnung  und  bessere  Regelung  der  Zukunft 
Europas  eben  dort  gefunden  werden  muß,  wo 
die  Verwirrunq  begann.  Von  Unqarn  wird  in 
solchem  Fall  gern  an  das  von  ihrem  Staats¬ 
mann  Döak  gefundene  Bild  erinnert,  wonach 
man  alle  Westenknöpfe  wieder  öffnen  muß, 
wenn  man  feststelH,  daß  nur  einer  in  der  Reihe 
falsch  geschlossen  wurde. 

Churchill  bat  nicht  gezögert,  eindeutig  klar  fesl- 
zustetlen.  daß  England  „entschlossen  ist,  alle 
Verpachtungen  gegenüber  Westdeutschland  zu 
erfüllen".  Et  tat  dies  mit  einem  großen  Kom¬ 
pliment  an  den  Bundeskanzler,  indem  er  Aden¬ 
auer  „den  vielleicht  weisesten  deutschen  Staats¬ 
mann  seit  Bismarck"  nannte.  Wer  von  uns  Bis¬ 
marck  verehrt,  denkt  an  den  Künstler  der  Poli¬ 
tik  der  mehrere  Eisen  im  FeueT  zu  handhaben 
wußte  und  mH  dem  „Rückversicheningsvertrag" 
nach  St.  Petersburg  den  Draht  legte,  der  dem 
jungen  Kaiserreich  die  Möglichkeit  gab,  in  Frie- 
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hat.  In  beiden  Pakten  versichern  sich  die  Partner 
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Die  Taten  werden  es  zeigen 

Nun  ist  Malenkow  wipder  am  Zuge.  Es  kann 
nicht  einmal  gewünscht  werden,  daß  che  Ge¬ 
spräche  sich  in  der  Oeffentlichkett  fortsetzen. 
Churchill  wünscht  „ohne  lange  Verzögerungen 
aut  höchster  Ebene  eine  Konferenz  mit  möglichst 
wenigen  Teilnehmern,  kein  ßtarres  Programm, 
keinen  Dschungel  von  Einzelheiten  und  keine 
Armee  von  Funktionären".  In  Washington  sinil 
bereits  Bedenken  gegen  so  viel  draufgängeri¬ 
schen  Schneid  des  greisen  Jünglings  angemeldet 
worden.  Non  wird  der  Kreml  sprechen  müssen. 

Nichts  scheint  in  diesem  Augenblick,  dessen 
Ernst  von  uns  Deutschen  schicksalhaft  empfun¬ 
den  wird,  allerdings  verwerflicher  als  die  Be¬ 
teiligung  an  dem  weltpolitischen  Gese.lschafts- 
spiel,  sich  über  die  geheime  Maditvertei.ung 
unter  den  Männern  des  neuen  Regimes  dort  den 
Kopf  zu  zerbrechen  und  die  Zunge  zu  verbren¬ 
nen.  Die  Gilde  der  Kremlastrologen  wartet  tag¬ 
täglich  mit  neuen  Horoskopen  auf,  die  sie  au» 
den  politischen  Sternen  am  Moskauer  Himmel 
beliebig  gruppieren  Bald  soll  Malenkow  vom 
Innenminister  Beriju  bald  vom  stellvertreten¬ 
den  Wehrminister  Shukow,  bald  von  dem  Ihm 
solange  als  freundschaftlich  verbunden  bezelch- 
neten  Parteisekretär  Chruschtschow  bedroht 
sein.  Bald  heiß*  es.  er  begünstige  die  Partei» 
linie,  bald  gilt.eT  als  Repräsentant  einer  Politik 
der  Stärkung  des  Staates.  Bald  hat  er  Ambitio¬ 
nen  auf  Alleinherrschaft,  bald  wird  er  Im  Re¬ 
gierungs-. Kollektiv"  zur  unscheinbaren  Null. 
Dies  lächerliche  Rätselspiel  entbehrt  fast  aller 
sachlichen  Anhaltspunkte  und  erscheint  alt 
unsaubere  Irreführung  oder  als  Störungsversuch 
unverantwortlicher  „Rußlandkenner",  die  in 
ihrer  geistigen  Hilflosigkeit  auch  vor  groben 
Fälschungen  nicht  zurückscheuen.  Denn  die  At¬ 
mosphäre  in  der  sie  sich  wohl  fühlten,  war  die 
heute  sicher  überwundene  Tiefdruckzone  des 
Kalten  Krieges,  die  mit  „short  of  war"  —  „hart 
vor  dem  heißen  Krieg"  —  gekennzeichnet 
wurde.  Man  vergesse  nicht,  daß  die  Epoche  des 
Stalinismus  durch  eine  Stabilität  der  höchsten 
politischen  Gewalt  gekennzeichnet  war,  wie  sie 
nirgendwo  im  Wpsten  (von  Salazars  Portugal 
abgesehen)  auch  nur  annähernd  erreicht  wunde. 
Warum  wohl  sollten  die  Schiller  und  Erben 
Stalins  diese  wertvollste  Erfahrung  so  schnell 
vergessen?  Warum  sollten  sie  sich,  nur  zur 
Rechtfertigung  deT  Kremlastroioaen  im  Westen, 
nun  wirklich  gegenseitig  die  Köpte  einschlagen, 
sich  vergiften  und  verhaften?  Bei  aller  Leiden¬ 
schaft.  die  uns  beherrscht,  wenn  das  Problem 
Deutschland  und  das  Schicksal  Osteuropas  zur 
Debatte  steht,  wollen  wir  uns  den  Koof  klar 
halten  und  nicht  mit  Dingen  verwirren,  die  uns 
nichts  angehen  Nicht  die  Namen  der  Männer 
in  Moskau,  sondern  *hre  Taten  inlereesieren 
uns. 
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Chefredakteur.  Martin  Kokies.  Send 
gen  lür  die  Srhrtttleitung:  Hamburg 
Wallstraße  29.  Teletnn  24  2B  S1/S2.  Unverlangte  I 
Sendungen  unterliegen  nicht  der  redaktione! 
Haftung!  für  die  Rücksendung  wird  Rückporto 
beten. 

Sendungen  für  die  Geschäftsführung 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V.  sind  tu  rieh 
nach  Hamburg  24.  Wallstraße  29.  Telefon  24  *>«  51 
Postscheckkonto  L.  O.  o.  V  Hamburg  7557 

„Das  Ostpreußenblatt-  erscheint  dreh 
im  Monat.  Berttgsprei«:  9t  Pf.  und  9  Pt.  Zutt 
gebühr.  Bestellungen  nimmt  |ede  Postanatatt  c 
gegen.  Wo  das  nicht  tnnqhch  Bestellungen  an  t 
Vertrieb  Das  Ostprettßenhlatf  (24at  Hambnrq 

?  P"'',rhrrl;knmo  -Dn»  Oslprettß 
folalt  ,  Hamburg  R4?C, 

Druck:  Rautenberg  &  Mockel  (231  Leor'OsI 
Norderstraßc  29131  Ruf  Leer  3041. 
Anzeigenannahme  und  Verwaltung: 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V 
Anzoigenabteihmg  Hamburg  24  Wall- 
Straße  29,  Tel.  24  29  51 '52.  Postscheck 
konlo  Hamburg  90  700 

Auflage  über  98  000. 

Zur  Zeit  Preisliste  Nr.  5  gültig 


/ahrgang  4  /  Folge  15 


Das  Ostpreußenblatt 


25.  Mai  1953  /  Seite  3 


Nationalarmee 

seil  1949 


Als  Ostpreuße  bei  der  Volkspolizei 


Bel  der  Westberliner  Polizei  meldete  sieb 
kürzlich  der  31  jährige,  aus  Königsberg  stam¬ 
mende  .  Volkspolizeirat'  Kurl  Marchewka 
und  bat  um  Asyl.  Er  gehörte  zur  Elite  der 
Vopo-Otlizierc,  die  bereits  im  Herbst  1949  aul 
Veranlassung  des  sowjetzonaten  SSD-Chels. 
Zalsser,  an  einer  sowjetischen  Kriegs¬ 
schule  lür  die  Ucbernuhtne  höherer  Dienst¬ 
stellungen  in  der  sowjetischen  .Nationalarmee' 
vorbereitet  worden  waren.  Lieber  seine  Erleb¬ 
nisse  In  der  Sowjetunion  berichtete  der  Lands¬ 
mann  unserem  Westberliner  Redakttonsver- 
tretet: 


SU  begonnen  werden!  ernste  Hindernisse  auf 
dem  Wege  zur  Kanalküste  gibt  es  nicht!  die 
Ueberquerung  des  Rheins  sei  eine  Frage  von  24 
Stunden.  Außerdem  stehe  die  SU  nicht  allein  da, 
sie  habe  für  kampffähige  und  kampfesfreudige 
Bundesgenossen  gesorgt  —  nicht  nur  in  den  eu¬ 
ropäischen  Volksdemokratien,  sondern  auch  in 
Oslasirn. 

Irgendwelche  Kontakte  zwischen  den  Lehr¬ 
gangsteilnehmern  und  der  sowjetischen  Zivil- 


Die  Geschichte  begann  an  einem  schönen  Ok¬ 
tobertag  in  der  Sauna  von  Pnwolsk.  Als  Zivi¬ 
listen  gingen  wir  hinein  —  in  sowjetischen 
Offiziersuniformen  kamen  wir  wieder  heraus 
Ueber  so  manches  Gesicht  ging  ein  ironisch- 
bitteres  Lächeln,  als  wir  130  deutschen  »Kriegs- 
schiilet"  uns  zum  erstenmal  in  den  olivgrünen 
Uniformen  und  den  flachen  Tellermützen  gegen¬ 
überstanden  .  .  . 

Der  Leiter  der  Priwolsker  Kriegsakademie, 
Oberst  Pelrakow,  eröffnete  den  Kursus  mit  der 
Feststellung:  »Ihr  seid  die  Kader  der  neuen 
deutschen  Armee.  Wir  Sowjetoffiziere  haben 
die  Aufgabe,  Euch  hier  so  auszubilden,  daß  Ihr 
nach  Eurer  Rückkehr  als  Bataillons-  und  Regi¬ 
mentskommandeure  tätig  sein  könnt.  Lernt  bei 
uns  vor  allem,  den  Frieden  zu  lieben  und  un¬ 
sere  gemeinsamen  Feinde  zu  hassen!* 

Ausbildung  an  modernen  Waffen 

Erst  allmählich  stellte  sich  heraus,  wer  die  ein¬ 
zelnen  Teilnehmer  waren  und  woher  sie  kamen. 
Nahezu  die  Hälfte  der  „Kursanten*  —  wie  wir 
offiziell  genannt  wurden  —  bildeten  Offiziere 
der  Wehrmacht,  die  bereits  in  Gefangenschaft 
durch  das  Nationalkomitee  »Freies  Deutschland* 
umgeschult  worden  waren.  Der  Rest  setzte  sich 
aus  bunt  zusammengewürfelten  früheren  Unter¬ 
offiziers-  und  Mannschaftsdienstgraden  zusam¬ 
men.  Rotspanienkämpfern,  linientreuen  Kommu¬ 
nisten  usw  Die  sowjetdeutsche  Prominenz  war 
durch  Markgraf,  Staimer  (Piecks  Schwie¬ 
gersohn),  Rensch,  Bechler  und  Lewe¬ 
re  n  z  vertreten.  Die  Lehrer  waren  sowjetische 
Generalstabsoffiziere. 

Neben  der  Grundausbildung  erhielten  die 
Teilnehmer  ihre  Ausbildung  an  modernstem  Ge¬ 
rat.  Dor  theoretische  Unterricht  umfaßte  Taktik 
und  Schießlehre,  Fernsprech-  und  Funkwesen, 
Gasabwehr.  Pionier-  und  Kraftfahrzeugwesen, 
Wehrwirtschaltskunde  und  Sport.  Viel  Zeit 
nahm  die  politische  Schulung  in  Anspruch.  Man 
war  ebenso  um  die  Erweiterung  unserer  russi¬ 
schen  Sprachkenntnisse  bemüht  und  die  Vor¬ 
träge  wurden  gegen  Lehrgangsschluß  nicht  mehr 
durch  Dolmetscher  übertragen. 

Außerhalb  der  Unterrichtsstunden  ergaben 
sich  gelegentlich  recht  aufschlußreiche  Gespräche 
mit  den  Sowjetsi  hier  und  da  konnten  wir  un¬ 
sere  Lehrer  auch  veranlassen,  etwas  darüber  zu 
sagen,  wie  sich  sowjetische  Generalstabsoffiziere 
eilte  mögliche  Auseinandersetzung  mH  dem 
Westen  vorstellen.  Wenn  man  aus  allen  Aeuße- 
rungen  das  strich,  was  eindeutig  dazu  bestimmt 
war,  uns  von  der  Unbesiegbarkeit  der  SU  und 
von  ihrer  imponierenden  Macht  zu  überzeugen, 
dann  blieb  etwa  folgende  Anschauung  übrig: 

Mit  klassischen  Mitteln 

Auch  der  nächste  Krieg  wird  mit  den  klas¬ 
sischen  Mitteln  auf  der  Erde  entschieden,  wobei 
ein  konzentrierter  Einsatz  von  Artillerie  und 
Panzern  der  Infanterie  den  Weg  bahnt.  Die 
Ueberraschung  und  der  schnelle  Vorstoß  bilden 
dabei  die  beste  Taktik  Jeder  Schlag  muß  so 
sitzen,  daß  er  den  Gegner  verwirrt.  Eine  mög¬ 
liche  Ueberlegenheit  des  Westens  in  der  Luft 
muß  dadurch  ausgeschaltet  werden,  daß  der 
Feind  niemals  weiß,  wohin  er  —  zumindest  in 
taktischem  Rahmen  —  seine  Schwerpunkte  für 
den  Bombenabwurf  verlagern  muß.  Die  sowje¬ 
tische  Panzerwaffe  und  die  Artillerie  —  so  wurde 
weitet  argumentiert  —  seien  die  modernsten 


Gewehre  der  Volkspolizei,  beim  Vorbeimarsch  angezogen,  sollen  die  stete  Bereitschaft  der 
.Friedenskämpiei“  bezeugen.  .Friedenskämpfer"  gegen  wen...? 


Vorbeimarsch  der  neuen  Einheiten,  welche  die  sowjetische  „Nalionalarmee"  bilden  werden.  Wie  die  Organisation,  so  isl  aucn  die  neue 

Uniform  ein  Abklatsch  Moskauer  Vorbilder. 


und  schlagkräftigsten  Veibände  der  Welt.  Ihre 
Spezialisten  hätten  völlig  neue  Methoden  tür 
den  Masseneinsatz  entwickelt!  das  betreffe  z.  B. 
die  Konstiuktion  der  Geschütze,  die  weitgehend 
unempfindlich  gegen  äußere  Einflüsse  und  un¬ 
kompliziert  in  der  Handhabung  seien  .  .  . 


Eine  wichtige  Rolle  spielte  bei  all  diesen  Erör¬ 
terungen  auch  das  Klima.  Selbst  im  strengsten 
Winter  brauche  der  Sowjetsoldat  nur  seinen 
Watteanzugi  der  europäische  Soldat  aber  friere. 
Westliche  Armeen  seien  allein  schon  aus  diesem 
Grund  wenig  beweglich. 


In  24  Stunden 


Die  neue  Gliederung 

Die  ostzonale  »Volkspolizei*  gliedert  sch 
in  verschiedene  Formationen  und  Truppen¬ 
gattungen. 

Mit  neuen  Uniformen  ausgerüstet  wurden  die 
ehemaligen  kasernierten  Bereitschaften  die 
jetzt  als  die  Kadertruppe  der  .Nationalen 


Sollte  es  zu  einem  Kriege  kommen,  so  habe 
überdies  die  SU  einen  praktisch  unbegrenzten 
Vorrat  an  qualifizierten  Offizieren,  die  die  Ver¬ 
hältnisse  Mitteleuropas  aus  eigener  Anschauung 
kennen.  Der  Westen  verfüge  kaum  über  Offi¬ 
ziere,  die  in  Osteuropa  oder  gar  auf  dem  Ter¬ 
ritorium  der  UdSSR  »zu  Hause*  seien.  Diese 
und  ähnliche  Anschauungen  verleiteten  unsere 
sowjetischen  Stabsoffiziere  immer  wieder  zu 
diesen  »feststehenden*  Schlußfolgerungen: 
Wenn  ein  Krieg  kommt,  so  kann  er  nur  von  der 


bevölkerung  gab  es  nicht.  Erstens  war  es  aus¬ 
drücklich  verboten,  sich  mit  Zivilisten  zu  unter¬ 
halten.  Zum  anderen  lag  das  »Akademie*- 
Gebäude  am  Stadtrand  isoliert. 

Selbstverständlich  waren  die  Lehrgänge  mit 
Spitzeln  durchsetzt.  So  hatte  sich  ein  Lehrgangs¬ 
teilnehmer  einmal  abfällig  über  die  »Volkshel- 
din"  und  Partisanin  Sonja  geäußert.  Der  Betref¬ 
fende  wurde  daraufhin  vor  versammelter  Mann¬ 
schaft  zur  Rede  gestellt,  beschimpft  und  gezwun¬ 
gen,  nach  dem  bekannten  Rezept  »Selbstkritik* 


Jungpioniere  im  Kreise  der  „Nationalen  Strell- 
kräfle",  ein  beliebtes  Propagandabiltl  mit 
lächelnden  Gesichtern.  Ob  aber  auch  die  Väter 
Soldaten  der  kommunistischen  „National¬ 
armee"? 


Die  „Generalität"  der  Sowjetzone  (von  links  nach  rechts):  Heinz  Hoff  mann,  Leiter  der 
Abteilung  kasernierte  Volkspolizei  im  Innenministerium,  Heinz.  Kessler,  einst  FDJ-FUhrer 
und  jetzt  General  der  „Nationalen  Streitkräfte"  (Luft),  Schwernik,  der  zu  Besuch  aus 
Moskau  kam,  Pieck  und  Vlncenz  Müller,  General  des  Heeres  und  heute  Vopogeneral. 


zu  üben.  Als  wir  ein  paar  Stunden  später  von 
einem  Film  zurückkamen,  hing  er  an  einem 
Handtuch  am  Treppengeländer.  Seiner  Frau 
teilte  man  mit,  ihr  Mann  sei  an  Lungenentzün¬ 
dung  gestorben. 

Strengste  Geheimhaltung 

Nach  Hause  schreiben  durften  wir:  allerdings 
unter  Beachtung  strengster  Zensurvorschriften, 
die  verhindern  sollten,  daß  in  Deutschland  auch 
nur  das  geringste  darüber  bekannt  wurde,  wo 
wir  uns  befanden  und  was  wir  dort  taten.  Die 
Briefe  waren  bis  drei  Monate  unterwegs.  Sie 
wurden  über  Moskau  zunächst  unfrankiert 
nach  Oslbeilln  geschickt,  wo  die  damals  schon  im 
Aufbau  befindliche  „Hauptverwaltung  für  die 
Ausbildung  der  Volkspolizei“  die  Frankierung 
übernahm.  Antwortbriefe  mußten  unter  unserem 
Namen  an  die  »Deutsche  Verwaltung  des  Inne¬ 
ren“  gerichtet  werden. 

Betreut  wurden  unsere  Familien  während  un¬ 
serer  Abwesenheit  ausreichend.  Sie  bekamen 
neben  Lebensmittel-Sonderzuteilungen  durch¬ 
schnittlich  500  Mark  im  Monat  aul  Bankkonten 
überwiesen,  die  aber  wiederum  nicht  an  ihrem 
Wohnort  eingerichtet  werden  durften.  Außerdem 
waren  sie  ausdrücklich  daraul  hingewiesen  wor¬ 
den.  daß  niemand  Auskunft  darüber  erhalten 
dürfte,  woher  das  Geld  kam.  Unsere  Entlassung 
erfolgte  nach  einer  sehr  strengen  Abschlußprü¬ 
fung,  deren  Ergebnisse  wir  jedoch  nie  zu  erfah 
ren  bekamen,  im  Sommer  1950. 

Soweit  der  Bericht  des  Volkspolizeirats  a.  D 
'<url  Marchewka.  Er  wurde  bald  nach  seiner 
Rückkehr  als  Ausbildungsleiter  der  ersten  mili- 
arischen  Vopo-Einheiten  In  Sachsen  und  Anhalt 
verwendet.  Im  Winter  1951  erfolgte  ebenso 
plötzlich  wie  grundlos  seine  Entlassung.  Als  er 
später  in  einem  kaufmännischen  Beruf  Arbeit 
fand,  wollte  ihn  der  SSD  zum  Spitzel  verpflich¬ 
ten.  Daraufhin  floh  er  nach  Westberlin. 


Streitkräfte“  gellen.  Diese  umfassen  allgemeine 
Slreitkräfte  lumfassend  Pioniere,  Inianterie, 
Artillerie,  Mot.-Verb.  u.  a.),  die  Abtlg.  Luit, 
vorgesehen  für  den  Aufbau  einer  ostzonalen 
Luftwaffe  und  die  sogenannte  »Volkspolizei 
See“  (nicht  zu  verwechseln  mit  der  Seepoiizei, 
die  der  Generalinspektion  Volkspolizei  unter¬ 
steht).  identisch  mit  der  im  Aufbau  befindlichen 
ostzonalen  Marine  isl. 

Alte  Uniformen  tragen  noch  sämtliche  im 
Stadl-  und  Kreisdienst  eingesetzten  Einheiten, 
Teile  der  Grenzpolizei,  die  schon  im  Sommer 
1952  von  den  Bereitschaften  herausgezogen  und 
zur  Grenzpolizei  kommandiert  worden  sind. 
Ebenfalls  zur  Volkspolizei  zählen  noch  beson¬ 
dere  Wadimannschaften,  die  Polizeitrupps  in 
den  Urangebieten  und  die  Wachinannsd'.aften 
bei  den  einzelnen  Ministerien  der  Sowjetzonen- 
regierung. 

Es  ist  also  wichtig,  bei  der  Bezeichnung  der 
einzelnen  Einheiten  darauf  zu  achten,  ob  sie 
zu  den  sogenannten  »Nationalen  Streitkralten“, 
der  neuen  Wehrmacht,  gehören,  oder  noch  dem 
Generalinspekteur  bzw.  der  Hauptabteilung 
Vopo  unterstellt  sind. 


Genosse  Hauptmann  und  Genosse  Kapo  (Uffz.) 
Was  mag  in  ihren  Köpfen  Vorgehen,  wenn 
Deutsche  gegen  Deutsche  ausgebildel  werden? 
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Was  gibt  es  auf  unsere  Sparanlagen? 

Insgesamt  6,5  Prozent  Ostsparerentscbädigung  und  mindestens  2,7  Prozent  Altsparerentschädigung 
Sofortige  Freigabe  von  100  Mark  —  Zuschlag  iür  Anlagen  wie  Pfandbriefe,  Hypotheken  und  Lebensversicherungen 


Was  gibt  es  auf  unsere  ostdeutschen  Spar¬ 
anlagen.  und  wann  bekommen  wir  endlich 
etwas  darauf  ausgezahlt?  Seit  acht  Jahren 
wird  von  den  ostdeutschen  Menschen  diese 
Frage  gestellt)  jetzt  endlich  (drei  Monate  vor 
der  Bundestagswahl!)  ist  es  soweit,  daß  inan 
hierüber  Klarheit  besitzt. 

Am  27.  Marz  1952  wurde  das  Ostsparerge¬ 
setz  verkündet,  das  den  Vertriebenen  auf  ihre 
Reichsmark -Sparguthaben  —  und  nur  auf 
diese  —  die  vier  Jahre  lang  vorenthaltenen 
6‘/s  "/.  bringen  sollte.  Es  brachte  sie  ihnen 
auch,  aber  in  Verbindung  mit  einer  Rechtsver¬ 
ordnung  der  Bundesregierung  erst  im  Ver¬ 
laufe  von  weiteren  etwa  sieben  Jahren,  denn 
zunächst  blieben  die  Ansprüche  blockiert:  Ara 
1.  September  1952  trat  das  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  in  Kraft,  das  vorsieht,  daß  für  die 
sonstigen  Sparanlagen  außer  den  Reichsmark- 
Sparbüchern  (z.  B.  Iür  Fremdwährungs-Spar¬ 
bücher,  für  Bausparguthaben,  für  Pfandbriefe, 
für  Industrieobligationen,  für  Hypothekenan¬ 
sprüche  und  für  Lebensversicherungsan¬ 
sprüche)  im  Verlaufe  der  nächsten  27  Jahre 
eine  Hauptenlsdiädigung  von  10  bis  0,2“/#  des 
Nennbetrages  gezahlt  werden  soll.  Im  März 
1953  wurde  vom  Bundestag  das  Ostsparer- 
gesetz-Aenderungsgesetz  in  dritter  Lesung  be¬ 
schlossen,  das  in  Einzelfragen  wesentliche  Ver¬ 
besserungen  mit  sich  brachte.  Im  Mai  wurde 
dann  eine  Weisung  des  Bundesausgleichsamts 
vom  Kontrollausschuß  gutgeheißen,  und  Ende 
Mai  wird  das  Altsparergesetz  verkündet 
werden. 

Die  neue  Weisung  des  Präsidenten  des  Bun¬ 
desausgleichsamts  zum  Währungsausgleich  für 
Sparguthaben  Vertriebener  sieht  vor,  daß  alle 
von  den  Banken  erteilten  Ausgleichsgutschrif¬ 
ten,  die  105  DM  nicht  übersteigen,  sofort  frei¬ 
gegeben  werden  (genauer  gesagt:  drei  Monate 
nach  Erteilung  des  Bescheides).  Liegt  die  Gut¬ 
schrift  hoher  als  bei  105  DM,  so  werden  auf 
das  Ausgleichsguthaben  gegenwärtig  100  DM 
freigegeben.  Ist  der  Vertriebene  siebzig  Jahre 
alt  und  mehr,  so  treten  an  die  Stelle  von 
105  DM  155  DM  und  an  die  Stelle  von  100  DM 
150  DM.  Da  diese  soziale  Note  für  die  Alten  erst 
auf  Antrag  der  Vertriebenenverbandsvertreter 
im  Beirat  des  Bundesausgleichsamts  in  die  Wei¬ 
sung  aufgenommen  wurde,  benötigen  die  tech¬ 
nischen  Vorarbeiten  für  die  Auszahlung  der 
zusätzlichen  50  DM  naturnotwendig  noch  etwa 
vier  bis  sechs  Wochen  Zeit.  Die  neue  Weisung 
des  Bundesausgleichsamts  ist  ein  sehr  zu  be¬ 
grüßender  Schritt:  sie  bedeutet,  daß  noch  in 
diesem  Sommer  die  Ostsparguthaben  in  einem 
solchen  Umfang  freigegeben  werden,  wie  er 
ursprünglich  erst  nach  vier  Jahren  abgewickelt 
sein  sollte. 

Das  Altsparergesetz  bringt  nun  hinsichtlich 
der  Sparguthaben  der  Vertriebenen  eine  wei¬ 
tere  wesentliche  Bestimmung.  Bekanntlich  ge¬ 
währt  das  Altsparergesetz  für  diejenigen  Spar- 
anlagen,  die  schon  vor  dem  Kriege  (genauer: 
am  1.  Januar  1940)  bestanden,  eine  Sonderent- 
schadigung.  Es  werden  nach  diesem  Gesetz  auf 
den  Guthabenstand  vom  1.  1.  1940  13,5V»  als 
Altsparerentschädigung  zugebilligt.  Da  bei  den 
Vertriebenen  der  Kontenstand  vom  1.  Januar 
1940  sehr  häufig  nicht  mehr  nachweisbar  ist, 
hat  das  Altsparergesetz  vorgesehen,  daß 
grundsätzlich  20%  des  zuletzt  im  Sparbuch 
eingetragenen  Kontostandes  als  Guthabenhöhe 
vom  1.1.  1940  gelten.  Es  erhält  also  jeder  Ver¬ 
triebene  13,5  °/u  von  20 0  o  des  letzten  Konto- 


Von  unserem  O.B. -Mitarbeiter 

Standes,  also  2,7  •/•  des  letzten  Standes  als 
Altsparerentschädigung.  Somit  gibt  es 
also  insgesamt  6,5*/»  Ostsparer¬ 
entschädigung  und  2,7*/«  Alt¬ 
sparerentschädigung.  Kann  ein  Ver¬ 
triebener  nachweisen,  daß  sein  Sparguthaben 
am  1.  Januar  1940  mehr  als  ein  Fünftel  des 
Guthabens  beim  Zusammenbruch  ausmachte, 
so  erhält  er  die  Altsparerentschädigung  in 
Höhe  von  13,5  V»  dieses  höheren  Guthaben¬ 
standes.  (Läßt  sich  ein  tieferer  Guthabenstand 
auf  den  1.  1.  1940  nachweisen,  so  wird  trotzdem 
die  Altsparerentschädigung  von  einem  Fünftel 
des  letzten  Guthabenanspruchs  berechnet).  Die 
Ausbezahlung  der  Altsparerentschädigung  er¬ 
folgt  ohne  besonderen  Antrag  zusammen  mit 
der  Ostsparerentschädigung.  Die  in  der  Wei¬ 
sung  des  Präsidenten  des  Bundesausgleichs¬ 
amts  enthaltener  Beträge  von  105  bzw.  100 
bzw.  155  bzw.  150  DM  gelten  bereits  für  Ost¬ 
sparerentschädigung  und  Altsparerentschädi¬ 
gung  zusammen. 

Auch  bezüglich  der  anderen  Sparan¬ 
lagen  als  R e i c h s m a r k Spargut¬ 
haben  (siehe  oben)  haben  sich  die  Verhält¬ 
nisse  durch  das  Altsparergesetz  etwas  ge¬ 
ändert.  Auch  hier  gibt  es  einen  Zuschlag  für 
solche  Anlagen,  die  bereits  am  1.  Januar  1940 
bestanden  haben.  Es  erhöht  sich  gemäß  den 
Bestimmungen  des  Altsparergesetzes  in  diesen 
Fällen  der  für  die  Berechnung  der  Hauptent¬ 
schädigung  maßgebliche  Vertreibungsschaden 
bei  Fremdwährungs-Sparguthaben  um  13,5  Vo 


des  Kontostandes  vom  1.  1.  1940,  bei  allen 
anderen  Sparanlagen  um  10  Vo  des.  Wertes  vom 
1.  Januar  1940.  Da  auch  bei  den  sonstigen  Spar¬ 
anlagen  der  Nachweis  über  den  Wert  am 
I.  Januar  1940  bei  den  Vertriebenen  als  zu 
schwierig  angesehen  wird,  hat  das  Gesetz  fest¬ 
gelegt,  daß  bei  den  Fremdwährungs-Spargut¬ 
haben  20  V«,  bei  den  Pfandbriefen  80  V»,  bei  den 
Industrieobligationen  50“'»,  bei  den  Hypothe¬ 
ken  100  V»  und  bei  den  Lebensversicherungen 
60  V»  des  letzten  Standes  vor  dem  Zusammen¬ 
bruch  als  am  1.  Januar  1940  vorhandener  An¬ 
spruch  anzusehen  sind.  Der  Zusatzschaden  be¬ 
trägt  also,  gemessen  gegenüber  dem  beim  Zu¬ 
sammenbruch  maßgeblichen  Anspruchsstand, 
bei  den  Fremdwährungs-Sparguthaben  2,7“  », 
bei  den  Pfandbriefen  8  V«,  bei  den  Industrie¬ 
obligationen  5Vo,  bei  den  Hypotheken  10  V« 
und  bei  den  Lebensversicherungen  6“/o.  Kann 
ein  höherer  Wert  auf  den  1.  Januar  1940  nach¬ 
gewiesen  werden,  so  gilt,  wie  bei  den  Reichs¬ 
mark-Sparguthaben,  als  Berechnungsbasis  der 
höhere  Wert.  Von  diesem  Zusatzschaden  er¬ 
hält  nun  der  Vertriebene  die  für  ihn  maßgeb¬ 
liche  prozentuale  Lastenausgleichsquote.  Diese 
letztere  Bestimmung  hat  bei  den  Vertriebenen 
berechtigte  Empörung  hervorgerufen,  da  die 
Einheimischen  bei  ihrer  Altsparerregelung 
nicht  die  Quote  der  Quote  erhalten.  Es  ist  nicht 
unmöglich,  daß  wegen  dieser  Ungleichheit  vom 
Bundesrat  der  Vermittlungsausschuß  angerufen 
wird,  mit  der  Absicht,  das  zweierlei  Recht  zu 
beseitigen. 


Aus  der  Mittelzone 


In  der  sowjetisch  besetzten  Zone  haben  die 
Behörden  jetzt  mit  der  Bekämpfung  der 
Massenflucht  begonnen.  Die  .Nationale  Front“ 
ist  angewiesen,  in  Dorf-,  Kreis-  und  Bezirks¬ 
versammlungen  die  Bevölkerung  .aufzu¬ 
klären“,  um  fluchtbereite  Menschen  zurückzu¬ 
halten.  Allein  im  Bezirk  Potsdam  sind  in  den 
letzten  Wochen  weit  über  hundert  Versamm¬ 
lungen  dieser  Art  abgehalten  worden.  Die 
SED  läßt  überall  Flugblätter  verteilen,  in  denen 
die  angeblichen  .westlichen  Agenten-Zentra- 
len*  als  Organisatoren  des  Flüchtlingsstroms 
beschuldigt  werden. 

* 

Während  man  nach  außen  die  Friedens¬ 
gesten  Moskaus  unterstreicht,  wird  im  Innern 
der  sogenannten  Deutschen  Demokratischen 
Republik  das  Tempo  der  Bolscfaewisierung  ver¬ 
stärkt.  Ulbricht  hat  eine  Verschärfung  des 
Klassenkampfes  angekündigt  Es  gelte  jetzt, 
.den  alten  Klassen  den  Rest  zu  geben*.  In  der 
„Deutschen  Demokratischen  Republik*  sei  die 
Entwicklung  der  Revolution  in  die  zweite 
Etappe  eingetreten,  nachdem  sie  .die  Auf¬ 
gaben  der  bürgerlich-demokratischen  Revo¬ 
lution  erfüllt  hat*,  ln  der  gegenwärtigen  Ent¬ 
wicklungsphase  sei  die  ostdeutsche  Republik 
.eine  Macht  der  Arbeiter  und  Bauern,  in  der 
die  führende  Rolle  der  Arbeiterklasse  gehört") 
der  Staat  führe  erfolgreich  die  Funktionen  der 
Diktatur  des  Proletariats  aus. 


Der  Machtkampf  zwischen  dem  SED-General- 
sekretär  Ulbricht  und  dem  Kader-Chef  Franz 
Dahlem  hat  zu  einem  Sieg  Ulbrichts  geführt. 
Dahlem  ist  auf  der  letzten  Sitzung  des  ZentTal- 


Höchster  Tröster  in  aller  Not 

Pfingsten  1945  in  Königsberg 


Nim  ist  alles  vorbei.  Nach  tagelangem,  pau¬ 
senlosem,  die  Nächte  zerreißendem  Beschuß 
tritt  plötzlich  eine  Stille  ein,  welche  die  Ner¬ 
ven  nicht  mehr  verarbeiten  können.  Betäubt 
tasten  wir  un9  aus  den  Keltern  nach  oben.  Die 
Stadt  Königsberg  muß  übergeben  werden.  Wir 
erwarten  die  einrückenden  sowjetischen  Trup¬ 
pen.  Sie  kommen  wie  reißende  Wölfe,  die  eine 
wehrlose  Herde  anspringen.  Sie  stürzen  sich 
auf  die  Diakonissen  unseres  großen  Kranken¬ 
hauses,  auf  frischoperierte  Frauen,  auf  Mäd¬ 
chen  im  Kindesalter.  Wir  dürfen  in  unserer 
durch  den  Dienst  an  Kranken  und  Verwundeten 
festgefügten  Gemeinschaft  nicht  bleiben.  Sie 
jagen  uns  aus  dem  Hause,  und  wir  haben 
nichts,  da  wir  das  Haupt  hinlegen  können.  Wir 
haben  auch  keinen  Altar  mehr,  an  dem  wir  uns 
bergen  können  dem  Vogel  gleich,  der  sein  Nest 
gefunden  hat.  ln  der  Stadt  der  mehr  als  zwan¬ 
zig  Kirchen  ruft  keine  Glocke  mehr.  Alle  Ge¬ 
meinschaft  ist  brutal  zerrissen.  Viele  schmach¬ 
ten  in  den  Kellern  und  Lagern  der  N.K.W.D. 
Andere  treibt  man  wie  Vieh  mit  Kolbenstoßen 
und  Prügeln  zu  Hungermärschen  sinnlos  durch 
die  halbe  Provinz  Ostpreußen.  Andere  sind 
zu  Zwangsarbeiten  in  der  Trümmerstadt  ge¬ 
nötigt,  und  ihre  schwersten  Arbeiten  erschöpfen 
zusehends  die  dauernd  überforderten  Kräfte 
der  MänneT  und  der  vielfach  geschändeten 
Frauen.  Einige  schleppen  sich  noch  in  das  mit 
unsäglicher  Mühe  im  Finanzpräsidium  errichtete 
Gebietskrankenhaus,  in  welchem  unter  russi¬ 
scher  Aufsicht  deutsche  Schwestern  und  AeTZte 
arbeiten  dürfen. 

So  kommt  Pfingsten  1945  heran.  Wir  sind 
innerlich  so  müde  geworden,  daß  wir  die  fremde 
Macht  um  Erlaubnis  für  einen  Gottesdienst 
b.llen,  wir  kannten  ja  keinen  Sonntag  mehr. 
Wir  bekommen  die  Erlaubnis  in  sehr  freund¬ 
licher  Form.  Solange  war  ich  Arbeiter,  Dach¬ 


decker  und  Straßenkehrer,  FriedhofsarbeiteT, 
und  halt  irgendwo  aus,  nun  sagt  mir  der  Kom¬ 
mandant  des  Hauses,  ein  Oberstleutnant:  predi¬ 
gen  Sie  Gottes  Wort,  sorgen  Sie  dafür,  daß  die 
Menschen  wieder  an  Gott  glauben!  Das  ist  eine 
zweite,  unvergeßliche  Ordination  nach  fast 
zwanzig  Jahren  Pfarrdienst,  und  fürwahr,  selt¬ 
same  Werkzeuge  sucht  sich  der  Herr  der  Kirch« 
für  den  Bau  seiner  Gemeinde. 

Eine  Schwester  hat  noch  ein  Antependium 
aus  unserer  schönen  Paramentensammlung  ber¬ 
gen  können.  Der  verwüstete  Garten  des  Finanz¬ 
präsidiums  wird  unsere  Ptingslkirche,  die 
Treppe  zum  Garten  wird  uns  zum  Chorraum. 
UebeT  deT  Stadt,  die  einst  so  voll  Volk  war, 
geh!  die  Sonne  des  heiligen  Pfingsttages  auf, 
und  um  die  neunte  Stunde  sammelt  sich  aus 
Kranken  und  Pflegenden  und  aus  den  Trümmer¬ 
stätten  der  umliegenden  Häuser  heraus  eine 
stille  Gemeinde  mühseliger  und  beladener 
Leute.  Indessen  werden  auf  der  am  GaTlen  vor¬ 
überfahrenden  StTaße  die  in  dichter  Folge 
fahrenden  Lastkraftwagen  von  Posten  angebal- 
ten:  fahrt  langsam,  die  Deutschen  haben  Feier! 
Nun  wollen  wir  anfangen:  .O  heilger  Geist, 
kehr  bei  uns  ein*  wollten  wir  singen.  Aber  die 
Kehle  ist  wie  geschnürt.  Wirklichkeiten  aus 
einer  alles  anderen  als  heiligen  Welt  beherr¬ 
schen  noch  mit  Furcht  und  Zittern  die  gequäl¬ 
ten  Gemüter.  Es  wird  noch  nicht  begriffen,  was 
da  gesungen  wird.  Erst  bei  den  nächsten  Versen 
wird  der  Gesang  freier  und  treier.  Der  Einzelne 
spürt  Gemeinsdiatt  und  Einzelschicksal,  zu 
schwer  schier  für  einen  Menschen,  fühlt  sich 
aufgefangen  und  getragen.  Es  ist  etwas  da 
außerhalb  unserer  armen  Möglichkeiten  und 
engen  Grenzen,  und  das  Wort  Gottes  sagt  uns, 
von  wannen  es  kommt  und  wohin  es  geht.  Der 
Geist  Gottes  ruft  uns  aus  dem  Evangelium  an, 
die  wir  aus  allen  helfenden  und  bewahrenden 


komitees  seiner  Partei  au9  der  SED  ausge¬ 
schlossen  worden:  er  ist  vom  sowjetzonalen 
Staatssicherheitsdienst  verhaltet  worden.  Als 
sein  ^Nachfolger  wird  Hermann  Arten  genannt, 
ein  Gefolgsmann  Ulbrichts  aus  der  Moskauer 
Emigrationszeit.  Der  Ausschluß  Dahlems  aus 
der  Parteiführung  wird  „mit  politischer 
Blindheit  gegenüber  imperialistischen  Agen¬ 
ten“  begründet.  Dahlem  war  der  Mann,  der  die 
Wühlarbeit  gegen  die  Bundesrepublik  von  der 
Sowjetzone  aus  leitete. 

* 

Der  Minister  für  Land-  und  Forstwirtschaft 
der  sowjetisch  besetzten  Zone,  Wilhelm  Schrö¬ 
der  (SED),  Ist  nach  einer  offiziellen  Bekannt¬ 
machung  „krankheitshalber*  von  seinem 
Posten  zurückgetreten.  Ministerpräsident 
Grotewohl  ernannte  den  bisherigen  General¬ 
sekretär  der  „Demokratischen  Bauernpartei*, 
Reichel  zu  seinem  Nachfolger. 

* 

Die  im  Entstehen  begriffene  Wohnstadt  des 
„Eisenhüttenkombinats  Osl“  bei  Fürstenberg 
an  der  Oder  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
ist  in  „Josef-Wissarionowitsdi-Stalin-Stadt*  um¬ 
getauft  worden.  Presse  und  Rundfunk  der  So¬ 
wjetzone  feiern  die  Namengebung  als  „Sym¬ 
bol  des  Dankes  des  deutschen  Volkes  für  die 
Befreiung  vom  Joch  des  Faschismus  durch  die 
ruhmreiche,  unbesiegbare  Sowjetarmee*. 

* 

Dem  52jährigen  Ost-Berliner  Reeder  Hinze 
aus  Köpenick  ist  es  gelungen,  mit  seinen  beiden 
Schiffen,  dem  Vergnügungsdampfer  „Wolf- 
gang*  und  dem  Motorfrachtboot  „Havel“,  nach 
West-Berlin  zu  flüchten. 


Bindungen  gerissen  sind,  Blättern  im  Sturme 
gleich,  wenn  über  dem  Lande  das  fahle  Lidit 
des  letzten  Herbstes  steht.  Wir  spüren  wieder 
eine  Bindung,  es  ist  eine  Bindung  an 
den  lebendigen  Herrn.  Die  wir  unvor¬ 
stellbar  fern  sind  von  aller  wärmen¬ 
den  und  behütenden  Nähe  der  liebsten  Men¬ 
schen,  spüren  den  Einen,  der  mitten  eintritt. 
wo  auch  nur  zwei  oder  drei  versammelt  sind 
in  seinem  Namen.  Buchstäblich  wird  wahr,  was 
wir  als  Kinder  oft  mit  Seufzen  in  unserem  Kate¬ 
chismus  gelernt  hatten  und  schnei!  vergessen 
hatten,  aber  hier,  in  der  letzten  Not 
der  letzten  Stunde  für  manchen,  kommt  es  auf 
uns  zu  als  Kraft,  Liebe  und  Zucht  aus  dem  Geist 
Gottes,  der  durch  das  Evangelium  uns  anrufl. 

Er  ist  dann  nicht  mehr  von  uns  gewichen,  er 
hat  die  Sammlung  deT  zerschlagenen  und  zer¬ 
sprengten  Gemeinde  wieder  möglich  gemacht 
in  aller  Armut  und  Dürftigkeit.  Mit  ihm  wurde 
das  Leben  tragbar  den  noch  Lebenden,  und  das 
Sterben  leichter  den  Sterbenden.  Er  war  uns 
wertvoller  als  das  tägliche  Brot,  denn  er  hat 
uns  bei  Jesu  Christo  erhalten  im  rechten 
einigen  Glauben  und  hat  die  Herrlichkeil  des 
Herrn  auch  hineinstrahlen  lassen  1-  viele  Her¬ 
zen  des  fremden  Volkes.  Ihre  Kinder  brachten 
sie  an  den  Taultisch  deT  armen  Gemeinde,  über 
manche  ihrer  Gräber  klangen  die  Gebete 
unserer  Liturgie,  und  inmitten  von  Haß  und  Ge¬ 
walt  von  Brechen  und  Zerstören  sahen  wIt  ein 
Stück  der  heiligen,  allgemeinen,  christlichen 
Kirche,  wie  sie  wuchs  und  lebte  nach  Gesetzen, 
die  unserem  Deuten  und  Wollen  entzogen  6ind. 
Da  pflegten  Diakonissen  ihre  kranken  Peiniger 
und  taten  wohl  denen,  welche  sie  haßten  und 
schändeten.  Da  waren  wir  arm,  und  doch  so 
Teich.  Und  solches  Erleben  ward  uns  zu  Trost 
und  Zuversicht,  auf  dem  schmalen  Grat  jener 
Jahre  zwischen  Tod  und  Leben  konnten  wir 
neu  beten: 

daß  wir  hier  ritterlich  ringen, 

durch  Tod  und  Leben  zu  dir  dringen. 

Pfarrer  Lettner,  Königsberg, 
jetzt  Altdorf. 


Was  Churchill  sagte 

n  „nr  dem  Unterhaus,  die  wie 

cl£  SSJSf  wirkt,.  erklärte  Premiermini¬ 
ster  Churchill  u.  n.: 

. . .  d* 

qewißheiteu  und  <  ht,uU.  befinden,  mei- 

Weltangeleijenhuiten  •  .  Verzögerung 

nel  Meinung  Seronz  fischen 

d„l  höchster  h  sUtllinden  sollte.  Eine 

den  führenden  M“<hun  D!ldiungel  von  Ein¬ 

staue  Tagesordnung,  ein  ^  von  j:unktionären 
zelheUeii  oder  ein.  Awunsthenswert.  Vielmehr 
wäre  hier lui  f  lUj  eine  möglichst 

kleine  AnLhl" "v.m^  dnclunenclen  Mächten  und 
kleine  Anzani  sollte  eine  gewisse 

Personen  beschranken,  l ■  Maße  noch, 

•»*"“  ****"• 

zustande  kommen,  aber  es  wäre  möglich, 
daß  die  Teilnehmer  der  Besprechung  etwas  tun 
würden,  das  besser  wäre,  als  das  9^ 
sdicnqesctilecht  und  sich  selbst  in  Stücke  /u 
reißen  Ich  sehe  nicht  ein,  weshalb  irgend  je- 
mänd  Angst  davor  haben  sollte,  wenigstens 
Ihnen  Versuch  zu  machen  Im  schlimmsten  Falte 
winden  die  Teilnehmer  dei  Zusammenkunft 
vertrauliche  Besprechungen  angeknüpft  haben. 

Im  besten  Falle  konnte  der  Friede  für  eins  Ge- 
neration  gesichert  weiden.“  S.r  Winaton  »dtloB 
mit  der  Warnung,  daß  es  von  „schicksalhafter 
Schwere'  wäre,  wenn  die  freien  Nationen  ihre 
gegenseitige  Kanieradschalt  und  ihre  Verteidi- 
qungsvorbereitungen  vernachlässigten.  „Ein¬ 
heit;  Wadisamkeit  und  Treue  sind  die  einzig«» 
Fundamente,  aul  denen  wir  leben  und  hotten. 

Das  beherrschende  Problem 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Rede  bezeichnet« 
Churchill  Deutschland  als  das  „beherrschende 
Problem  Europas*.  Die  Ostzone  Deutschlands  sei 
in  große  Not  und  Depression  versunken.  Sie 
besitze  machtvolle  und  gut  bewaffnete,  von  den 
Sowjets  organisierte  kommunistische  Streit- 
kralle  von  über  100  000  Mann.  „Wir,  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  und  Frankreich  sind  zu  West-  1 
deuischland  ln  eine  neue  und  bemerkenswerte 
Beziehung  getreten.  Wir  verfolgen  die  Politik, 
getreulich  dem  Geiste  wie  dem  Buchslaben  nach, 
unsere  Abkommen  mit  Westdeutschland  zu  er¬ 
füllen.“  Den  westdeutschen  Bundeskanzler 
Adenauer  bezeichnete  Churchill  als  „den  viel¬ 
leicht  weisesten  deutschen  Staatsmann  seit  den 
Tagen  Bismarcks“.  Churchill  fuhr  fort:  „Ebenso 
stark  wie  unser  Wunsch,  mit  der  Sowjetunion  • 
eine  Regelung  herbeizuführen,  ist  unsere  Ent-  i 
schlossenheit,  unsere  Verpflichtungen  gegen¬ 
über  Westdeutschland  zu  erfüllen.  Bundeskanz-  J 
ler  Adenauer  kommt  in  einigen  Tagen  zu  einem  i 
Besuch  nach  England.  Wir  werden  ihm  die  Ver-  j 
Sicherung  abgeben,  daß  Westdeutschland  kei-  9 
nesfalls  den  Verträgen,  die  wir  und  andens—  . 
NATO-Länder  mit  ihm  abgeschlossen  .haben,  I 
zum  Opfer  fallen  oder  aufhören  wird,  Herr  sei-.B 
nes  eigenen  Geschicks  zu  sein." 

Locarno 

Die  Ausführungen,  in  denen  Churchill  dia 
Erinnerung  an  den  Locarnopakt  beschwor,  } 
haben  den  folgenden  Wortlaut: 

„Wir  alle  wünschen,  daß  das  russische  Volk 
den  hohen  Platz  in  der  Weltpolitik  einnehme, 
der  ihm  gebuhrl,  ohne  daß  es  sich  beunruhigt 
fühlen  soll  über  seine  eigene  Sicherheit.  Ich 
glaube  nicht,  daß  das  ungeheure  Problem,  die 
Sicherheit  Rußlands  mit  der  Freiheit  und  Sicher¬ 
heit  Westeuiopas  zu  verbinden,  unlösbar  ist. 
ln  der  Tat,  lalls  die  Organisation  der  Vereinten 
Nationen  die  Macht  hätte,  die  sich  ihre  Schöpfer 
erhofften,  dann  würde  es  schon  gelöst  sein.  Der 
Locarno-Vertrag  von  1925  ist  mir  in  den  Sinn 
gekommen.  Er  war  der  höchste  Punkt,  den  wir 
zwischen  den  Kriegen  erreicht  haben.  Als 
Schatzkanzler  in  jenen  Tagen  war  ich  eng  ver¬ 
traut  mit  ihm.  Er  war  auf  dein  einfachen  Gedan¬ 
ken  gegründet,  daß  bei  einem  Angriff  Deutsch¬ 
lands  auf  Frankreich  wir  auf  der  Seite  der 
Franzosen  stehen  wurden  und  bei  einem  An¬ 
griff  Frankreichs  auf  Deutschland  auf  der  Seite 
der  Deutschen. 

Die  Situation  ist  heute  nach  ihrem  Umfang 
und  nach  ihren  Faktoren  davon  weit  verschie¬ 
den,  und  doch  habe  ich  das  Gefühl,  daß  der 
Grundgedanke  von  Locarno  sehr  wohl  seine 
Rolle  zwischen  Deutschland  und  Rußland  in 
den  Kopten  derjenigen  spielen  könnte,  deren 
Hauptehrgeiz  darin  liegt,  den  Frieden  Europas 
als  den  Schlüssel  zum  Frieden  der  Menschheit 
zu  festigen.  Rußland  hat  ein  Recht  darauf,  sich 
sicherzutühlen,  daß,  soweit  menschliche  Ver¬ 
einbarungen  reichen,  die  schrecklichen  Ereig¬ 
nisse  der  Invasion  durch  Hitler  sich  niemals 
wiederholen  werden,  daß  Polen  eine  befreun¬ 
dete  Macht  und  ein  Pufferstaat,  obwohl  nicht, 
so  hülfe  ich,  ein  Puppenstaat  bleiben  wird.* 

Oslerode  ein  Trümmerhaufen 

„Unser  schönes  Osterode  ist  ein  Schutt-  und 
Trümmerhaufen  ,  heißt  es  in  einem  Brief,  aen 
eine  ostpreußische  Familie,  die  heute  noch  in 
Osterode  lebt,  an  Landsleute  in  Göttingen 
sandte.  Ganze  Straßenreihen  fehlen,  heißt  es  In 
dmn  Brief  weiter.  Neu  gebaut  wird  grundsätz¬ 
lich  nichts.  An  Mauerwerk  wird  abgebrochen, 
was  abzubrechen  geht.  Die  abgeputzten  Ziegel¬ 
steine  werden  in  Güterzügen  verfrachtet,  nie¬ 
mand  weiß  wohin.  „Das  Herz  blutet,  wenn  man 
das  «d  es  mit  ansehen  muß*,  wird  in  dem  Brief 
we.terhin  geschrieben.  Besonders  wird  darauf 
hmgewiesen  daß  die  prächtigen  ostpreußischen 

,r  •Y.' ,{eTUsA  ab*eh0*  werden:  Kahl- 
sdilag  fugt  Sich  an  Kahlschlag.  In  zahllosen 

beiteTwelli  ^  und  Na*'^ichten  ar- 

Z  *  '  e/d?  d'e  qe,ä,Uen  Baumriesen  verar 

Ho  z  und  R  o  nUf  dieSe  Wpisp  «owonn«* 
ichiliL  Brettennater ia!  nach  dum  Oster  uw 
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Ehrentorten  für  Pani  ine  Bohn 

Eine  Königsberger  Vorkämpferin  für  die  Rechte  der  Frau 


„Knaben,  welche  Kalmus  schneiden" 

Diesen  Titel  gab  der  1785  in  Königsberg  geborene  Maler  Johann  Ferdinand  Bender  die¬ 
sem  Bild.  An  den  Horhont  malte  der  Künstler  die  1811  aulgetührle  Königsberger  Stern¬ 
warte  und  die  Haberberget  Kirche ,  deren  Umrisse  nur  ganz  schwach  erkennbar  sind. 
Er  wählte  also  einen  Standpunkt  südlich  der  Stadt,  etwa  am  Nassen  Garten.  Das  Original 
hing  in  den  königlichen  Wohngemächern  des  Königsberger  Schlosses. 


^A^ie  die  Festgans  mit  Beifuß  und  Bratäpfeln 
zu  Weihnachten,  die  gefärbten  Hühnereier,  die 
Schaukel  und  das  Schmackostern  zum  Osterfest, 
so  gehört  neben  den  Birkenroaien  das  Streuen 
von  geschnittenen  Kalmus  in  meiner  Erinne¬ 
rung  und  sicherlich  auch  in  der  vieler  meiner 
Landsleute  untrennbar  zu  Pfingsten. 

Es  handelt  sich  dabei  um  eine  sehr  alte  Sitte, 
die  vor  allem  auf  dem  Lande  heimisch  war,  aus 
einer  Zeit,  als  man  noch  die  mit  roten  Ziegeln 
gepflasterten  Hausflure  kannte.  Als  die  Zement- 
und  Fheßenböden  aufkamen,  geriet  dieser 
schöne  Brauch  immer  mehr  in  Vergessenheit. 

Ich  weiß  noch  genau,  wie  ich  sein  Schwinden 
als  Landlehrer  im  Kreise  Heiligenbei!  lebhaft 
bedauerte  und  es  mir  vornahm,  für  mich  und 
die  Meinen  in  der  Umgebung  meines  Dorfes 
nach  Kalmus  zu  suchen,  bis  mir  plötzlich  eines 
schönen  Tages  mein  Söhndien,  das  in  dem  neu 
übernommenen  Garien  gespielt  hatte,  eine  Wur¬ 
zel  bringt,  die  er  dort  in  der  hintersten  Ecke 
an  einer  sumpfigen  Stelle  ausgerissen  hat. 

Sie  interessiert  ihn,  weil  sie  mit  ihrem  weiß¬ 
rötlichen  Fleisch  wie  eine  köstliche  Speise  duf¬ 
tet  und  zum  Anbeißen  reizt.  Ich  befriedige  9eine 
Neugier,  bin  selber  hocherfreut,  das  lang  Er¬ 
sehnte  so  nahe  beim  Hause  im  eignen  Gar¬ 
ten  zu  besitzen,  und  erzähle  ihm,  was  es  mit 
dem  Kalmus  auf  sich  hat.  Er  spielt  sich  wieder 
in  den  Garten  zurück,  aber  meine  Arbeit  muß 
nun  für  eine  Weile  ruhen.  Ich  schließe  lächenld 
die  Augen  .  .  . 

Da  steigt  mit  dem  Duft  der  Wurzel  in  meiner 
Hand  aus  Kindheitsfernc  ein  Festtag  vor  mir 
herauf,  ein  Pfingstmorgen  in  Großvaters  Haus. 

Die  ausgetretenen  Ziege!  des  langen,  schmalen 
Hausflurs,  die  gestern  abend  von  Male  so  em¬ 
sig  gescheuert  wurden,  6ind  mit  goldgelbem 
Sand  bestreut,  daß  der  Fußboden  jetzt  rotgelb 
leuchtet,  und  in  dieses  lebhafte  Rotgelb  mischt 
sich  saftiges  Grün  und  Rotgrün  von  geschnitte¬ 
nen  Kalmusstengeln,  die  über  den  Sand  ge¬ 
streut  sind.  Es  knirscht  und  duftet  unter  den 
Füßen  und  erfüllt  Flur  und  Treppenhaus  mit 
Festesduft  und  Feststimmung.  Vom  Flur  durch 
die  Vorlaube  über  die  hölzerne  Haustreppe 
bis  weit  auf  den  Vorplatz  hinaus  ist  dieser 
prächtige  Duftteppich  gebreitet,  in  den  sich  vor 
der  Haustür  noch  der  würzige  Einschlaq  des 
Birkenmaienruchs  webt  von  den  zartgrünen 
Bäumchen,  die  hieT  rechtä  und  links  in  hölzer¬ 
nen  Stalleimern  in  Wasser  stehn. 

Ich  sehe  nun  auch,  wer  diesen  schönen  Tep¬ 
pich  auslegte;  denn  Müder,  Großvaters  Kut¬ 
scher  und  Knecht  für  a..es  ist  noch  dabe;,  dem 
Kiiehenweg  zur  hölzernen  Pumpe  und  den  ge¬ 
pflasterten  Gang  zum  Pferdestall,  seinem  eigent¬ 
lichen  Herrschaftsbereich  mit  Sand  und  Kalmus 
zu  streuen.  An  der  Hausecke  liegt  nodi^  ein 
großes  Bündel  unzerschnittener  Kalmusblätter. 
Geschäftig  stapft  er  in  seinen  frisch  getränten 
kurzen  Schaftstiefeln  und  seiner  grünen  Leder¬ 
schürze  über  den  Hof.  emsig  pafft  er  seine 
kurze  Pfeife  das  lustige  Knasterwolkchen  hin¬ 
ter  ihm  in  der  klaren,  kühlen  Frühlingsluft 
stehn  und  langsam  zertlattern.  Auf  einmal  ver¬ 
spüre  ich  richtigen  Heißhunner  —  auch  jetzt, 
ln  der  Erinnerung  mach:  mir  der  Kalmnsduft 
Appetitl  —  und  kehre  eilig  Ins  Hau6  zurück. 


Im  Zimmer,  über  dessen  kreideweiß  gescheu¬ 
erten  Dielen  die  hausgewebten  Flickerläufer 
gespannt  sind,  kniet  Male  vor  dem  weißen 
Kachelofen  und  steckt  ihn  noch  einmal  voll. 
Wenn  GToßvateT  aus  der  Kirche  kommt,  wo  es 
trotz  des  schönen  Pfingstwetters  auf  der  Orgel¬ 
bank  am  Fenster  noch  empfindlich  kühl  ist, 
soll  er  es  gemütlich  haben.  Prasselnd  verzehrt 
das  Feuer  von  den  großen  Birkenscheiden  eTst 
die  weiße,  herb  duftende  Rinde,  und  warm  und 
würzig  steigt  es  mir  in  die  Nase:  Birke  auf 
andre  Art!  Auch  das  gehört  mit  dem  Kalmus 
zu  meinen  ostpreußischen  Pfingsterinne- 
rungen  .... 

Als  dann  die  Dämmerstunde  kam.  wurde  der 
Kalmus  auf  besondere  Weise  unter  den  häus¬ 
lichen  Wohlgerüchen  zum  unbestrittenen  Allein¬ 
herrscher.  Es  war  im  grünen  Zimmer  der  Groß¬ 
eltern,  das  mir  seither  immer,  wenn  ich  Kalmus 
rieche,  mit  allen  Einzelheiten  zum  Greifen 
deutlich  vor  meinem  geistigen  Auge  steht. 

Link9  in  der  Ecke  dieses  grünen  Zimmers 
steht  ein  kleiner  grüner  Kachelofen,  und  die 
Wand  nach  der  Schulflurtür  nimmt  ein  drittes 
helles  Birkenmöbel  ein,  ein  glattpolierter  zier¬ 
licher  Aufsetzschrank,  ein  .Vertiko",  wie  man 
es  damals  nannte.  Obenauf  liegen  auf  duf- 
zarten  Spitzendeckchen  zwei  große  Meer- 
schneckenhäuser  .  .  . 

Vor  diesem  Schrank  also  steht  in  der  Schum¬ 
merstunde  jeden  Abend  der  Großvater,  ein  gro¬ 
ßer  schlanker  Mann,  der  uns  jetzt,  da  wir  dicht 
hinter  ihm  andrängen.  schier  hünenhaft  anmu¬ 
tet  Geräuschlos  öffnet  er  die  beiden  Türen, 
aber  die  gewaltigen  Schöße  und  Falten  seines 
grauen  Hausmantels  —  Schlafrock  genannt  — 
versperren  uns  drei  Enkeln  jegliche  Aussicht 
Nur  eine  Duftwel'.e  strömt  uns  entgegen,  die  das 
Geheimnisvolle  des  Schreins  nur  noch  locken¬ 
der  macht.  Und  geheimnisvoll  ist  uns  auch  jetzt 
das  Tun  des  Großvaters,  der  hier  im  Däm¬ 
mer  hantiert. 

Da  wendet  er  sich  um.  In  der  linken  Hand 
ein  Stück  Würfelzucker  zwischen  Daumen  und 
Zeigefinger,  in  der  rechten  eine  große  vier¬ 
kantige  Flasche  mit  braunem  Inhalt.  Der  Glas¬ 
stöpsel  ist  abgezogen  und  zwischen  die  Finger 
geklemmt.  Jetzt  neigt  er  die  Flasche  und  gießt 
ein  paar  Tropfen  auf  den  Zucker,  der  rasch 
braun  anläuft.  Schnell,  mit  einer  Tuckartigen 
Bewegung,  die  wunderlich  eckig,  fast  automa- 
tenhaft  wirkt,  steckt  er  ihn  in  den  Mund,  wäh¬ 
rend  uns  ein  würziger,  nun  ganz  starker  Kal¬ 
musduft  entgegenschlägt.  So  nimmt  Großvater 
seine  Magentropfen.  Jetzt  wendet  er  sich  wieder 
zum  Schrank  zurück.  Wir  hören  es  leise  klirren, 
wie  wenn  er  den  Glasstöpsel  wieder  einsteckt 
und  die  Flasche  an  ihren  Ort  stellt. 

Wir  atmen  auf.  Das  war  eine  feierliche  Hand- 
lung!  So  etwas  starkes!  Medizin  auf  Zucker!  Ob 
die  auch  noch  bitter  schmeckte?  Ob  er  uns  mal 
probieren  ließ.  .IhT  braucht  das  nicht!"  hörten 
wir  seine  Stimme.  .Kalmus  stärkt  den  schwa¬ 
chen  Magen!  Für  euch  hab  ich  etwas  anderes!" 
Und  damit  schob  er  uns  mit  seinen  jangen. 
schlanken,  etwas  haarigen  Gelehrtenfingern 
büntbeperlte  Schokoladenplätzchen  in  die  im¬ 
mer  noch  staunend  leicht  geöffneten  Mäulchen, 
daß  wir  über  der  köstlichen  Süßigkeit  die  selt¬ 
samen  Kalmustropfen  bald  vergaßen. 


Der  Bundestag  erklärte  sich  vor  kurzem  lür  die 
Gleichberechtigung  der  Frau  in  öllentlichen  und 
rechtlichen  Dingen.  In  Königsberg  begann  der 
Kamp!  der  Frau  um  Ihre  Rechte  in  den  achtziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts.  Im  Mittel¬ 
punkt  dieser  Bewegung  stand  Frau  Pauline  Bohn. 
deren  Andenken  ihre  Großnichte,  Frau  Dr.  Ilse 
Reicke,  die  nachstehenden  Zeilen  widmet. 

Kurz  ehe  sie  neunzig  Jahre  alt  wurde  und 
neben  hohen  Herren  der  Behörden  sozusagen 
das  „ganze  weibliche  Königsberg“  mit  großen 
Torten  zu  ihr  pilgerte,  nach  dem  Altersstübchen 
Vorderroßgarten  52,  hatte  sie  die  „Erinnerun¬ 
gen  an  das  alte  Königsberg"  veröffentlicht  — 
eine  Fundgrube  für  den  Liebhaber  ihrer  Vater¬ 
stadt.  Die  kinderlose  „Frau  Professor  Bohn”, 
1834  geboren,  gehörte  zu  den  Begründerinnen 
und  Führerinnen  der  in  den  achtziger  Jahren 
mit  Kopfschütteln  betrachteten  „Frauenbewe¬ 
gung".  Noch  das  Jahrbuch  des  „Bundes  deut¬ 
scher  Frauen  vereine"  aus  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  von  1917  führt  diese  Königsberger  Vor¬ 
kämpferin  für  die  Rechte  ihres  Geschlechts  als 
Vorsitzende  des  Vereins  „Frauenwohl“  an. 

Paul  ine  Bohn,  geborene  Schwinck,  war 
durch  ihre  Mutter  eine  Nichte  von  Oberpräsident 
Theodor  von  Schön,  dem  Erneuerer  der  Marien- 
burg  und  Mitarbeiter  des  Freiherm  vom  Stein. 
Sie  heiratete  in  jungen  Jahren  den  aus  Memel 
gebürtigen  Sohn  eines  „Servis-Billetteurs“,  wie 
man  damals  sagte,  eines  Militärbeamten.  Hein¬ 
rich  Bohn.  ihr  Gatte,  war  nach  seinem  Studium 
in  Königsberg  und  Prag  Kinderarzt  geworden, 
der  erste  in  Ostpreußen  überhaupt.  Dieser  zarte, 
feinfühlige  Mann  wurde  im  Hause  seiner  Schwe¬ 
ster,  der  Frau  des  Kantforschers  Rudolf 
Re  icke,  von  den  vier  Kindern  als  „Onkel 
Heinrich“  ebenso  geliebt  wie  seine  Frau  als 
.Tante  Pauline"  mit  —  sagen  wir  —  Respekt 
betrachtet! 

Von  diesen  vier,  in  den  sechziger  Jahren  ge¬ 
borenen  Wahlkindern  des  Ehepaares  Bohn, 
wurden  dre  ,  die  Tochter  Anna  wie  zwei  Söhne 
wiederum  Bibliothekare  wie  ihr  Vater,  der  im 
Königsberger  Domturm  Jahrzehnte  hindurch  die 
.Wallenrodtsche  Bibliothek"  betreute.  Johan¬ 
nes  Reicke  (f  1941)  wirkte  an  der  Universität 
Göttingen,  Emil  Reicke  (t  1950)  am  Stadtarchiv 
Nürnberg,  den  Sohn  Georg  Reicke,  aber  wähl¬ 


ten  sich  die  Berliner  zum  Bürgermeister,  wo 
er  zwanzig  Jahre  lang,  wie  Agnes  Miegel  bei 
seinem  Heimgang  (1923)  schrieb,  „für  jeden  Ost¬ 
preußen  ein  Stückchen  Heimat  bedeutete,  auch 
wenn  man  ihn  gar  nicht  persönlich  kannte,  nur 
aus  seinen  Büchern.“ 

Daß  sie  nicht  als  Taufpatin  zu  Georgs  ältester 
Tochter  nach  Berlin  geladen  wurde,  nahm  Pau¬ 
line  Bohn,  charaktervoll  wie  sie  war,  ein  gutes 
Vierteljahrhundert  lang  übel,  bis  diese  Tochter, 
die  Schreiberin  dieser  Zeilen,  ihr  als  junge  Frau 
sozusagen  einen  Entschuldigungsbesuch  machte. 
Diese  Begegnung  führte  zu  einer  herzlichen 
Verbundenheit  im  Zeichen  der  Frauenbewegung 
wie  der  Versippung,  die  bis  zum  Tode  Pauline 
Bohns  anhielt. 

Bei  einem  letzten  Besuche  fand  ich  die  Neun¬ 
zigerin  in  unveränderter  geistiger  Frische  und 
Aufgeschlossenheit  im  Luisenstift  am  Steindam- 
mer  Kirchenplatz.  Sie  wohnte  dort  mit  ihrer 
Schwester  Luise  Schwinck.  Diese  war  einige 
Jahre  jünger  und  mußte  darum,  obgleich  auch 
eine  Achtzigerin,  sich  ein  gelegentliches  „Davon 
verstehst  Du  noch  nichts“  gefallen  lassen. 
„Tante  Luise",  die  jahrelang  mit  einer  dritten 
Schwester  in  Rom  gelebt  hatte,  war  im  Gegen¬ 
satz  zu  der  herben  Pauline  eine  schwärmerische, 
begeisterungsfähige  Natur. 

Eine  vierte  der  Schön'schen  Nichten  Schwinde 
—  es  gab  auch  noch  einen  Bruder  —  heiratete 
den  Maler  Oswald  Burger.  Ihre  Tochter  Rose 
Burger  wurde  als  erste  Frau  von  der  Uni¬ 
versität  Göttingen  durch  die  Verleihung  der 
Würde  eines  Ehrendoktors  der  Philosophie  ge¬ 
ehrt.  Sie  hatte  als  häusliche  Betreuerin,  und 
als  Mitarbeiterin  ihres  Anverwandten,  des  ver¬ 
witweten  Rudolf  Reicke,  dessen  Lebenswerk  nach 
seinem  Tode  zu  Ende  geführt:  die  Herausgabe 
der  Briefe  Lmmanuel  Kants  für  die  Preußische 
Akademie  der  Wissensdiaflen.  So  war  diese 
Doktorin  h.  c.  keine  unwürdige  Nichte  der 
„Frauenrechtlerin"  Pauline  Bohn. 

Aus  dem  geistigen  Angesicht  Königsbergs 
aber,  im  späteren  neunzehnten  Jahrhundert  bis 
weit  in  die  Zeit  des  Ersten  Weltkrieges  hinein, 
ist  das  Königsberger  Original,  die  „Frau  Profes¬ 
sor  Bohn“  nicht  fortzudenken! 

Dr.  Ilse  Reicke. 


Im  Bratenrock  und  in  der  Krinoline  .  .  . 

Emen  eigenartigen  Reiz  Crbt  das  vorliegende  Bild  aul  den  heutigen  Betrachter  aus.  Die 
etwas  steil  wirkende  Haltung  der  Personen  ist  durch  die  lange  Belichtungszeit  bedingt,  die 
eine  Auinahme  vor  achtzig,  neunzig  Jahren  erlorderte;  man  mußte  mehrere  Minuten  in  der 
gleichen  Stellung  verharren,  sonst  verwackelte  das  Bild  und  wurde  unscharf.  Die  Frauen  wer¬ 
den  mit  Interesse  die  Kleider  betrachten.  Wieviel  Möglichkeiten  bol  doch  die  Krinoiine-Mode 
der  Frauenwelt I  Sie  erlaubte  einen  strengen,  einlachen  Stil  mit  sparsamem  Zierrat  und  auch 
die  faltig-schleppende  Robe  mit  Rüschen,  gehäkelten  Spitzen  und  Samtschleilchen.  .  Welches 
Kleid  würden  Sie  wählen?’  ist  man  versucht,  die  Frauen  heute  zu  tragen.  Die  Frisuren  keh¬ 
ren  —  dies  kann  man  leststellcn  —  in  gewissen  Abwandlungen  immer  wieder.  Mehr  Werl 
als  heutzutage  legten  aber  die  Herren  auf  ihre  Bart-  und  Haartracht.  Der  Vollbarl  und  die 
ausrasierten  Koteielten  verlangten  mehr  Ptlege  und  viel  mehr  Zeit,  als  die  glattgeschablen 
Wangen. 


Dies  Bild  ist  zugleich  ein  Kulturdokument  aus  dem  geistigen  Leben  des  alten  Königs¬ 
bergs  in  den  sechziger  und  siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderls.  Es  stellt  das  be¬ 
rühmte  , Literarische  Kränzchen'  dar.  Ganz  links  sitzt  der  Kant-Forscher  Ru  doll  Reicke 
(mit  Vollhart  und  hellem  Beinkleid).  Der  Herr  neben  ihm  mit  dem  Buch  in  der  Hand  ist  der 
.Landrichter  von  Prökuls",  Ernst  Wiehert,  (1 831 — 11)02),  der  zu  seiner  Zeit  als  Dahier 
und  Schrdlsteller  In  Deutschland  sehr  bekannt  war.  Seine  Hauptwerke  sind  die  .Litauischen 
Geschichten’  (1881)  und  der  dickleibige  historische  Roman  .Heinrich  von  Plauen".  Gemeinsam 
mH  seinem  Freunde  Rudoll  Reicke  gab  er  seil  1861  die  . Altpreußische  Monatsschrift'  heraus, 
die  bis  ins  neue  Jahrhundert  bestand.  Hinter  den  Freunden  steht  Pauline  Bohn.  die  spätere 
Führerin  der  Frauenbewegung  in  Königsberg.  Ihr  Gatte,  Professor  Heinrich  Bohn,  ein  damals 
sehr  geschätzter  Kinderarzt,  ist  der  im  Bilde  am  weitesten  rechts  (immer  vom  Leser  aus  ge¬ 
sehen/  stehende  Herr.  Den  Ehrenplatz  in  der  Mitte  der  Gruppe  nimmt  seine  Schwester  Emilie 
(mit  dem  weißen  Häubchen  und  dem  prachtvollen,  gestreiften  Seidenkleid)  ein.  Sie  war  die 
Gattin  von  Rudoll  Reicke-,  ihr  Sohn  amtierte  von  1902  bis  1922  als  Bürgermeister  von  Berlin. 
Das  nebeneinandersitzende  Ehepaar  am  rechten  Tisch  Ist  wohl  der  Schulrat  Stobbe  mit  seiner 
Frau;  als  sie  Witwe  wurde,  widmete  sie  sich  ebenfalls  der  Erziehung  der  Jugend  und  wirkte 
als  Handarbeitslehrerin  bis  in  ihr  hohes  Aller. 

Ein  besonders  interessantes  Ehepaar  dieses  Kreises  dürfte  der  Dichter  Felix  Dahn 
und  seine  Gattin  Therese  sein.  Beide  stehen  unter  dem  runden  Wand-Medaillon  Felix  Dahn 
gehörte,  bevor  er  nach  Breslau  übersiedelte,  von  1872  bis  1888  dem  Lehrkörper  der  Albeilina 
an.  Sein  noch  heute  von  der  Jugend  gern  gelesener  Roman  .Ein  Kampf  um  Rom"  erschien  1876 
in  der  Königsberger  Zeit ;  ein  dichterisches  Nebenprodukt  des  wlsscnschalllichen  Hauptwerkes 
Dahns  .Die  Könige  der  Germanen’,  an,  an  dem  der  Gelehrte  von  1861  bis  1907  gea~  ’e t  hat. 
Er  lebte  völlig  in  der  Geistesrichtung  der  . Wagner-Zeit ’.  Dt.  I.  R. 
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Heinz  Matern.  ein  neugebackener  Doktor 
der  Philosophie  und  Magister  der  freien  Künste 
der  Universität  Königsberg,  sali  auf  dem  roten 
Sofa  seiner  Studentenbude  und  drömelte  so 
etwas  vor  sich  hin.  Er  hatte  dos  Ereignis  mit 
seinen  Kommilitonen  gut  begossen,  in  den  Stu¬ 
dentenquartieren  wie  im  Blutgericht,  hatte  eine 
Depesche  nach  Hause  gejagt  und  behielt  von 
diesen  erhebenden  Tagen  nichts  weiter  übrig 
als  Kopfschmerzen,  eine  verdrießliche  Abge- 
schlagerrheit  und  eben  —  das  Doktordiplom. 

Er  holte  es  vor  und  betrachtete  es.  Einige 
hundert  Male  hatte  er  es  wohl  schon  gelesen. 
Es  los  sich,  lür  ihn  wenigstens,  wie  ein  inter¬ 
essanter  Roman.  Doktor  pbitosophiae  und  Mu- 
qister  dei  freien  Künste!  Das  sollte  er  alao  nun 
sein,  er,  Heinz  Matern.  Er  schüttelte  den  Kopl. 

Gewiß,  er  hatte  sich  von  Sokrates  und  Platon 
bis  I  tusserl  und  Bergson  gut  durchgeschlagen, 
alle  We:sheit  der  Großen  in  seinen  armen  Kopl 
gepreßt.  Den  Alten  dort  drüben  nicht  zu  ver¬ 
gessen,  der  an  der  Ecke  des  Domes  schlief,  der 
den  kategorischen  Imperativ  erfunden  hatte, 
und  ohne  den  man  in  Königsberg  überhaupt 
nicht  Philosophie  studieren  konnte.  Und  wohl 
auf  der  ganzen  Welt  nicht. 

Aber  wenn  er  sich  nun  überlegte,  was  er  mit 
dieser  Weisheit  verdienen  konnte,  dann  blieb 
das  eine  ollcnc  Frage.  Ein  geradezu  philoso¬ 
phisches  Problem.  Nicht  viel  besser  war  es  mit 
dem  zweiten  Titel,  den  er  im  Zusammenhang 
mit  dem  Doktortite!  erworben  hatte,  und  den 
es  nur  in  Königsberg  gab.  •  Magister  der  freien 
Künste!  Hörte  sich  wirklich  großartig  an.  Aber 
ei  war  nur  ein  alter  Zopf  von  ausgesprochen 
musealem  W'ert.  Früher  halle  man  damit  die 
Laufbahn  der  Prlvaldozenlen  einschlagen  kön¬ 
nen.  Jetzt,  einige  Jahre  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  reichte  es  gerade  noch  hin.  irgendwo  in 
der  Provinz  eine  Steife  als  Hauslehrer  zu  be¬ 
kommen.  Wenn  man  Glück  hatte. 

Immerhin,  es  war  doch  schön,  ein  Magister 
der  freien  Künste  zu  sein!  Er  konnte  treilich 
weder  dichten  noch  malen  oder  gar  musizieren. 
Höchstens  ein  kräftiges  Kommerslied  bei  der 
Masurenkneipe.  Aber,  wie  gesagt,  es  war  doch 
schön,  daß  Seine  Magnifizenz,  der  Herr  Rektor, 
Ihm  mit  Namenszuq  und  Siegel  die  vielen 
Künste,  die  eT  können  sollte,  bescheinigt  hatte. 

Er  legte  das  Diplom  wieder  auf  den  Tisch 
und  nahm  sich  vor,  nicht  eher  in  die  Provinz 
zu  fahren,  als  bis  deT  letzte  Groschen  hier  ver¬ 
tan  war.  Verflucht  schwer,  von  Königsberg  zu 
scheiden! 

Zuerst  mal  die  neue  Freiheit  auskosten  und 
am  Vormittag  spazieren  gehen,  wenn  die  ande¬ 
ren  in  den  Seminaren  saßen.  Und  gleichzeitig 
den  eben  erhaltenen  Titel  ein  wenig  an  die 
Luft  führen  und  sehen,  wie  er  sich  machte.  Wie 
hübsch,  sich  von  Bekannten  gratulieren  zu 
lassen.  Guten  Morgen,  Herr  Doktor.  Wie  geht'«, 
Herr  DoktoT?  Herr  Doktor  hier,  Herr  Doktor 
da.  Und  wir  würden  uns  treuen,  HeTr  Doktor, 
wenn  Sie  uns  einmal  die  Ehre  gäben  ... 

AbeT  selbstverständlich.  Warum  sollte  man 
die  Einladungen  der  näheren  Und  ferneren  Be¬ 
kannten  nicht  annehmen  und  ihre  hübschen 
Töchter  nicht  kennenlernen,  die  sogar  so  töricht 
waren,  auf  einen  Doktor  der  Philosophie  zu 
warten,  der  kaum  in  seinem  Leben  etwas  ver¬ 
dienen  würde  und  mit  dem  man  6ich  nur  immer 
mit  Hilfe  eines  philosophischen  Wörterbuches 
unterhalten  konnte.  Er  lächelte  vot  sich  hin. 
Die  Provinz  und  das  total  platte  Land  würde 
dann  hinterher  immer  noch  langweilig  genug 
werden. 

Und  dann  war  Luischen  da,  die  er  schon  eine 
ganze  Weile  kannte,  und  mit  der  er  sich  immer 
an  der  berühmten  Uhr  auf  dem  Münzplalz  traf. 
Luischen  mit  den  wasserbiauen  Augen,  dem 
Schmollmundchen.  an  dein  sich  die  Lippen  so 
wunderbar  kräuselten,  wenn  sie  sprach,  und 
mit  ihrem  ewigen  Erstaunen  vor  den  Herrlich¬ 
keiten  der  Welt.  Was  war  schon  ein  Student 
für  eine  Herrlichkeit!  Und  nun  gar  noch  ein 
Doktor. 

Nein,  es  war  wirklich  zu  schwer,  von  Königs¬ 
berg  zu  scheiden.  Von  dem  alten  Königsberg 
vor  dem  Ersten  Weltkrieg,  als  alle  Leute  noch 
Zeit  und  Geld  hatten,  und  sich  so  furchtbar 
für  einander  interessierten.  Als  der  Himmel, 
der  politische  wie  der  astronomische,  noch 
immer  blau  und  rosarot  und  voller  lachender 
Sonne  war. 

Er  saß  am  Nachmittag  mit  Luischen  auf  der 
Terrasse  des  Schloßcates  und  sah,  wie  über 
dem  Wasser  die  Mücken  spielten.  Ihre  Augen 
waren  übrigens  so  blau  wie  das  Wasser.  Und 
wie  ihr  die  Schlagsahne  schmeckte!  Drüben 
hingen  die  Zweige  der  alten  Bäume  schwer 
über  dem  Wasser.  Ein  paar  weiße  Schwäne 
rauschten  heran  und  streckten  ihre  langen 
Hälse.  Luischen  hätte  Ihnen  gerne  ein  Slück- 
chen  Torte  zugeworfen,  doch  war  die  Strecke 
über  die  Promenade  zu  weit.  So  sei  gegrüßt, 
mein  lieber  Schwan.  Die  Musik  zitterte  leise, 
über  dieses  Bild  eines  friedlichen  Nachmittags. 

Am  Abend  gingen  sie  zur  Schloßteichbrücke, 
wo  die  Kähne  lagen  und  nahmen  sich  ein 
Boot.  Der  Mond  schien,  die  Lichter  des  Cutes 
spiegellen  sich  im  Wasser.  Kannst  du  begrei¬ 
fen,  daß  ich  bald  von  hier  fort  muß?  Sie 
konnte  es  nicht  begreifen. 

Aber  allmählich  wurde  ihm  das  Feiern  leid. 
i.nd  er  ging  am  Vormittag  lieber  in  die  Uni¬ 
versitätsbibliothek.  Der  kategorische  Imperativ 
saß  ihm  schon  im  Blut.  Er  schmökerte  nur  so 
herum.  Es  war  einmal  schön,  ohne  jeden  Plan 
das  auf  sich  wirken  zu  lassen,  was  ihm  der 
Zufall  gerade  in  die  Hände  trieb.  Der  Zufall 
ist  manchmal  klüger  als  wir 

Dabei  stieß  er  auf  eilten  schweinsledernen 
Band,  in  dem  die  Gründungsurkunde  der  Uni¬ 
versität  und  andere  Urkunden  aus  der  Zeit 
Albrechts  l.  gesammelt  waren.  Es  fiel  ihm  ein 
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Privileg  in  die  Hände,  aus  dem  er  sah,  daß 
der  Magister  der  freien  Künste  das  Recht  habe, 
für  den  eigenen  Tisch  im  Schloßteich  zu  fischen 
und  zu  krebsen. 

Donnerwetter!  Das  ging  ihn  ja  an.  Nichts 
als  einen  Bleistil t  her  und  wortgetreu  abge¬ 
schrieben!  Er  mußte  hell  auflachen, 

Ei  hätte  nicht  am  Memelstrom  geboren  sein 
dürfen,  wenn  ihn  das  Fischen  nicht  interessiert 
hätte.  Und  mm  gar  im  Schloßteidi.  Das  gab 
ein  Gaudi t  Er  stellte  sich  vor,  wie  er  im 
Boot  stand  und  die  schweren,  gefüllten  Netze 
au«  der  blauen  Flut  zog.  Gleich  vor  der  Ter¬ 
rasse  des  Schloßcafes.  Da  hier  seit  Mensdien- 
qtdtnken  nicht  gefisdil  worden  war,  würde 
er  wohl  aut  einen  Hieb  das  Boo!  vollkriegen. 

Donnerwetter,  da  konnte  er  doch  wirklich 
seine  täglichen  Nahrungsbedürfnisse  aut  eine 
höchst  einfache  Weise  befriedigen  und  viel¬ 
leicht  noch  eine  Weile  hieT  bleiben.  Bei  Luis¬ 
chen  bleiben!  Wenn  er  dann  noch  die  Hälfte 
von  dem  Erlös  verkaufte,  wo  die  Königsberger 
so  gern  Fisch  aßen  .  .  .  nein,  wozu  hatte  er 
denn  Philosophie  studiert,  wenn  er  die  Gele¬ 
genheit  nidit  beim  Schöpf  ergriff? 

Vielleicht  konnte  er  mal  erst  mit  angeln  an- 
fanejen.  Das  würde  nicht  so  auffallen  wie  eine 
Netzfischerei  vom  Boot  aus.  Um  einen  vor¬ 
nehmen  Angelslock  zu  kaufen,  war  ihm  sein 


Wie  von  einer  unsichtbaren  BusdUiomtm 
angerufen,  sammelten  sich  die  Leute  au«h 
plötzlich  hinter  ihm  auf  der  Böschung,  mul  die 
Spaziergänger,  die  zur  Junkeistralte  hinaul- 
drängten,  blieben  slehen  und  gestikulierten 
aufgeregt.  Von  allen  Seiten  geiiet  der  Mun  ¬ 
ster  der  freien  Künste  In  das  Blickten«:,  d«-, 
Bewunderung  und  zum  Teil  der  Entrüstung 

Schade,  daß  er  seine  Pfeile  vergessen  Imin 
Das  hätte  sich  ln  diesem  Augenblick  wiiklich 
gut  gemacht,  so  in  Ruhe  seine  Pleite  anzu- 
slecken  und  über  das  blaue  Wasser  zu  pullen. 
Biß  denn  nicht  bald  einer? 

Stall  dessen  pustete  jemand  rasch  neben  ihm. 
und  eine  schwere  Hand  legte  sich  aul  seine 
Schulter.  Als  er  aulblickte,  stand  ein  Wacht¬ 
meister  da  mit  Pickelhaube,  strammgcwichstem 
Koppel  und  Pistole. 

.Mann,  was  denken  Sie  sich  überhaupt'" 

.Ich  denke  nicht,  Ich  angle”,  sagte  er  Heben - 
würdig. 

.Wissen  Sie  nicht,  daß  das  Angeln  liier  ver¬ 
boten  ist?“  • 

,1m  Gegenteil,  ich  habe  ein  Recht,  Im  :  zu 
fischen  und  zu  krebsen.  Uralte  Sache.  Ilatieu 
die  Herren  auf  der  Polizei  bloß  vergessen." 

Der  Wachtmeister  schnappte  sichtlich  nach 
Luft.  Auf  der  Böschung  fingen  die  Leute  an 
zu  lachen.  Drüben  am  Cate  sammelten  sich  die 
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Geld  zu  schade.  Das  Heß  sich  viel  besser  itn 
Blutgericht  anwenden.  Außerdem  wuchsen  die 
Haselnußgerten  sehr  preiswert  an  allen  Zäu¬ 
nen. 

Er  ließ  sich  von  seiner  Wirtin  aus  dem 
Nachlaß  ihres  verstorbenen  Mannes  eine 
Schlappmütze  und  eine  alte  Jacke  geben,  um 
zünftiger  auszusehen,  ferner  einen  Eimer  und 
eine  alte  Sdimalzdose.  In  die  Schmalzdose 
kamen  die  guten  Regenwurmer  hinein,  die  der 
Garten  in  bester  Rundung  und  Qualität  lieferte. 
Die  Angelschnur  mit  dem  Korken  und  dem 
Haken  kostete  nicht  viel. 

Die  Wirtin  schlug  die  Hände  über  dem  Kopf 
zusammen  über  den  neuen  Doktor,  der,  anstatt 
aus  drei  Büchern  das  vierte  zu  schreiben,  mit¬ 
ten  in  der  Stadl  angeln  wollte.  Er  zog  die 
Mütze  etwas  in  die  Stirn,  nahm  Eimer  und 
Angelrute  und  schob  los.  Die  Münzstraße  war 
am  Nachmittag  voller  Menschen.  Er  kam  am 
Schloßcafe  vorbei,  wo  alle  Plätze  besetzt  waren. 
Luischen,  dachte  er.  Aber  selbst,  wenn  sie 
dort  sitzen  würde,  hätte  sie  ihn  in  diesem 
Aufzug  wohl  nicht  erkannt. 

Er  bog  zur  Schloßfreiheit  hin  und  grüßte  zur 
bronzenen  Figur  Albrechts  1.  empor,  dem  er  wohl 
das  Recht,  hier  zu  tischen  und  zu  krebsen,  zu 
danken  halle.  Da  stand  er,  in  der  Linken  das 
Schwert,  in  der  rechten  Hand  die  Stittungs- 
urkunde  der  Universität.  In  diesem  Augen¬ 
blick  stieß  Matern  fast  mit  einem  Buchhändler 
zusammen,  der  ihn  erstaunt  von  unten  bis 
oben  maß. 

„Guten  Tag,  Herr  Doktor  .  .  .  fast  hätte  ich 
Sie  nicht  erkannt.  Wo  wollen  Sie  denn  hin?“ 
.Wie  Sie  sehen  ...  ich  gehe  angeln.“ 

„Hier  .  .  .  mitten  in  der  Stadt?“ 

„Natürlich  .  .  .  drüben  im  Schloßteich.“ 

Der  Gute  faßte  sich  in  den  Halskragen,  als 
ob  ihm  da  plötzlich  etwas  zu  enge  geworden 
wäre,  und  warl  ihm  einen  prüfenden  Blick  zu. 

Ja  ...  ich  hohe  das  Recht  zu  fischen  und 
zu  krebsen.  Altes  Privileg,  müssen  Sie  wissen  “ 
Die  Wirkung  dieser  Worte  war  frappierend. 
Der  Buchhändler  wand  sich  wie  ein  getretener 
Aal,  reichte  Ihm  rasch  die  Hand  und  sagte: 
„Soso!  Na,  da  will  ich  Sie  auch  nicht  weiter 
authaiten.  Petri  Heil!“ 

Als  er  weiterging,  madile  er  ein  bekümmer¬ 
tes  Gesicht  und  dachte:  „Kaum  haben  die 
jungen  Herren  Ihren  Doktor  gemacht,  dann 
sind  sie  auch  schon  übergeschnappt.“ 

Matern  bog  in  aller  Ruhe  vor  der  Franzö¬ 
sischen  Straße  zum  Schloßtpich  ab,  kletterte 
die  steile  Böschung  bis  zum  Ufer  hinunter  und 
begann  den  Wurm  auf  den  Haken  zu  ziehen. 
Dann  wart  er  die  Schnur  mit  großem  Vergnü¬ 
gen  in  die  Flut. 

Die  alten  Baume  an  der  Böschung  rauschten. 
Rechts  schimmerte  die  grüne  Brücke  mit  den 
Leihbooten  durch  das  Laub.  Drüben  das  Cafe, 
aus  dem  die  •  beschwingte  Nachmiltagsmusik 
getragen  herüberscholl.  Links  das  Schloß  mit 
seinen  wuchtigen  Türmen.  Es  war  herrlich.  Nim 
fehlte  nur  noch,  daß  ein  großer  Hecht  anbiß. 

Jedoch  kam  es  anders,  denn  plötzlich  zeigten 
die  Leute  von  der  Balustrade  des  Gates  mit 
den  Fingern  nach  ihm,  viele  reckten  die  Hälse 
und  lachten  schallend  los.  und  attdt  innen  er¬ 
schienen  die  Gesichter  der  Ober  hinter  deH 
Glasscheiben. 

Nein,  sowas!  Da  angelt  einer  .  .  .  wo  .  .  . 
dort  .  , .  dort) 
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Besucher  in  hüllen  Scharen.  Er  riß  sein  Buch  ans 
der  Uniformjacke  und  zückte  den  Bleistift. 

„Das  ist  ja  unglaublich.  Ihren  Namen,  bitte  ” 

„Doktor  Heinz  Malern  .  ,  .  aus  Königsberg 
in  Preußen,  wie  Sit*  sehen." 

„Was V  Doktor  sind  Sie  auch?"  Et  lieb  das 
Buch  sinken  und  wurde  unsicher. 

„Tun  Sie  mir  den  Gefallen  .  .  nehmen  Sie 
den  ganzen  Kram  hier  und  machen  Sie  sich  so 
schnell  wie  möglich  davon1",  sagte  er  dann 
gütlich. 

„Bedauere,  Herr  Wachtmeister.  Ich  werde 
hier  angeln,  so  lange  ich  Lust  habe.  Stören 
Sie  midi  nicht  weiter." 

„Dann  muß  ich  Sie  verhaltc-ni“ 

„Bitte  .  .  .  aber  ich  werde  mich  über  Sie 
besdiweren  .  .  .  die  Polizei  wild  den  Prozeß 
verlieren  .“ 

„Möglich.  Nehmen  Sie  Ihr  Zeug  und  folgen 
Sie  mir.“ 

Matern  stand  aut,  nahm  seinen  Eimer  und 
sagte:  „Glauben  Sie  doch  ja  nicht,  daß  ich  mir 
das  einzige  Recht,  das  etwas  wert  ist,  so  leicht 
nehmen  lasse  Das  Privileg,  auf  das  ich  midi 
berufe,  ist  weder  aufgehoben,  noch  abgelöst 
worden.“ 

Der  Beamte  sdiien  ihn  gar  nicht  zu  ver¬ 
stehen.  Er  zuckte  die  Achseln.  Oben  au!  der 
Böschung  lachten  die  Leute. 

„Hier  Ist  meine  Adresse.  Herr  Wachtmeister. 
Idi  habe  natürlich  kein  Interesse,  von  Ihnen 
durdi  die  Stadt  geführt  zu  werden,  ln  einer 
Stunde  werde  idi  auf  Ihrem  Polizeirevier  sein." 
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Ls  tut 

daß  der  kühne 
Polizisten  e-knil 
würde. 

.Gelangen  im 
Junge  onl täusch 
schaut  halte. 

am  Schloßt  eich  entlang,  wo  es 
sehen  leer  wac.  gemütlich  nach  Huusl. 

Schließlich  wurde  hm  verboten,  I «n  SdiMB- 
m  tischen,  bis  der  Fall  genchtltdi  geklärt 

\ m  Abend  sali  e.  ml!  Uiisdten  wieder  m» 
SchlcißCdfe  „Sieb  mal.  drüben  habe  id>  gean- 
(  li  w(t  d|P  beiden  hohen  Bäume  stehen. 
1,1,  hätte  so  gern  einen  Hecht  gefischt  .  . 

. . .  Tag  einen  liech!  .  was  gl-ubst  du, 

l  ,  langt  man  an  einem  Hecht  essen  kann? 

Dt,  warme  Nadithimmel  blaute  über  den 
Dächern  der  alten  Stadt.  Luischen  seufzte  aus 

Herzensgiund  .  „ . 

Einige  Wochen  später  saß  der  Mogrster  der 
loben  Künste  aul  dem  Gute  des  Herrn  von 
Hdtnerk.  Um  diese  Zc  t  bekam  er  eine  Vor¬ 
ladung  des  Amtsgerichtes  wegen  unbefugten. 
Hsctiens  int  Schloßt,  uh  Ei  fuhr  nicht  hm, 
denn  du-  Reise  hätte  Geld  gekostet.  Was  ver¬ 
diente  ein  I lauslcluer  schon! 

Er  schrieb  nur  ein  treondliches  Briefchen, 
daß  er  sich  aul  das  Privileg  Niraimero  sound¬ 
soviel  aus  dom  anno  donnnl  beruft*,  das  seines 
Wissen-  noch  nicht  aufgehoben  sei. 

Barnerk,  dem  et  die  Geschichte  eizäblt  batte, 
fand  sic-  köstlich.  „Am  liebsten  mochte  ich  auch 
noch  ifloinen  Doktor  machen,  um  mit  Ihnen 
gemeinsam  am  S.hloßtetch  zu  tischen“,  sagte 
er  lachend. 

Eine  Zeit  datant  bekam  er  einen  Verweis 
wegen  Nichlersch« ■■nr-s  voi  Genchl  und  zugleich 
d  e  Mitteilung,  daß  er  tretgesprochen  sei. 

„Na  also!“  sagte  Heil  von  Barneck,  „das  muß 
begossen  werden."  Sie  saßen  Ins  in  die  tief® 
Augiistnacht  auf  de,  Terrasse  lies  Gartens  Und 
tranken  Grog.  Ostpreußischen  Grog.  Und 
dann,  als  die  Stimmung  schon  sehr  vor¬ 
geschritten  war,  versicherten  sie  sich  qrqen- 
seitlg,  daß  sie  nach  der  Ende,  vielleicht  rnt 
Oktober,  nach  Königsbeig  fahlen  würden  t  .  i 
mit  ein  paar  Schleppnetzen  denn  nun  • 
nun  konnte  Ja  nichts  passie  eit.  Dei  Poli/.i&l 
wurde  salUtteTan.  wenn  sie  den  ersten  Heckt 
aus  der  schimmernden  Flut  ziehen  würden,  und 
Luischen  Lui-.tien  winde  von  dei  Balg« 

slrade  des  Schloßcates  mit  dem  Taschentuch 
winken  Ach,  Luischen1 

Zwei  Monate  s|ai!c  noch  ehe  d  e  Ernte  ganz 
drin  war,  bekam  Malern  die  Abschrift  einet 
Akte  des  Verwdltungsqenchtes  Berlin  zuge¬ 
sandt,  laut  Olt  di n  Kumgsbutgei  Doktoren  der 
Philosophie  und  M«u)  sie I e  di  •  t.eien  Kunst® 
das  Recht  di  s  Fischen:-  and  Kiebsens  im  Schloß- 
telch  aberkannt  wurde. 

Das  war  wieder  ein  Grand  znm  Feiern,  Als 
die  zweite  Flasche  Rum  so  ziemlich  bis  aut 
den  Grund  geleert  w.ii,  kam  dein  Doktot  der 
Philosophie  ein  Einfall  „Wissen  Sie  was?  So 
leichl  laß  ic li  müh  nufit  abspeisen.  Ein  Privi¬ 
leg  kann  nicht  «•  ulach  durch  einseitigen  Staats¬ 
akt  aufgehoben  werden.  Ich  werde  .  .  „  ich 
werde  .  .  Einspruch  umlegen  die  Kerls  da 

oben  müssen  meine  Rechte  durch  eine*  ange¬ 
messene  Entschädigung  ahlösen  .  ist  doch 
klar  .  .  ,  tausend  Mark  .  zweitausend  Mark 
.  .  .  sonst  fischen  wir  weiter  .  .  “ 

„Prosl  .  .  .  klar  sonst  tischen  wir  wei¬ 
ter!“ 

„Und  dann  .  .  wissen  Sie.  Ile 


.  dann  heirate  rcß  Luischen  . 


tr  von  Barnedf 

«ich  LuisChenl* 


‘Vie  ‘Weidenfääte 


/  Von  Tdnidfd  Ehlert 


Martin  saß  am  Ufer  und  spielte  auf  seiner 
Weidenf.ölc.  Manche  Lieder  waren  leicht  und 
fröhlich  wie  der  Wind,  wenn  er  am  Kraut  zerrt 
und  durch  das  Fell,  der  Pferde  geht,  manche 
dunkel  und  sanft  wie  deT  Abend  wenn  er  Schat¬ 
ten  auf  das  Haff  und  die  Wiesen  legt.  Martin 
hatte  sie  sich  selbst  ausgedacht. 

Zu  Hause  verstanden  s'e  nichts  davon.  „Das 
ist  was  für  Tagediebe  und  Zigeuner“,  brummte 
der  Vater.  Und  am  Sonntaq  in  der  Kirche  san¬ 
gen  er  und  die  Mciiter  so  falsch,  daß  dem  Jun¬ 
gen  die  Ohren  weh  taten. 

Hier  draußen  störte  ihn  niemand.  Der  Hang 
war  voller  Butterblumen,  am  Ufer  lag  ein  Boot 
die  sdiwaTze  Nase  im  Schilf.  Das  Holz  glänzte 
in  der  Sonne  und  Toch  nach  Teer.  Das  Hafi  hatte 
kleine  krause  Weilen.  In  der  klaren  Luft  sah 
die  Nehrung  ganz  nah  aus,  ein  gplb  und  grün 
gestreifter  Riesenfisch. 

Da  kam  Eva  Jonelcit  Sie  kam  lautlos  durch 
das  Gras  und  blieb  vor  dem  Jungen  stehn.  Ihre 
neugierigen  Augen  tanzten  über  Ihn  hin, 

Martin  setzte  die  Flöte  ab  und  blinze  le  böse 
„Tag“,  sagte  Eva.  „was  glupst  denn  so? 
Denkst,  du  bist  was  Besseres  als  Ith,  well  du 
Flöte  spielen  kannst?“ 

Martin  antwortete  nicht. 

Eva  hockte  eich  neben  ihn.  Sie  schlang  die 
Arme  um  die  mageren  Knie  und  schaukelte  sich 
hin  und  her.  „Verkriechst  dich  hier  wohl,  weil 
du  zu  Hause  nich  spielen  darfst,  was?“  Sie 
rupfte  mit  den  Zehen  eine  Butterblume  aus  und 
schob  sich  den  Stengel  in  den  Mund. 


zum  Zuhören*.  sagte 


„Ich  brauch  keinen 
Martin  störrisch 

Eva  spuckte  den  Stenqol  aus  und  rollte  sich 
ganz  dicht  heran.  Ihr  Ha.n  war  weich  und  dicht 
wie  Marderfell  und  knisterte. 

„Spielst  mir  was  vor?“ 

.  Giß  m‘ch  in  Ruh“  knurrte  Martin. 

S,,.  lauerte  hu  von  der  Seite  an.  „Kriegst 
auch  was  dafür.“  s  ,*  beugte  sich  Id  tzschnell 

nl'  7»  ?n,.dtl*’  lhr‘‘"  M,,ncl  «n  se;n  Gesicht 
er  Kn»  Mf  nv'tni  »iuf  seine  sommersprossig« 

'  PU' d  hei!  q.  wie  der  erst® 

Regentropfen  beim  Gewitter. 

Ju”Be"  Hel  die  F'öte  aus  der  Hand.  Eva 
.P  ’P.  aP(  l,n<*  lachte  Sie  rannte  davon.  Ihr 


Haar  tlackertc 


■  n  zimtbraunes  Flätnmchen. 


men "t i  .Vi  rU\v  lVi*’  <1’  P.ich’-  Himmel  schwam- 
Glas  Fr  -  i  'i  Kähne  aus  m i IchigeBk ' 

Wasser  ,  •  1>,S  Hie  Wolkenkähne  und  du 

iLühwH  un‘'‘r<tehendPn  Sonne  rot  und 

de^  NebeL  °n  A“‘  U“"  ""'Wesen  raucht« 

dio  V<it?M,.fii ,I,,!  Tn  s'f  slr'u'r  laugst  oegesaen, 

do*  M  •Vr>  b  “iW  der  W* 

vi„.  M  ' r  *  «ins  Fensiet.  Ihre*  Pantinen 
klapperte,,  zornig  „De,  den  SteinÄdcT^ 

und' sann  ZT,  "T  Weidenflöte.  Dunkel 
wehte  es  ,1 e  ,  ‘  ^  Abend-  D«  Wind 

Sp'tzen  der  s.i  if**~  st,lw,lr7e  Boot  über  die 
Wasser  Wn®u®  auf  da» 

langsam  blind'  wurfe'9'1  dpr 


Jahrgang  4  /  Folgo  15 


Das  Ostpreußenblatt 


25.  Mai  1953  !  Seue  / 


Ein  Streifzug  durch  den  Ostpreußentag 


ßachum-Stiepet:  Qumbinncr  ausshigen 

Straßenbahn  ohne  Haltestellen  —  Warum  die  Lokale  nicht  ausreichten  —  Polizei  mit  Nerven 


Vorsicht  ist  die  Mutter  der  Organisation.  bei»:  Wer  uennt  eine  Stadl  in  Deutschland,  die  mer  die  Zeit  zwischen  zehn  und  zwöli  Uhr  im 
Durch  Vorbestellungen  waren  etwa  30000  nicht  nur  120  000  Menschen  in  einer  Halle  schalleeren  Raum.  Das  war  deshalb  schade. 
leslabzeichen  verkauft.  Nun  schauten  die  Fach-  unterbringt,  sondern  anschließend  lünfzig  Lo-  weil  die  beiden  Reden  es  wert  waren,  gehört  zu 
leute:  60  000,  bei  gutem  Wetter  80  000,  wenn's  kaie  mit  ausreichend  Platz  für  je  dreitausend  werden.  Dafl  die  riesigen  Hallen  nicht  aus- 
hochkommt  100  000.  Auch  ein  Gastwirt  kann  es  Gäste  in  erreichbarer  Entfernung  anbietet?  reichten,  die  anströmenden  Scharen  zu  lassen, 
sich  nicht  leisten,  mit  der  Hälfte  der  eingekaui-  Lösungen  werden  mit  Budrpreisen  belohnt,  kann  man  dem  Bochumcr  Verein  nicht  zum 
ten  Dinge  sitzen  zu  bleiben.  Aber  geben  Sie  sich  keine  Mühe:  Es  gibt  keine  Vorwurl  machen.  Die  Zahl  der  Ostpreußen  ist 


Lösungen  werden  mit  Bucbpreisen  belohnt,  kann  man  dem  Bochumcr  Verein  nicht  zum 
Aber  geben  Sie  sich  keine  Mühe:  Es  gibt  keine  Vorwurl  machen.  Die  Zahl  der  Ostpreußen  ist 


Und  was  geschah?  Die  Presseleute  sahen  am  Lösung,  es  gibt  keine  Stadt  in  Westdeutschland,  eben  so  groß,  daß  zu  ihrer  Auinahme  keine 


Sonntag  bei  der  Kundgebung  die  Halle  gelullt, 
die  60  000  fassen  sollte,  und  noch  einmal  soviel 
Menschen  draußen  und  im  Festzelt  stehen. 
Also  120  000.  Was  sie  nicht  sahen,  war,  daß 


che  für  unser  Bundestreffen  den  nötigen  Platz  Halle  Westdeutschlands  ausreicht.  Das  vor  den 
hat.  Diesmal  war  es  nicht  eine,  sondern  waren  Hallentoren  wogende  Meer  der  Nichlhinem- 
es  vier  Großstädte,  die  ihr  Bestes  taten:  gekommenen  war  ein  sinniälliger  Beweis  der 
Bochum,  Wanne-Eickel,  Wattenscheid  und  starken  Helmalliebe. 


schon  um  diese  Zeit  auch  Hi  den  Krerslokalen  Herne,  und  es  reichte  nicht.  Die  Quartiere  gin-  # 

kein  Stuhl  mehr  zu  finden  war  und  daß  dann  gen  sogar  bis  über  Essen  hinaus.  Das  Quartieramt  halte  mir  eine  Privalunler- 

inuner  iwdi  ein  unablässiger  Mensdienstrom  Sölten  wir  darum  auf  unser  Bundest  reffen  kunit  vermittelt.  Draußen  in  einer  Stadtrand - 
k'  ^icrwvwf’  ^  F  wo  »  au*'  verzichten?  Fragen  wir  die  Landsleute.  Waren  Siedlung,  wo  keine  prächtigen  Villen  stehen. 

s  nei  en,  a  er  150  Co0  waren  es  bestimmt.  sie  qqq  etwa  schlechter  Laune  am  Sonntag?  mAham,  dachte  ich  mir,  .die  Ouartiergeber  sind 
ni  c,  «  h  h  *  Wer  das  meint  der  war  am  Sonntagabend  nicht  heimatvertriebene  Ostpreußen ,  die  da  eine  neue 


schneiden,  aber  150  CC0  waren  es  bestimmt.  «ge  nim  <**.,,  scWechter  Li 

n.  ...  .  uw*,,  .  Wer  das  meint  der  war  am  5 

.  traOenbahner  bekamen  zuerst  zu  auf  (jem  Bochumer  Bahnhof.  Bleibe  gefunden  haben  und  ihren  Landsleuten 

spüren  was  die  G  ocke  geschlagen  hatte.  Das  dn#  letzte  Belt  anbieten.' 

fetzte  Sduenenvehikel  war  aus  dem  Depot  ge-  *  Es  war  njdl,  nur  dns  lelIle  Bell  sondern  das 

Emsa,7'va0en  auf  die  Reise  ge-  Kritik  gab  es  natürlich  dennoch,  maßvolle  und  letzte  tun d  einzige)  Sota,  aut  das  mich  das  Ehe- 
S*  ii  04  rwctit.  An  den  Halte-  sachliche  Kritik,  die  wir  sehr  schätzen.  Einer  paar  —  mit  einem  Kinde  —  bettete.  Aber  Ost- 

stehen  s  anden  schwarze  Menschenhaufen.  Man  <ter  Teilnehmer  sandte  uns  eine  Krfeik  zu,  der  preußen  waren  sie  nicht.  Nein,  es  waren  West¬ 
verlor  crie  Nerven  nicht.  Man  1  eh  sich  Einsatz-  wir  hier  Wort  geben  wollen.  Er  stammt  aus  taten.  Wie  sie  zu  so  oilenslehüidier  Anteil • 
•ztire  aus  Essen,  um  es  zu  schaffen.  Am  Sonntag-  dpn  Reihen  der  Jugend,  die  am  Sonntag  am  nähme  kämen,  hagle  ich.  , Weil  wir  uns  dach- 
u  t  **  t"e  <®*“ren  Bochumer  Rathaus  sang  und  tanzte.  len,  wir  mußten  auch  ein  wenig  milhellen.'  Es 

Hattestelfen  nicht  mehr.  Das  Bochumer  Gebiet  Aber  ehe  er  spricht,  wollen  wir  auch  gleich  besteht  eben  doch  nicht  überall  eine  Kluit  zwi- 
bestand  aus  Kreislokaten.  In  der  Enge  der  der  Jugend  unsere  Meinung,  sagen:  sehen  Verbliebenen  und  Vertriebenen.  In  den 


nachmittag  gab  es  die  üblichen  Bochumer  Rathaus  sang  und  tanzte. 
Haltestellen  nicht  mehr.  Das  Bochumer  Gebiet  ~  -  ■ 


Aber  ehe  er  spricht,  wollen  wir  auch  gleich 


bestand  aus  Kreis  lokalen  I  n  der  Enge  der  der  Jugend  unsere  Mmramg  sagen: 

Rii  hnbii  c/hui.m/rnn  /  I».  C/4.  .fle..r  n ,  ...  ^ 


Bahnen  schwangen  die  Schaffner  das  Programm¬ 
heft  und  ließen  halten,  wo  die  Ostpreußen 
aussteigen  mußten.  .Kreislokal  Gumbinnen, 
Gunvbinner  raus!* 

Es  gehl  die  Sage,  die  Bochumer  hätten  auch 


Erstens:  Was  ihr  im  Rathaushof  gezeigt  bescheideneren  Wohnvierteln  am  wenigsten. 

habt,  das  gefiel  uns.  wir  hätten  sonst  nicht  eine  Und  nun  möchte  ich  bitten,  diese  Zeilen  nicht 
Stunde  in  der  Källe  gestanden,  um  zuzusehen,  als  die  Kritik  eines  Besserwissers  oder  Besser¬ 
te  muß  auf  einem  solchen  Treffen  immer  etwas  kontier s  hinzunehmen.  Auch  nicht  als  Nörgelei. 


ts  gehl  die  Sage,  che  Bochumer  hätten  auch  geben,  was  erfreut  und  erheitert  und  etwas  Nur,  ich  bitte  durum,  uh  Hinweis,  ul s  Anregung, 

begriffen,  daß  man  mit  dem  Festabzeichen  um-  preudigkoil  in  das  Programm  bringt.  Ihr  hattet  vielleicht  auch  als  Hille  für  die  Zukunlt.  Ja. 

sonst  fahren  konnte,  und  die  schwarzen  Kohle-  begriffen,  daß  das  eine  Aulgabe  der  Jugend  bestimmt  als  Hille,  damit  es  nächstens  noch 

keraimk-Plaketten,  allgemein  Brikett  genannt,  ist,  urKj  habt  es  getan.  In  Ordnung.  schöner  ist,  als  es  in  Bochum  trotz  allem  war. 

hätten  manchen  uralt-westfälischen  Eiogebore-  .  ,  ,.  .  .  .  Denn:  ginge  es  mir  nicht  ums  Noch-schöner- 

nen  geziert.  Man  weiß  es  reicht  genau.  Mag  ^  ,k  TZ  dreien  dann  könnte  id,  mich  fragen.  .Was 

sein,  daß  die  Gewaltigen  der  Bochumer  Stra-  "nd.  san<Je".  "odl  nsphr  viefe,  überraschend  w-  mldl  ani-  B.  S. 

ßenbahn  darüber  wenig  erbaut  waren.  Tatsache  ^ele  junge  _ Ostpreußen  ui  Bodium  waren,  war  »  * 

ist,  daß  ihre  Schaffner  draußen  sich  allen  Stür-  .’  nrrinnnn  63  er  reu  icho  Feststellung.  Auch  Unsichtbar  waren  in  Bochum  mehr  versammelt, 
men  oewciehsen  leinten  Dank  Hipupn  Ilnpr.  wl«  A  ■>  U;ofc.pnrtpnw=ir.1«>  von  15,0  0(50  Osluretl* 


ist,  daß  ihre  Schaffner  draußen  sich  allen  Stür¬ 
men  gewachsen  zeigten.  Dank  diesen  Uner¬ 
schütterlichen  I 

* 

Kreislokale  findet  man  nicht  mit  dem  Stadt- 
plan  in  der  Hand.  Man  findet  sie  ganz  einfach. 


Ä  nrannnn  uus.  «”«.«  Unsichtbar  waren  in  Bochum  mehr  versammelt, 

als  d.e  Riesengemeinde  von  1 50  O'JO  Ostpreu- 
Aber  drittens:  Daß  diese  vielen  anderen  eben  geri  imrael  wieder  brachte  das  Gespräcii  an 
nacht  mitsangen,  sondern  am  Rockzipfel  der  den  Tag.  daß  die  Ostpreußen,  die  nach  Bodvum 
Eltern  einhertrabten  und  Schlachtenbummler  kommen  konnten,  sidi  als  Abgeordnete  ihrer 

- i-n.-  J _  • _ ,  _  r_  t/ _ _  i  tri  _  r»  i _ _  .  — 


plan  in  der  Hand,  Man  findet  sie  ganz  einfach,  spielten,  das  ist  ein  Kapitel  für  sich.  Sch lach-  Gruppen,  ihrer  Heimalgemeinden,  ihrer  Fami- 
indem  man  dahin  geht,  wo  noch  viel  mehr  Men-  tenbummler  muß  es  geben,  sie  sind  nette  und  ben  fühlten.  &  ist  nichl  für  jeden  eine  Kleinig- 
scben  herumstehen,  als  sonst  überall.  Wenn  etwas  harmlose  Leute.  Aber  daß  die  Jugend  quer  durch  die  Bundesrepublik  zu  reisen, 

man  in  der  Straße  kaum  noch  vorwärtskommt,  zu  neun  Zehnteln  aus  Schlachtenbummlern  be-  ohne  die  Spesen  ersetzt  zu  bekommen:  am 
kann  das  Kreislokal  nicht  mehr  weit  sein.  Ganz  steht  und  nur  zu  einem  Zehntel  aus  Menschen,  Reisegeld  manches  Ostpreußen  in  Bochum 
Energische  und  Kräftige  sollen  es  geschafft  üie  sich  für  das  Gelingen  mitverantwortt'rti  hatte  nicht  mir  er  gespart  Es  versteht  sich, 
halben,  bis  zur  Binga ngstur  ihrer  Kreislokale  fühlen,  die  bei  einem  solchen  Treffen  eine  daß  die  Bochumer  Gastwirte  ein  Bomben- 
vwgedrungen  zu  sein.  Sie  wurden  nach  dieser  eigene  Aufgabe  wittern  und  mitgestalten  oder  geschalt  machten.  Aber  wer  daraus  den  Sdiiuß 
Leistung  beiseite  gebracht  und  mit  kaltem  d’e  doch  wenigstens  Verbindung  miteinander  /.«»hl ,  daß  es  den  Ostpreußen  aut  ein  paar 
Wassrn  erfrischt.  Draußen  in  Stiepel  fanden  suchen,  —  das  ist  noch  nicht  in  Ordnung.  Denn  Mark  nicht  ankoramt,  der  hat  weder  nadi- 
Tetfe  der  Kreistreffon  am  Rand  der  Roggen-  “  zeigt  auf  einen  Tatbestand,  den  man  leider  gedacht  noch  hat  eT  das  richtige  Gefühl  für  die 
fekfer  statt,  drinnen  in  Bochum  «m  Kanistern.  uidvt  nur  beim  Bundestreffen  entdecken  kann.  Sache.  Er  weiß  nicht,  wieviel  Sparsamkeit  im 
Schlechte  Organisation?  Bitte  rnitrechnenl  Wollt  ihr  denn  ewig  Leute  bleiben,  die  überall  voraus  Bochum  möglich  machte.  Er  versteht 
150  000  Menschen,  vierzig  Kreise,  rund  fünfzig  bloß  mittraben?  Schlachtenbummler  des  Lebens?  auch  nicht,  was  den  Ostpreußen  dieser  Festtag 
Lokale.  Dreitausend  je  Lokal.  Preisaussdirei-  Jetzt  hat  unser  Kritiker  das  Wort:  bedeutete,  an  dem  sie  che  Größe  und  Kraft 


Lokale.  Dreitausend  je  Lokal.  Preisausschrei- 


,Bummel  durch  Bochum' 


bedeutete,  an  dem  sie  die  Größe  und  Krall 
ihrer  Gemeinschaft  wiedererleblen  und  der 
ihnen  das  Recht  gab,  endlich  einmal  wieder 
nicht  zu  entbehren.  Und  er  kennt  auch  die 
brüderliche  Herzlichkeit  nicht,  die  jeden  schon 
wieder  besser  Gestellten  einlach  dazu  zwang, 
manche  Runde  für  die  anderen  mitzuzahien. 

Er  hätte  die  Stimmung  in  diesen  Kreislokalen 


.Das  Elntrellen  der  Landsleute ‘  war  gemäß  erneut.  Was  sollten  die  vielen  .Unbetreulen'  wieder  besser  Gestellten  einfach  dazu  zwang, 
Festschrift  oui  den  Sonntag  zwischen  sechs  und  tunt  Außer  den  beiden  Veranstaltungen  (Rat-  manche  Runde  für  die  anderen  mitzuzahlen. 
acht  Uhr  angesetzt.  Trotzdem :  Sobald  ich  am  haussaal,  Paul-Gerhardt-SaalJ  geschah  nichts,  Br  hätte  die  Stimmung  in  diesen  Kreislokalen 

Samstag  Menschen  um  Auskunft  bitten  wollte,  wenn  man  von  der  Jagdtrophäenschau  absehen  erleben  müssen.  Irgendwo  bliesen  da  ein  paar 

stieß  ich  last  nur  aut  solche  mit  Elchschaulel-  will.  Es  ist  nicht  jedermanns  Sache,  sich  nur  In  Musiker  aus  Leibeskräften,  st undeniarvg,  Dann 
oder  Bruderhille-Abzelchen  oder  mit  dem  Pest-  Gaststätten  einer  fremden  Stadt  aulzuhalten,  setzten  sie  ihre  Instrumente  ab  und  sahen  sidi 
abzeichen  des  großen  Tages.  Bochum  war  also  ( Das  unfreundliche  Samstagwettcr  zwang  zum  ratlos  an.  Es  war  nichts  zu  hören,  niemand 

schon  zwanzig  Stunden  vor  Beginn  des  Trellens  Aulenthalt  unter  Dächern .)  Wohl  zeigten  etliche  hörte  hui.  Sie  hatten  alle  zu  erzählen,  zu  er- 

ostpreußisch  geworden.  Vorübergehend,  ver-  Lichtspielhäuser  den  schönen  Ostpreußen-Film  zählen . Geht  nach  Hause",  sagte  der  Kreis- 

steht  sich.  Das  versieht  sich  trotz  des  Witzes,  .Jenseits  der  Weichsel'.  Aber  der  Ist  vordem  Vertreter,  „ihr  sollt  euer  Geld  haben,  aber  ihr 
den  ich  in  einer  wesllälischen  Gesellschaft  schon  in  sehr  vielen  Orlen  Westdeutschlands  könnt  verschwinden,  hier  kommt  keine  Musik 
hörte:  die  Westfalen  wollten  jetzt  auch  ein  gezeigt  worden  und  halte  deshalb  nicht  mehr  durch.“  —  „Nö“,  sag'en  die  Musiker,  packten 
Heimaltreffen  veranstalten,  aber  dazu  genüge  den  Reiz  des  Neuen.  ihre  Trompeten  weg  und  fingen  au,  —  au  er- 

eln  kleiner  Gaslslätlensaai.  weil  in  Westfalen  Die  Werkshallen  des  Bochumer  Verein  kön-  zählen. 

doch  nur  die  Flüchtlinge  zu  Hause  seien.  neu  sich  sehen  lassen,  was  Höhe,  Breite  und  Unsichtbar  waren  da  auch  alle  Freunde  der 


ratlos  an.  Es  war  nichts  zu  hören,  niemand 
hörte  hui.  Sie  hatten  alle  zu  erzählen,  zu  er- 


ihre  Trompeten  weg  und  tinqen  an,  —  au  er¬ 
zählen. 

Unsichtbar  waren  da  auch  alle  Freunde  der 


.OST PREUSSISCHE  HEIMATSTUNDE'  stand  Länge  anbelangl.  Ueberhaupt  die  Länge.  Selbst  Ostpreußen. 


nul  dem  Programmzettel.  Tag  und  Stunde: 
Samstag.  16.30  Uhr.  Daß  es  eine  besinnliche, 


Bergen  kamen  ihre  Tele- 


die  großen  Lautsprecher  übertönten  die  gewal¬ 
tige  Länge  nicht.  Da  aber  die  zwei  Lautsprecher- 


kulturelle  Stunde  sei,  ging  aus  dem  Text  nicht  paare  in  der  Mitte  und  rückwärts  nicht  mit¬ 
klar  hervor.  Deshalb  wohl  waren  so  viele  nach  Helen,  verbrachten  viele  Kundgebungsteilneh- 
dem  schönen  großen  Sitzungssaal  des  Rathauses 

hingeströmt,  viele,  die  üblicherweise  Vorlesu n-  - - 

gen  aus  Dichterwerken  und  dem  gepllegten  _ 

Konzertgesang  (.nur  Klavierbegleitung  und  nur  .  TV  VT _  T*1 _  _ O  . 

eine  Sängerin  und  nur  ein  Sänger ')  weniger  T«  I  fl  —  I VI  fl  Tl  M  —  ■  fl  8  I  Yl  Hfl  \  / 

Geschmack  abgewinnen,  als  einem  fröhlichen  * *** v  *  •  * 


granune  und  Briefe,  —  unmoglidi,  alle  Absen¬ 
der  aulzuzählen. 

Behörden,  Parteien,  führende  politische  Per¬ 
son  lldikeiten.  die  befreundeten  Landsmann¬ 


Unter  einem  neuen  Gesetz 

Gesetze  und  Verordnungen  bestimmen  das  Le¬ 
ben  der  Menschen  fn  einem  Volk  und  der  Völ¬ 
ker  untereinander.  Menschen  haben  sie  geschal¬ 
len  und  Menschen  wenden  sie  an  Für  Kriege 
und  Notzeiten  gibt  es  noch  besondere  Notver¬ 
ordnungen.  Und  doch  wird  das  Zusammenleben 
der  Menschen  von  einem  Jahrzehnt  rum  anderen 
immer  schwieriger.  Und  als  letzter  Ausweg 
bleibt  ihnen  oll  nur  die  Entscheidung  der  Wal¬ 
len  —  Revolution  oder  Krieg!  Oder  haben  wir 
noch  nicht  genug  Gesetze,  oder  gar  zu  viele ? 

Warum  werden  alle  diese  Gesetze  nicht  be¬ 
uchtet  und  betolgl?  Sichern  sie  wirklich  die  Frei¬ 
heit  des  Menschen  oder  legen  sie  ihm  nur  einen 
Zwang,  eine  Last  auf? 

Nach  Frieden  und  Freiheit  sehnt  sich  das 
ganze  Menschengeschlecht.  Sind  sie  etwa  von 
den  Menschen  genommen f  Dann  wollen  wir 
ja  durch  unsere  vielen  Gesetze  etwas  sichern, 
was  gar  nicht  da  Jst.  Was  man  auch  nicht  mit 
Wallengewalt  erzwingen  oder  schützen  kann! 

Das  Ist  die  Ausweglosigkeit,  die  wirklich  tlele 
Not  der  Menschen:  „Auch  die  Mächligslen  die¬ 
ser  Welt  sind  zu  ohnmächtig,  um  den  Menschen 
diesen  Frieden  oder  diese  Freiheit  zu  bringen 
und  zu  sichern.' 

Dieser  holtnungstosen  und  ohnmächtigen 
Menschheit  ist  Plingslen  geschenkt  worden, 
eine  Gerncinschatt  von  Menschen  in  allen  Völ¬ 
kern  und  Rassen,  die  unter  einem  ganz  anderen 
neuen  Gesetz  stehen.  Es  ist  nicht  der  lute  Ma¬ 
terialismus  oder  menschliche  Idealismus.  Pling- 
slen  bedeutet  auch  keine  Weltverbesserung, 
sondern  etwas  ganz  Neues  und  ganz  Anderes. 
Plingslen  bedeutet,  daß  der  Aktivist  Mensch 
slill  wird  und  mit  ihm  etwas  geschieht,  daß  er 
von  Gott  un/cr  das  neue  Gesetz,  die  neue 
Krall,  den  Geist  Gottes  geluhrl  wird. 

Die  Kirche  ist  die  Gemcinsdtall  der  Men¬ 
schen,  die  nicht  mehr  au I  Ihre  eigene  Krall  ver¬ 
trauen  und  durch  Christus  aus  der  Well  der 
holtnungstosen  Versklavung  unter  Ancjst,  Huß 
und  Tod  herausgerettel  weiden  zu  der  herr¬ 
lichen  Freiheit  der  Kinder  Galle s. 

Welche  der  Geist  Gof/es  treibt,  die  sind  Got¬ 
tes  Kinder.  Römer  8.  14. 

Plärrer  Ernst  Winter,  Ahrensburg  bei  Humburg, 
trüber  Kanin,  Kr.  Angerburg. 


schalten  und  Vertriebenenverbande  —  ihnen 
allen  sei  gedankt.  Sie  mögen  uns  nicht  böse 
sein,  daß  wir  hier  nur  einige  andere  Absen¬ 
der  nennen,  deren  Gruß  uns  besonders  zu  Her¬ 
zen  ging: 

.Alle  lieben  Landsleute  und  die  Stadl  Bochum 
grüßt  herzlich  Agnes  Miegel' 

....  daß  die  Jahre,  die  ich  in  Ostpreußen  für 
unser  deutsches  Vaterland  wirken  durfte,  mir 
unvergessen  bleiben  werden  , . .  Georg  von 
Küchlet,  Feldmarschall  a.  D.' 

. .  Glückwünsche  . . .  senden  die  Ostpreußen 
aus  St.  Joseph  —  Michigan  —  USA  —  geborene 
Eydtkuhner  Auguste  Frank,  Adoll  Zlemba  Lyck, 
Edwin  Keim,  Adoll  Riemland,  Annu  Bucksch, 
Charlotte  Aschmetal.' 

Sichtbar  aber  waren  bei  uns  die  beiden 
Gruppen,  die  wir  mit  aller  Herzlichkeit  begrüß¬ 
ten:  die  Berliner  und  die  Saarländer.  Kürzlich 
erst  konnten  wir  melden,  daß  die  Ostpreußen 
im  Saarland  an  die  landsmannschallliche  Arbeit 
gegangen  sind.  Nun  war  schon  eine  Abordnung 
von  ihnen  in  unserer  Mitte. 

* 

Ein  paar  Menschen  aber  waren  in  Bochum, 
denen  der  Tag  ein  besonderes  Geschenk  Vor¬ 
behalten  hatte,  eine  Freude,  die  ihnen  che  Trä¬ 
nen  in  die  Augen  trieb  und  die  wir  nicht  ver¬ 
gessen  wollen,  wenn  sie  auch  im  Sturm  der 
Ereignisse  unterglng:  Auch  unser  Bundestref- 
len  führte  Menschen  zusammen,  die  sich  seit 
vielen  Jahren  suchten  und  schon  liir  unauffind¬ 
bar  hielten.  Al'ein  die  Kartei  der  Kömosberqer, 
die  von  der  Patenstadt  Duisburg  mit  neun 
Dienstkräften  nach  Bochum  gebrach«  worden 
war,  konnte  2500  Auskünfte  erteilen,  davon 
siebenhundert  erfolgreiche!  In  einer  Reihe  von 
Fällen  konnten  nahe  Angehörige.  Mutter  und 
Sohn  oder  Geschwister  zusamnn  ngdührt  wei¬ 
den.  Für  sie  wurde  der  Ostpreußen  tag  in 
Bochum  ein  Scbicksalstag.  CK 


Ein  Vortrag  vor  ostpreußisrhen  I  andwir'en 


Heimatabend,  bei  dem  man  unter  Umständen 
auch  mal  nach  Herzenslust  mitmachen  kann. 

Deshalb  ein  überlülller  Saal,  deshalb  Stühle- 
Schlepperei  aus  einem  Nebensaal,  deshalb 
Stühleschieben  auch  noch  mitten  im  Geschehen, 
ja,  sogar  ungezwungene  Unterhaltung. 

Deshalb  ein  Vorschlag:  Derartige  Veranstal¬ 
tungen  in  den  Ankündigungen  genauer  ankün¬ 
digen.  Dann  kommen  nur  die.  die  tatsächlich 
angesprochen  werden,  dann  bleiben  die  weg, 
die  sich  ärgern,  weil  sic  ihre  Erwartungen  ent¬ 
täuscht  sehen. 

IN  DER  PAUL-GERHARDT  HAUE  tand  am 
Samstagabend  ein  Heimatabend  statt.  Zu  dessen 
Besuch  wurde  zum  Schluß  der  Heimatstunde  im 
Rathaussaal  eingeladen.  Und  der  Einlader  ver¬ 
sicherte,  alle  Interessierten,  jeder  Besuchet 
werde  einen  Sitzplatz  haben.  Schon  lange,  lange 
Zeit  vor  Beginn  war  ab er  der  Gerhardt-Saal  so 
voll,  daß  die  berühmte  Stecknadel  nicht  mehr 
zu  Boden  lallen  konnte.  Von  .garantierten' 
Sitzplätzen  keine  Rede.  Das  merkten  einige 
Hundert,  die  umkehren  mußten,  denen  aul  dem 
Rückweg  noch  weitere  Hunderte  entgegen- 
strömten,  die  dann  auch  ...  nicht  wuöfen,  wie 
sie  den  Abend  verbringen  sollen. 

Folgerung:  Wenn  einer  eine  nahe  oder  weite 
Reise  tut.  zu  der  er  olt  wochen-  und  monate¬ 
lang  Pfennig  aul  Pfennig  legen  mußte,  um  am 
Treffen  seiner  Heimat  leilnehmen  zu  können, 
dann  will  er  vom  Augenblick  des  Eintreffens 
im  Banne  der  Ereignisse  sieben  Der  Andrang 
tu  beiden  Samstag-Veranstaltungen  bewies  das 


Jeder  vernünftige  Bauer  gibt  gem  zu,  daß  man 
angesichts  der  Fülle  der  Anforderungen,  die  sein 
Beruf  an  ihn  stellt,  In  der  Landwirtschaft  nie¬ 
mals  .auslernen“  könne.  Für  den  ostpreußisrhen 
Baruem  galt  dies  Bekenntnis  in  einem  beson¬ 
deren  Maße,  weil  er  ja  gegenüber  seinen  Berufs¬ 
kollegen  aus  Mittel-  und  Westdeutschland  unter 
den  erschwerenden  Bedingungen  einer  erheblich 
kürzeren  Vegetationszeit,  einer  größeren  Markt¬ 
feme  u.  a.  m.  zu  arbeiten  hatte.  Das  bewirkte 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  im  ostpreußischen 
Bauerntum  eine  Menschenauslese,  die  unsere 
Heimat  zur  Kornkammer  Deutschlands,  zu  einem 
Land  schönster  landwirtschaftlicher  Zuchterfolge 
und  nidit  zuletzt  zum  unversiegbaren  Born  eines 
Stromes  tüchtiger  Menschen  machte.  Die  Weite 
seines  Landes,  der  Umstand,  daß  jeder  auf  gro¬ 
ßen  „Schlägen*  ackern  konnte  und  nicht  auf  einer 
Unzahl  von  schmalen,  kurzen  „Handtüchern* 
nun  „Kossäter"  wurde,  machten  aus  dem  ost¬ 
preußischen  Bauern  einen  großzügig  denkenden 
und  handelnden,  allem  Neuen,  das  seiner  kriti¬ 
schen  Prüfung  standhielt,  aufgeschlossenen  Mei¬ 
ster  seines  Faches.  Er  hat  sich  nach  der  Ver¬ 
treibung  in  der  neuen  Heimat  oft  Feinde  gemacht, 
wenn  er  mit  heiligem  Eifer  auf  Fehler  und  Sün¬ 
den  gegen  manches,  was  ihm  als  berufliche« 
Evangelium  galt,  hin  weisen  wollte. 

Und  heute?  Wo  sind  sie,  deren  Vorväter  aus 
einer  Wildnis  einen  Garten  Gottes  zu  machen 
wußten,  was  treiben  sie,  die  die  edelsten  Pferde 
zu  züchten  verstanden  und  um  deren  Rinder¬ 


herden  sie  die  oanze  Welt  beneidete,  deren 
Tüchtigkeit  das  „Reich“  mit  Strömen  von  Nah¬ 
rungsmitteln  versorgte?  Sie  sind  irgendwo  als 
Knecht  untergekommen  und  an  den  Schätzen 
ihres  beruflichen  Könnens  und  Wissen«  und 
ihrer  Erfahrung  geht  man  meist  achtlos  vorüber. 
Oder  sie  sind  nach  vielfacher  Enttäuschung 
still  beiseitegetreten,  werden  von  niemand  nach 
den  Dingen  ihres  Berufes  gefragt  und  wollen 
hiernach  auch  gar  nicht  mehr  gefragt  werden. 
Hier  erfolgt  eine  Verschleuderung  von  Werten, 
auf  welchen  sich  der  Bestand  unseres  Volkes 
gründet,  ein  Ausverkaul,  für  dessen  Eindäm¬ 
mung  es  gewiß  bessere  Lösungen  geben  sollte, 
als  eine  „vorübergehende*  Auswanderung  nach 
Kanada. 

Die  Landsmannschalt  Ostpreußen  hat  im  bis¬ 
herigen  Kampf  um  die  Wiedergewinnung 
unserer  Heimat  schon  manchen  eigenen  neuen 
Weg  beschritten.  Sie  wird  dieses  auch  bei 
ihrem  Bestreben,  ihr  Bauerntum  zu  erhalten 
und  es  tür  seine  späteren  Aulgaben  stark  zu 
machen,  tun  müssen.  Hierbei  wird  ihr  Vorstand 
durdi  einen  Agrarausschuß  unterstützt, 
welcher  vor  der  letzten  Vertrelerversammlung 
wieder  einmal  zusammentTat,  um  sich  neben 
verschiedenen,  sehr  aktuellen  Fragen,  etwa 
denen  der  Schadensfeststellung  bei  landwirt- 
schaftlidien  Betrieben,  auch  mit  den  Erfah¬ 
rungen  zu  beschäftigen,  die  mit  den  sogenann¬ 
ten  „Ein-Mann-Farmen*  in  den  USA  gemacht 
werden.  Hierüber  referierte  in  einem  längeren, 


sehr  interessanten  Vortrag  mit  eigenen  far¬ 
bigen  Lichtbildern  D  1  p  1.  -  L  a  n  d  w  i  i  t  Dr. 
Dehne,  Hamburg. 

Die  unverhältnismäßig  hohen  Landarbeiter- 
löhne  sind  es  voi  allem,  die  es  dem  amerika¬ 
nischen  Farmer  verbieten,  in  dem  bei  uns 
üblichen  Maße  Landarbeiter  zu  besdialtigen.  So 
wurde  dort  die  landwirtschaftliche  Handarbeit 
in  einem  für  uns  noch  völlig  unvorstellbarem 
Umlange  durch  den  Einsatz  von  Masdi'nen  auf¬ 
gehoben.  Das  ist  um  so  leichter,  als  ein  Liter 
Brennstoff  nur  einen  Bruchteil  dessen  kostet, 
was  der  Bauer  beispielsweise  für  einen  Liter 
Milch  erhält  So  ist  es  n'dil  verwnndprlidi  daß 
das  Pferd  als  Zugtier  kaum  noch  irgendwo  in 
der  nordamerikanischen  Landwirtschait  zu  lin¬ 
den  ist.  Man  soll  auch  nichl  qlauben,  daß  der 
Motorisierung  in  der  Landwirtschaft  tatsächlich 
die  engen  Grenzen  qesetzl  sind,  die  man  ihr 
noch  bei  uns  aus  Gründen  geringer  Feldgrößen, 
der  Geländegestallung  usw  zieht.  Die  geze  qten 
Bilder  bewiesen,  daß  diese  Voraussetzungen 
sich  in  weiten  Gebieten  «lei  USA  n  keiner 
Weise  von  unseren  Verhältnissen  unterschei¬ 
den.  Die  Technik,  verbunden  mit  einer  auf  ihre 
Möglichkeiten  abgestimmten  PHanzenzüchtung 
und  die  hewußte  Anwendung  verrch  -dener 
Primitivmethoden,  etwa  bei  der  Schweine¬ 
rütterang,  haben  es  zuwege  gebracht,  daß  sich 
der  amerikanische  Farmer  auf  Grundstücken, 
die  In  ihrer  Größe  unseren  Mittelbetrieben  ent¬ 
sprechen,  weitgehend  von  fremder  Hilfe  frei- 
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gemacht  hat,  ohne  daß  er  und  die  Angehörigen 
seiner  Familie  zu  Fronknechten  ihres  Berufes 
wurden.  Allerdings  hat  der  landwirtschaftliche 
Berufskollege  jenseits  des  Ozeans  auf  seiner 
Ein-Mann-Farm  auf  den  Anbau  von  Hack¬ 
früchten  weitgehend  verzichten  müssen,  ohne 
jedoch  gleichzeitig  damit  die  für  einen  ge¬ 
sunden  landwirtschaftlichen  Betrieb  erforder¬ 
liche  Vielseitigkeit  aufzugeben.  Hier  bietet  ihm 
der  Mais,  dessen  Aussaat,  Pflege  und  Ernte, 
welche  letztere  sich  erforderlichenfalls  bis  in 
den  Winter  hinein  erstrecken  kann,  ausnahms¬ 
los  mit  der  Maschine  erfolgt,  einen  ausreichen¬ 
den  Ersatz. 

Es  lag  nahe,  sich  bei  einem  derart  großen 
Maschinenbesatz  nach  dem  erforderlichen  An¬ 
lagekapital  und  nach  der  hieraus  zu  erwarten¬ 
den  Rente  zu  erkundigen.  Die  hierzu  ge¬ 
nannten  Zahlen  zeigen,  daß  die  finanziellen  Er¬ 
gebnisse  aus  derart  betriebenen  Farmen  durch¬ 
aus  günstig  liegen  müssen.  Dazu  ist  jedoch  in 
Betracht  zu  ziehen,  daß  die  Einkommensver¬ 
hältnisse  in  der  amerikanischen  Landwirtschaft 
sich  allgemein  ungleich  günstiger  gestalten,  als 
das  in  Deutschland  der  Fall  ist.  Im  übrigen 
macht  eine  vorbildliche  Genossenschaftshilfe 
und  eine  anerkennenswert  gute  Hilfe  der  Nach¬ 
barn  untereinander  längst  nicht  immer  eine 
komplette  Maschinenausstattung  für  jeden  Hof 
nötig.  Das  gehörte  übrigens  mit  zu  dem  Ein¬ 
drucksvollsten  dieses  Vortrages,  daß  der  Be¬ 
richterstatter  auf  die  hohe  Achtung  hinweisen 
konnte,  welcher  sich  der  nordamerikanische 
Bauer  und  seine  Arbeit  in  seinem  Volke  er¬ 
freuen  und  auf  das  stark  ausgeprägte  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit  der  Bauern.  Der  Aus¬ 
spruch  eines  der  Gastgeber  unseres  Referenten: 
„Wenn  ich  gute  Nachbarn  haben  will,  muß  ich 
selbst  ein  guter  Nachbar  sein*,  offenbart  ein¬ 
drucksvoll  die  Grundhaltung  des  durchweg  reli¬ 
giösen  und  kirchlich  eingestellten  Landvolkes 
in  den  USA  zu  diesen  Fragen. 

Der  hier  nur  andeutungsweise  wiedergege¬ 
bene  Vortrag  warf  für  die  anwesenden  ost¬ 
preußischen  Landwirte  eine  Unmenge  Probleme 
auf.  Nur  wenige  der  interessierten  Hörer 
werden  in  der  glücklichen  Lage  gewesen  sein, 
für  sich  sofort  irgendwelche  Nutzanwendungen 
aus  dem  Gehörten  zu  ziehen.  Etwas  ganz  an¬ 
deres  war  aber  der  Zweck  dieser  Veranstal¬ 
tung:  Man  wollte  das  Interesse  unserer  ost¬ 
preußischen  Landwirte  Fragen  und  Problemen 
zukehren,  die  es  wert  sind,  frühzeitig  und  mit 
dem  Ernst  geprüft  zu  werden,  mit  dem  wir  jede 
Frage,  die  mit  der  Wiedergewinnung  unserer 
Heimat  irgendeinen  Zusammenhang  hat,  be¬ 
handeln  müssen.  Die  Zeiten  müssen  vorbei  sein, 
wo  sich  das  Interesse  unserer  Landwirte  für  die 
Landwirtschaft  in  den  Fragen  der  Feststellung 
des  durch  die  Vertreibung  erlittenen  Schadens 
erschöpft.  Der  Agrarausschuß  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  hofft,  nachdem  verschiedene 
unausbleibliche  Anfangsschwierigkeiten  über¬ 
wunden  werden  konnten,  nun  schnell  vieles, 
was  einst  das  ostpreußische  Bauerntum  vor 
aller  Well  auszeichnete,  zu  neuem  Leben  er¬ 
wecken  zu  können  Wenn  der  ostpreußische 
Bauer  eines  Tages  wieder  in  der  alten  Heimat 
an  sein  schweres  Werk  geht,  dann  soll  sich 
zeigen,  daß  er  in  den  Jahren,  die  er  ihr  fern 
war.  die  Augen  offengehalten  hat  und  daß  er 
der  Wiederurbarmachung  seines  Landes  all  das 
dienstbar  zu  machen  versteht,  was  sich  hierzu 
anderswo  als  wertvoll  und  zweckmäßig  er¬ 
wiesen  hat.  Er  wird  dann  nicht  danach  fragen, 
ob  Rat  und  Hilfe  hierzu  aus  seiner  bisherigen 
vorübergehenden  Heimat  oder  gar  von  jenseits 
des  Ozeans  stammen.  Woelke. 


Vom  guten  alten  Hausarzt  in  Ostpreußen 

Von  Dr.  Paul  Schroeder.  Dänischenhagen 


VII. 

Ein  kleiner  Mann  von  seltener  Größe 

Das  wären  wohl  auch  alle  diejenigen  zu  sa¬ 
gen  bereit,  denen  Dr.  Emil  Starfinger 
Hausarzt,  und  Generationen  hindurch  ein  selbst¬ 
loser  Helfer,  Berater  und  Freund  gewesen  ist. 
Erst  vor  wenigen  Monaten  ist,  äußerlich  ganz 
undramatisch,  dieser  kleine,  unscheinbare,  be¬ 
scheidene  Mann  von  uns  gegangen.  Was  würde 
er  wohl  sagen,  wenn  er  hören  könnte,  daß  wir 
dennodr  nicht  Bedenken  tragen,  ihm  wirklich 
Größe  zuzusprechen  und  —  wäre  der  Begriff 
nicht  im  Lauf  der  Zeit  so  abgegriffen,  ja  an¬ 
rüchig  geworden  —  ihn  einen  Held  zu  nennen, 
einen  Held  ohne  Pathos  freilich,  aber  einen 
echten  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel  wie  ihn  der 
Dürerstich  darstel’.t.  Er  würde  wohl  ungläubig 
lächeln  und  halb  verlegen  abwehren,  aber  er 
würde  vielleicht  doch  ein  wenig  von  dem  stol¬ 
zen  Glücksgefühl  empfinden,  das  immer  dann 
aufkommt,  wenn  einem  vermeintlich  Ungeeig¬ 
neten  die  Gnade  des  Gelingens  geschenkt  wird, 
die  den  äußerlich  dafür  weit  eher  geeignet  Er¬ 
scheinenden  versagt  geblieben  ist.  Es  ist  wohl 
kein  Zufall,  daß  es  gerade  dieses  Aschenbrödel- 
Motiv  gewesen  ist,  welches  ihn  besonders  ange¬ 
zogen  hat  und  zu  eigener  Gestaltung  anregte. 
Wie  immer  das  sein  mag  —  Emil  Starfinger 
wird  als  Mensch  und  Arzt  ostpreußischer  Prä¬ 
gung  immer  die  Bedeutung  eines  Richtmannes 
zukommen,  dem  nachzuslreben  lohnende  Auf¬ 
gabe  und  ehrende  Verpflichtung  ist.  Man  könnte 
ihn  auch  den  „Kleinen  Mann"  des  heimatlichen 
Arzttums  nennen,  well  er  sein  Leben  lang  mit 
seinen  Kollegen  in  Reih  und  Glied  marschiert 
ist.  ohne  sonderlich  hervorzutreten,  dabei  aber 
in  seiner  Person  alle  jene  Eigenschaften  ver¬ 
einigte,  die  typisch  und  eine  Art  von  Güte¬ 
zeichen  für  den  ostpreußischen  Hausarzt  sind. 

Nicht  jeder,  der  ihn  gekannt  hat,  wird  ge¬ 
merkt  haben,  daß  d’eser  so  ruhige,  gütige,  so 
ausgeglichen  wirkende  Mensch,  sein  Leben  lang 
im  Zeichen  jenes  Zwiespaltes  gestanden  haL 
der  durch  das  Faustwort  gekennzeichnet  ist: 
„Zwei  Seelen  wohnen,  ach,  in  meiner  Brust, 
die  eine  will  sich  von  der  andern  trennen.* 

Das  hat  zwar  für  jeden  von  uns  seine  Gül¬ 
tigkeit,  aber  nicht  für  jeden  in  solchem  Aus¬ 
maß  wie  bei  Emil  Starfinger.  Liebe  zu  sorg¬ 
samster.  gewissenhafter  Kleinarbeit,  Liebe  zu 
einem  in  der  Enge  geführten  Dasein  —  das 
war  eine  Seele,  die  andere  aber  war  die  deut¬ 
sche  Krankheit  des  ewigen  Fernwehs,  das  Ver¬ 
langen  nach  Weite  die  Sehnsucht  nach  dem  Irra¬ 
tionalen,  und  die  Musik  war  das  Mittel,  sie 
zu  erfüllen.  Das  wären  also  die  beiden  Pole, 
zwischen  denen  das  Kraftfeld  seiner  Lebens¬ 
leistung  lag.  Vielleicht  ist  es  gerade  dieses 
innere  Spannungsverhältnis  gewesen,  das 
Mensch  und  Arzt  zu  dem  geformt  hat,  was  ihn 
in  so  hohem  Grade  zum  Helfer  in  körperlichen 
und  seelischen  Nöten  befähigte  und  ihn  sei¬ 
nen  Freunden  so  liebenswert  gemacht  hat. 

Der  am  14,  Juni  1876  in  Angerburg  als  Sohn 
eines  Färbermeislers  geborene  Landsmann  hat 
nach  Gymnasialbesuch  in  Insterburg  seinen  er¬ 
sten  Ausflug  in  die  Welt  nach  Berlin  unternom¬ 
men,  um  dort  Medizin  zu  studieren  und  Arzt 
zu  werden.  Er  wußte  es  noch  im  Alfer  launig 
zu  schildern,  wie  er  als  völlig  unbeholfener 
Provinzler  mit  einem  großen  Reisekorb  und 
unverfälschtem  ostpreußischen  Dialekt  in  die 


Reichshauptstadt  eingezogen  ist,  wo  er  neben 
fleißigem  Studium  seiner  großen  Leidenschaft, 
der  Musik,  dadurch  frönte,  daß  er  den  ganzen 
Ueberschuß  seines  Wechsels  für  Konzert-  und 
Opernbesuch  verwandte.  So  entging  er  nach 
seiner  eigenen  Schilderung  den  Gefahren  der 
Großstadt,  sicherheitshalber  daneben  noch 
eifrig  griechische  Philosophen  studierend. 

Muß  man  ihn  nicht  jetzt  schon  lieb  haben, 
diesen  jungen  ostpreußischen  Medizinmann? 
Kaum  hat  er  sich  in  Neuruppin  in  zweijähriger 
Assistentenzeit  die  notwendigen  praktischen 
Erkenntnisse  angeeignet,  da  kann  er  dem  Ruf 
der  Heimat  nicht  widerstehen.  Nun  helfen  we¬ 
der  Plato  noch  Frau  Musika,  er  übernimmt 
eine  Vertretung  in  den  Angerburger  Krüppel- 
Heilstätten  und  wird  dort  kurzer  Hand  in  Fes¬ 
seln  geschlagen,  indem  er  sich  mit  der  Oberin 
der  Anstalt  verlobt.  Man  heiratet,  und  Star¬ 
finger  läßt  sich  in  Angerburg  nieder,  wo  er 
glückliche  Jahre  verlebt  und  ihm  drei  Söhne 
geboren  werden.  Bei  Kriegsausbruch  1914  kann 
er  zu  seinem  Leidwesen  nicht  Soldat  werden, 
weil  er  „zu  klein*  ist.  Dafür  muß  er  bald  zum 
erstenmal  mit  seiner  Familie  flüchten  und 
wird  „Flüchtlingsarzt*  in  Bromberg.  Nach 
Kriegsende  siedelt  er  dann  nach  Fischhausen 
über  und  beginnt  die  Periode  seines  Schaffens, 
durch  die  er  uns  unvergeßlich  geworden  ist. 
Immer  größer  wird  die  Praxis,  immer  härter 
werden  die  Anforderungen  an  seine  Wider¬ 
standsfähigkeit.  Doch  nichts  ist  im  zuviel,  wenn 
es  um  seine  Kranken  geht.  Oft  wird  er  mehr¬ 
mals  in  einer  Nacht  herausgeholt,  aber  niemand 
hört  je  ein  Wort  des  Aergers  oder  Verdrus¬ 
ses  von  ihm.  Er  kann  selbst  noch  so  abge¬ 
kämpft  sein,  immer  steht  ihm  ein  heiteres,  den 
Kranken  ermunterndes  Wort  zur  Verfügung. 

Man  fragt  sich  oft,  woher  er  die  Kraft  dazu 
nimmt,  zumal  schon  in  jenen  Jahren  ein  Lei¬ 
den  beginnt,  daß  ihm  bis  an  sein  Ende  beglei¬ 
tet.  Aber  er  klagt  nicht  darüber,  es  ist  eine 
tiefe,  in  sich  ruhende  Frömmigkeit  in  diesem 
Mann.  Und  auch  er  sucht  wie  viele  seiner  Kol¬ 
legen  Glück  und  Entspannung  in  der  Musik.  Ge¬ 
nau  so  wie  der  Dr.  Meyhöfer  die  Goldaper  auf 
eine  höhere  kulturelle  Ebene  zu  erheben  ver¬ 
sucht,  so  macht  es  Starfinger  in  Fischhausen.  Er 
veranstaltet  Hauskonzerte,  pflegt  und  fördert 
überalil  die  Hausmusik,  gründet  Laienspielgrup¬ 
pen  und  studiert  mit  ihnen  Volkstänze  ein,  und. 
wenn  er  sich  ab  und  zu  mal  einen  freien  Abend 
leisten  kann,  dann  fährt  er  nach  Königsberg 
in  die  Oper  odeT  in  ein  großes  KonzeTt  oder 
er  träumt  davon,  seinen  Ruhestand  in  einer 
Großstadt,  völlig  künstlerischen  Genüssen  hin¬ 
gegeben,  zu  verbringen.  Auch  eine  Märchen¬ 
dichtung  „Schneewittchen*  ist  in  jener  Zeit  ent¬ 
standen  und  im  Druck  erschienen;  ob  sie  je 
aufgeführt  ist  läßt  sich  jedoch  nicht  mehr  fest¬ 
stellen. 

So  gehen  die  Jahre  in  rastloser  Arbeit  und 
nie  ganz  gestillter  Sehnsucht  dahin.  Immer 
dunkler  wird  der  politische  Horizont,  immer 
unbegreiflicher  erscheinen  der  schlichten  Red¬ 
lichkeit  des  auch  unter  allen  seinen  Kollegen 
hochangesehenen  Landarztes  die  Entartungen 
einer  toll  gewordenen  Zeit.  Und  eines  Tages 
ist  es  dann  wieder  so  weit,  daß  die  Frage  der 
Flucht  au9  der  Heimat  akut  wird.  Noch 
wehrt  sich  der  alte  Doktor  degegen.  seinen  Po¬ 
sten  zu  verlassen,  weil  er  weiß,  daß  noch  viele 
seiner  Patienten  da  sind,  die  ihn  brauchen. 
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naher.  Unter  den  nur  ?°*Xephopften  Ortes 
nen  des  bis  zum  Ehepaar  Starfinger.  Bel 

befindet  sich  das  all  I  )()45  findet  der 
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dieser  unvergeßlichen  Stunde  auf: 

Ich  halte  auf  meinen  Knien 
die  Bibel  aus  der  Kinderzeit, 
ich  sehe  mein  Leben  ziehen 
still  in  die  Ewigkeit.* 

Aber  es  ist  wider  alles  Erwarten  noch  kein 
Abschied  für  immer.  Wer  hatte  es  gedacht, 
daß  nun  noch  eine  Schalfenspertode  ihren 
Anfang  nimmt,  in  welcher  der 
vollends  zu  wahrer  Größe  emporwachst'  Die 
Flüchtlinqswoge  spült  das  alte  Ehepaar  nadh 
Halle.  Bald  beginnt  die  Gatt  n,  in  korperl  che 
und  geistiger  Hilflosigkeit  dahinzusiechen,  der 
Doktor  selbst  wird  von  seinem  Leiden  immer 
mehr  nequd’.t,  zu  dem  dann  ein  paar  Jahre  spater 
noch  eine  bösartige  nicht  mehr  zu  operierende 
Darmgesch  willst  hinzutrilt  Starfinger  selbst 
weiß  um  sein  Schicksal  und  nimmt  brieflich  er¬ 
schütternden  Abschied  von  seinen  Freunden. 
Aber  die  von  ihm  gleich  nach  seiner  Ankunft 
in  Halle  gegründete  Praxis  gibt  er  nicht  auf. 
Die  tödliche  Krankheit  hindert  ihn  nicht,  in  täg¬ 
lichen  Sprechstunden  unablässig  anderen  zu  hel¬ 
fen,  und  wer  in  seine  gütigen,  wissenden  Au¬ 
gen  schaut  und  seine  fast  heitere  Gelassenheit 
auf  sich  wirken  laßt,  geht  getröstet  davon.  Und 

_  o  Wunder  der  Menschenseelet  —  mitten  in 

allem  Leid,  daß  er  heldenhaft  trägt,  schreibt  er 
ein  Märchenspiel  „Das  Aschenbrödel*  und  er¬ 
lebt  noch  die  große  Freude,  daß  es  in  Halle  ur- 
aufgefühTt  wird.  Dann  stirbt  die  Gattin.  Einige 
Monate  später,  am  1.  Dezember  1952,  folgt  er 
ihr,  vereinsamt,  weil  von  Kindern  und  Freun¬ 
den  durch  den  Eisernen  Vorhang  getrennt, 
in  der  Stille  eines  Altersheims  nach. 

Uns  aber,  die  Zurückgelassenen,  überkommt 
das  Gefühl,  als  ob  das  von  der  bösen  Stief¬ 
mutter  eines  unerbittlichen  Schicksales  und 
den  Stiefschwestern  des  Leidens  und  Entsa¬ 
gens  gequälte  Aschenputtel  es  redlich  verdient 
hat,  vor  allen  anderen  in  die  Pracht  und  die 
Herrlichkeit  eines  Königsschlosses  aufgenom- 
zu  werden  und  fortan  nur  noch  mit  dem 
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Die  Farbe  des  Traumpferdes 

Der  Wunsch,  Traume  deuten  zu  können,  ist  uralt. 
Eine  c?«nzc  Literatur  ist  hierüber  entstanden.  Was 
geschieht  beispielsweise,  wenn  man  von  PJerden 
träumt?  Nach  dem  Volksglauben  im  Eimland  kam  es 
sehr  auf  die  Farbe  des  Pferdes  an.  War  sie  schwarz, 
so  bedeutete  das  den  Tod  Träumten  aber  Marjeflen 
von  braunen  Pferden,  so  ließ  der  Freier  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Es  gibt  ja  auch  noch  Schimmel 
und  Füchse;  von  ihnen  können  wir  leider  nichts  er¬ 
zählen. 


Ein  ganz  gewöhnlicher  Dorfköter  . . . 

Eine  Erinnerung  an  Nidden  /  Von  Bernhard  Zebrowski 


In  dem  allerletzten  und  allerkleinsten  Haus 
am  Ende  de9  Fischerdorfes  —  nicht  wahr,  das 
klingt,  als  habe  es  ein  Dichter  sich  ausgedacht 
für  eine  kleine,  stimmungsvolle  Erzählung,  wie 
es  deren  so  viele  und  so  wenige  echte  gibt. 
Aber  diesmal  ist  es  keine  dichterische  Erfin¬ 
dung,  sondern  wirklich  wahr:  in  dem  aller¬ 
letzten  und  allerkleinsten  Haus  ganz  am  Ende 
des  Fischerdorfes,  dort,  wo  der  Dünensand 
schon  wieder  stärker  ist  als  die  dünne  Erd¬ 
schicht,  auf  der  die  Fischer  ihre  Kartoffeln  und 
ihren  Sonnenglast  pflanzen  —  ja,  dort  wohnt 
Männi. 

Es  wäre  Anmaßung,  wollte  Männi  sich  einen 
Dackel  nennen.  Zwar  ist  er  schwaTZ,  aber  er 
hat  einen  weißen  Brustlatz,  zwei  Pfoten,  kurze 
Stehohren,  und  sein  kurzer,  dicker  Schwanz  hat 
eine  weiße  Spitze.  Zwar  hat  er  krumme  Beine, 
aber  für  Dackelbeine  sind  sie  viel  zu  hoch.  Doch 
all  das  sieht  man  nicht  mehr,  alle  diese  kleinen 
Schönheitsfehler,  wenn  man  Männi  erst  näher 
kennt:  dann  sieht  man  nur  noch  seine  Augen, 
dunkelbraune,  ernst  forschende  Augen  mit 
einem  selbstsicheren,  prüfenden  Blick.  In  die¬ 
sen  Augen  steht  die  wunderbare  Gewißheit,  daß 
Männi  hierher  gehört,  in  dieses  allerletzte  und 
allerkleinste  Haus  und  nirgend  anders  hin  aul 
der  ganzen  Welt.  Er  weiß  nicht,  wie  er  hier- 
herkäm,  wie  der  Fischer  ihn  vor  ein  paar  Jahren 
als  ein  winziges  schwarzes  Biindelchen  von 
der  anderen  Seite  des  Haffs  mitbrachle,  damit 
die  Kinder  ihren  Spaß  an  ihm  haben  sollten 
Männi  weiß  nur,  daß  er  da  ist.  Es  steht  fest, 
daß  er  auch  noch  n;e  über  die  hohe,  bewaldete 
bis  zum  Haffstrand  hinunlergelaufen  ist  und 
daß  er  auch  noch  nie  über  die  hohe,  bewaldete 
Dünenkette  hinweg  zum  Seestrand  gekom¬ 
men  ist. 

Wenn  Männi  auf  dem  Sandweg  vot  der 
wackligen  Tür  des  Slaketenzauns  liegt,  weiß 
man,  daß  drinnen  im  Hause  niemand  ist  außer 
Urselpuppe  die  unter  dem  Fiegentuch  in  der 
W'ere  er.-’ Vt  und  Ingelein,  die  m'i  ewig  be¬ 
schmiertem  Gesicht  auf  ihren  unsicheren,  dicken 


Beinen  in  der  Stube  herumtorkelt,  wie  man 
eben  herumtorkclt,  wenn  man  erst  anderthalb 
Jahre  alt  ist.  Wenn  Männi  vor  der  Tür  auf 
dem  Sandweq  sitzt,  sind  Trudchen  —  die  zehn¬ 
jährige  Aelteste  — ,  Mia,  Erika  und  Willi  in 
der  Dorfschule,  Fritzchen  treibt  sich  am  Haff 
bei  den  schwarzen  Kähnen  herum,  und  die 
Fischersfrau  ist  im  Dorf,  um  dies  und  das  ein¬ 
zukaufen. 

Männi  sitzt  auf  dem  Sandweg  vor  der  Tür 
und  paßt  auf  und  dreht  den  breiten,  eckigen 
Kopf  nach  rechts,  bald  nadi  links,  und  läßt 
sich  nicht  einmal  durch  die  Krähen  abienken. 
die  sich  ab  und  zu  laut  keifend  auf  den  Sta¬ 
ketenzaun  setzen.  Manchmal  wendet  er  sich 
um  und  schaut  hinter  sich,  ob  dort  alles  in 
Ordnung  ist.  Männi  hat  bestimmte  Gesetze  er¬ 
lassen  und  achtet  streng  auf  ihre  Befolgung. 
Er  duldet  nicht,  daß  auch  nur  eines  von  den 
elf  Hühnern  auf  die  niedere  Holzwand  des 
Stalles  fliegt,  in  dem  das  Schwein  sich  seinem 
gewissen  Tode  entgegenfrißt.  Die  Hühner 
haben  da  nichts  zu  suchen,  und  Männi  saust 
sofort  kläffend  hin,  um  sie  zu  verjagen,  wenn 
sie  Miene  machen,  sich  am  Futter  des  Schweines 
zu  vergehen.  Er  erlaubt  auch  nicht,  daß  die 
Hühner  eine  gewisse,  geheimnisvolle  Grenze 
überschreiten,  die  mitten  durch  den  dürftigen, 
kleinen  Kartoffelacker  geht.  Männi  hat  diese 
Grenze  erfunden,  und  er  braust  zornig  auf. 
wenn  die  Hühner  Lust  zeigen,  sie  zu  mißachten 

Er  hat  überhaupt  Sorgen  mit  den  Hühnern, 
sie  sind  so  unruhig  und  unberechenbar,  und 
immer  wollen  sie  in  die  Küche.  Mehrmals  des 
Tages  muß  Männi  sie  dort  hinausjagen,  und 
wenn  auch  meist  einer  der  Eindringlinge  vor 
Angst  und  Schreck  in  den  großen  Milchtopf 
flattert:  Triumph  leuchtet  aus  Märnis  Augen, 
wenn  er  —  sei's  auch  um  diesen  Preis  —  die 
Ordnung  wiederhergestellt  hat. 

Auch  liebt  er  es  nicht,  wenn  das  Kalb  von 
nebenan  se  nen  Kopf  über  den  Zaun  steict 
Dann  geht  M^nni  lanqsam  hin  und  beißt  das 
Kalb  in  die  Nase.  Bald  wird  die  Kalbsneugier, 


dmch  Erfahrung  gewitzt,  sich  in  einen  lebens¬ 
langen  Kuhrespekt  vor  Männi  verwandelt 
haben.  Besonders  streng  ist  Männi  mit  Ingelein; 
sie  darf  zwar  hinter  dem  Zaun  und  auf  dem 
Kartoffelacker  herumtorkeln,  aber  wenn  sie 
9ich  der  Tür  nähert,  um  auf  den  Sandweg  hin¬ 
auszugehen,  fährt  er  ihr  mit  drohendem  Knur¬ 
ren  zwischen  die  dicken,  kleinen  Beine. 

Wenn  die  Fischersfrau  oder  Trudchen,  Mia 
oder  Erika  aus  dem  Dorf  zurückkebren  und  den 
Sandweg  entlangkommen,  läuft  ihnen  Männi 
nicht  etwa  entgegen.  Er  bleibt  sitzen  und 
wedelt  höchstens  ein  wenig.  Dann  wissen  sie 
schon  von  weitem:  alles  ist  in  Ordnung.  Ursel¬ 
puppe  ist  nicht  aus  der  Wiege  gekollert,  Inge¬ 
lein  hat  kein  Unheil  angestellt,  die  Hühner 
haben  nicht  das  Schweinefutter  gefressen,  alles 
ist  in  Ordnung. 

Nur  einmal  am  Tage  verläßt  Männi  seinen 
Platz  vor  der  Tür.  Das  ist,  wenn  er  mit  der 
Gelassenheit  des  Pünktlichen  den  Sandweg 
hinuntertrottet.  um  am  Anfang  des  Brettersteigs 
den  vom  Fang  heimkehrenden  Fischer  zu  emp¬ 
fangen  und  heimzugeleiten.  Das  tut  Männi  nicht 
mit  lauten  und  aufdringlichen  Kundgebungen, 
sondern  mit  selbstverständlicher  Freundwißiq- 
keit. 

Ihm  ist  keine  Erziehung  zuteil  geworden  wie 
manchem  dieser  feinen  Hunde,  die  auf  rätsel¬ 
hafte  Weise  in  Begleitung  eigenartig  riechen¬ 
der  bunt  gekleideter  Fremder  auf  dem  Sandweq 
erscheinen,  ohne  daß  man  weiß  woher.  Männi 
hat  sich  selbst  erziehen  müssen,  indem  er  die 
Gesetze  erforschte,  die  im  Fischerhaus  gelten. 
Erfahrung  hat  ihn  gelehrt,  wie  man  sich  ver¬ 
halten  muß,  um  in  einer  so  engen  Gemeinschaft 
zu  bestehen.  S'eben  Kinder  und  eine  Frau,  das 
ist  nicht  einfach.  Da  muß  man  schon  auf  den 
Fischer  schauen,  um  das  Gesetz  zu  verstehen. 
Und  Männi  fand  bald  heraus,  daß  das  Sich- 
geniigenlassen  an  der  Gerechtigkeit  das  Grund¬ 
gesetz  :st.  Er  kennt  den  Teil,  der  ihm  zukommt, 
und  weiß  für  gewiß,  daß  er  dieses  Anteils  sicher 
ist.  Nie  würde  er  der  Verlockung  erliegen, 
etwa  einem  der  Kinder,  sei's  selbst  dem  wehr¬ 
losen  kleinen  Ingelein,  daß  Musbrot  aus  der 
Hand  zu  schnappen.  Oder  sich  an  dem  zu  ver¬ 
greifen,  was  auf  dem  niedrigen  Tisch  in  der 


schnuppert  prüfend  daran,  aber  er  beherrsc 
sich  und  erleichtert  sich  die  Beherrschu 
manchmal,  indem  er  sich  jäh  mit  lautem  Gebi 
mitten  in  die  entsetzt  aufflatternde  Hiihnersch 
stürzt,  die  schon  wieder  in  dem  verboten! 
Teil  des  Kartoffelackers  herurnspaziert. 

Als  der  Fremde  einmal  nach  langer  A 
Wesenheit  wieder  die  kleine  Küche  betrat, 
der  in  jedem  der  schmalen  Betten  ein  pa 
KindeT  kreuz  und  quer  durcheinander  schlafi 
müssen,  weil  es  mit  der  Zeit  so  viele  gewordi 
sind,  die  Fischersfrau  ihm  zum  Willkommen  e 
Stück  Kuchen  reichte  und  der  Fremdling  vi 
dem  Kuchen  ein  Stückchen  abbrach  und 
Männi  heimlich  hinhielt  —  ja,  da  war  in  di 
Hundeauqen  nicht  etwa  Freude  oder  B 
glückung,  sondern  nur  ein  fassungsloses  Sfa 
nen.  Er  nahm,  gewiß,  er  nahm  das  Stiickchi 
Kuchen  und  schluckte  cs  hastig  herunter.  Ab 
dann  starrte  eT  den  Fremdling  wieder  mit  de 
gleichen,  tiefen  Staunen  an,  es  durchzuckte  *1 
plötzlich  wie  ein  Schreck,  er  klemmte  den  ku 
zen.  dicken  Schwanz  mit  der  weißen  Spilze  e 
und  schlich  seiner  selbst  nicht  mehr  inäch'iq  v 
Verwirrunq  aus  der  Stube.  Er  hatte  gegen  d, 
große  Gesetz  gehandelt'  Und  so  lange  d 
Fremdlinq  in  der  Stube  weilte,  ließ  sich  Man 
nicht  mehr  im  Hause  blicken.  Vietle-'cht  ai 
Angst,  es  möchte  sich  noch  ein  übr-res  z 

d',C  ™e'1  SP,npr  Gesetze  vollem 
aus  den  Angeln  höbe. 

Später,  ais  der  Fremdling  ging  saß  Man 
vor  der  Tur  auf  dem  Sandweg.  Er  überhör 
die  freundliche  Anrede,  gab  kein  Zeichen  di 
Erkennens,  saß  reg.os  wie  ein  Standbild  ohr 
auch  nur  zu  blinzeln.  Lange  saß  er  so  um  dar 

und  rü Hi l  de"  B'ick  Crnsl  llnd  na*d«*nklii 
und  mehl  ohne  vorwurfsvolle  \bweh:  *„  h»b» 

als  wol.te  er  sagen-  .Ich  haha  zwar  genomme 

SS-liäa. a“  b‘"  “  ~ 

Manch  einer  von  den  bunt  gekleideten  Son 
merfrischlem  geht  vielleicht  an  dem  allerlei 
ten,  allerk.einsten  Haus  des  Fischerdorf«  v» 
be,  und  denkt,  wenn  er  Männi  aul  dem  San, 
weg  vor  der  Tür  sitzen  sieht:  „DorfköteT*!  W 
her  sollte  er  auch  wissen,  wer  Männi  ist? 
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Von  Lehrern  an  den  höheren  Schulen  Ostpreußens 


ln  der  Fol«*  so  des  Jahr* an«*«  s  vom  18.  ?.  1952 
erschien  Im  Osipreußcnblatt  eine  U»t«  von  Leh¬ 
rern  in  den  höheren  Schulen  OstpreuOen«  die  ln 
oder  nach  dem  zweiten  Well  knete*  ums  Leben 
Kamen  oder  verschollen  blieben  nie  Veröffent- 
lichun*  hat  eine  große  Zshl  von  Zuschriften  mit 
Berichtigungen  der  bisherigen  Angabon  und  Er¬ 
gänzungen  der  LUte  gebracht!  diese  »-erden  nach- 
»temmd  unter  den  Zeichen  (A)  und  (B)  zusammen- 
gcstellt.  Auch  hat  sich  die  Zahl  der  ungeklärten 
Fülle  erheblich  vermindert:  um  »le  möglichst  ganz 
*u  beteiligen,  werden  die  Namen  unter  dem  Zei¬ 
chen  (C)  besonders  aufgcfUhrt,  und  die  Betreffen¬ 
den  selbst  oder  Angehörige  und  Bekannte  gebeten, 
dem  Unterzeichneten  Bearbeiter  Angaben  Uber  den 
Jetzigen  Aufenthalt  oder  da«  Schicksal  zu  machen. 

D»a  Bemühen  um  die  Feststellung  dor  Verluste 
hat  zwangslguflg  zur  Aufstellung  einer  Anschritten- 
ltste  der  Lebenden  geführt,  die  schon  oft  verloren 
gegangene  Verbindungen  wieder  geknüpft  und  vor 
allem  ehemaligen  Schülern  geholfen  ha».  Um  ale 
auf  dem  neuesten  Stande  zu  halten.  Ist  es  er- 
wünscht,  daß  dem  Unterzeichneten  Adressen¬ 
änderungen  des  letzten  Jahres  mltgetell»  werden. 
Auch  bittet  er.  Ihm  die  Anschriften  der  vor  Ok¬ 
tober  1941  pensionierten  Studlenr*t«  u  a.  sowie 
die  nach  diesem  Termin  ernannten  Btudlenassesso. 
ren  und  Referendare  mitzutollen. 

(A)  Berichtigungen  der  bisherigen  Angaben. 

<B)  Neu  festgestcllte  FHUo  von  ..tot“  oder  .ver¬ 
schollen". 

(C)  Noch  ungeklärte  Falle. 

Abkßrzungen:  OfJ  -  Oberschule  für  Jungen, 
OfM  -  Oberschule  für  Mädchen.  OSD  -  obor- 
sludlendlrektor(ln),  OSR  -  OberstudlenraRrAttn), 
SR  -  Studlenret(rAtin),  OSL  -  O bersch ulleherer(tn), 
SAM  -  Studlcnaasessor(ln). 

Alletmeln.  OfJ:  (A)  Wiehert  (OSR,  nicht  SR); 
OSL  Matschull  (nicht  tot,  lebt  In  der  ruas.  Zonen 
OSL  Staskewltz  (verschollen,  Tod  nicht  bestätigt). 
(C)  SR  Pallasehke,  Helmut. 

Allensteln,  OfM:  (A)  SR  Postulat  (»  23.  II.  49  Bad 
Soden /Taonu»);  SR  Lenz  (t  2«.  1.  4«  Lübeck):  SR 
I.  R.  Konletzko  (ist  zu  streichen,  da  Identisch  mit 
Kroner).  (B)  SR  Mlelke.  Charlotte  <t  1  4.  52 

Malcntc/Holsteln);  OSR  I.  R.  Wionka.  Gertrud 
(t  18.  10.  52  Bad  Pyrmont).  (C)  OSL  Hcrrmann. 
Edith  (verheiratete?) 

Angerburg.  OfJ:  (A)  SR  Klafkl  (t  19.  3.  48  Neu- 
mllnster):  SR  Cronenberg  (t  22,  9.  48  Lengertch). 
(C)  SR  Munske.  Horst  (früher  Sonthofen). 

Hartenstein,  OfJ:  (A)  SR  Scheuß  (gefallen  April  43 
Königsberg):  SAss  Müsse  (♦  30.  5.  43  Braimsberg). 
(C)  SR  Thutke.  Alfred:  OSL  Oerlach.  Charlotte. 

Blschofsburg,  OIJ:  (C)  SR  Haaselbaum.  Gertrud 
Or.;  OSL  Podelil.  Ella. 

Braunsberg,  OfJ:  (A)  SR  Wien  (?18.  4.  51  Neu-Isen¬ 
burg):  SR  Korinth  (20.  2.  45  verschleppt  und  ver¬ 
schollen);  SR  Hohmann  (t  8.  5.  45  russ.  Lager 
Sewcret-Uralsk);  SAss  Sehorowaki  (gef.  7.  8.  44 
St.  Male):  (B)  OSD  1.  R.  JUtlncr,  Hugo  Dr.  (t  7.  11. 
1942  Berlin). 

Braunsbcrg,  OfM:  (A)  OSD  Semruu  (t  14.  12  42 
Braunsberg);  OSL  Qausowsk:  (t  18.  9.  49  Berlin); 

(B)  SR  Kuhn,  Johannes  (t  8.  8.  52  Minden).  (C)  OSL 
Flitsch.  Gertrud;  OSL  Hlepler.  Olga, 

Deutsrh-Eylau,  OfJ:  (A)  SR  Dwillls  (t  7.  11.  42 
Dtsch.-Eylau);  SR  Rubnaai  (t  1946  Lager  Neuen- 
gomme):  (B)  SR  t.  R.  Knutowski.  Felix  (t  12.  3.  45 
Bork,  Kr.  Lünen):  (C)  SR  Rohde.  Hans  Dr.;  SR 
Bellgardt,  Gertrud. 

Duutscb-Eyluu,  of.M:  (C)  OSL  Herrmann.  Hilde¬ 
gard. 

Ebenrnd«,  OfJ:  (A)  SR  Warm  (gef.  3.  6.  40  Dün¬ 
kirchen).  (C)  OSD  Lott,  Paul  (früher  Schlvelbein/ 
Pommern). 

Elbing,  Oymnasium:  (A)  OSR  Wlttlg  (gef.  3.  4.  45 
Danzig);  SR  Schmidt  (t  Elbing);  SR  Hanoske  (t  l»48 
Hatmer.  Kr.  Lehrte).  <B)  SR  l^tzer  (Lnzarowlcz), 
.lohajptca  (t  1045);  SR  Kunz,  Alfred  Dr.  (?  21.  10.  51 
Lemgo). 

Elbing,  OfJ:  SR  Worms  (verschollen  seit  1*.  8. 
1948  Kopenhagen):  SK  Kohz  (verschollen,  Tod  nicht 
bestätigt),  (C)  SR  Corlach,  Heinrich:  OSL  Dühttng. 
Paul.  OSD  Derra.  Franz. 

Elbing,  OfM:  (A)  SR  Retchjnann  (t  47  Dresden). 
(B)  SR  Hartung.  Wllhelmlne  (verschleppt  und  ver¬ 
schollen).  ( C)  SR  Zlni,  Clara;  SR  Dcppner,  Helene 
Dr.;  S As«  Papke.  Rhona. 

Erledland,  Aulbauschule:  (A)  OSD  Mtelentz  (ge¬ 
fallen  20.  4.  45  beim  Volkseturm  auf  der  Frischen 
Nehrung).  (B)  Moddelaee.  7  (Muslklchrerln,  ver¬ 
schleppt  und  verschollen). 

Oerdauen,  OfJ:  (A)  SR  Frenzcl  (vermißt  seit 
Jan.  44).  (C)  SR  Kirschnick,  Bruno  Dr, 

Qoldap,  OfJ:  (C)  OSL  Weber,  Werner. 

Ooldap,  OfM:  (A)  SAss  Kühn  (?  30.  0.  44  Königs¬ 
berg  beim  Fliegerangriff);  SAss  Nltsch  (nicht  ver¬ 
schollen.  lebt  ln  Württemberg).  (C)  OSL  Sausdzlai«. 
geb.  Sablowskl,  Christa. 

Ountblnnen,  OfJ:  (A)  SR  Grabow9kl  (t  14.  S.  51 
Gunzenhausen);  SR  Puschko  (gefallen  1.  2.  42  bei 
wcllkl-Lukl):  SR  Gehlsdorf  (gefallen  Ende  Mürz  45 
Mctgethen  bei  Königsberg  beim  Voiksetoirm).  (C) 
SR  Matlle.  Hetnrlch  Dr.  (früher  Mohi-ungen  und 
Königsberg.  Oberprä».);  SR  Kurtz.  Heinrich  Dr. 
(früher  Erfurt). 

Gumbinnen,  OfM:  (C)  OSL  Schröder,  Liesbeth. 

llcllsbcrg,  OfJ:  (A)  OSD  Oenzer  (t  1.  1.  46  Gcfan- 
gcnlager  Konotop);  SH  Wtlllmczlk  (t  1945  im  Laza¬ 
rett  Bad  Schwnienbach/Taunus):  OSL  Schütz  (Er¬ 
schießung  ln  Hcllsberg  nicht  bestätigt:  nach  ande¬ 
ren  Berichten  mit  Tiansport  bis  Moskau  gekom¬ 
men  und  dort  wahrscheinlich  verstorben). 


Ileydekrug,  OfJ:  (B)  OSD  Samel,  Heinrich  Dr. 
(t  34.  6.  SO  Zwickau);  SR  Danlelxig  (s.  bei  Pr.- 
Holland);  SR  Schlimm.  Erika  (t  37.  4.  51  Essen); 
OSL  Aschmann.  Max  (vermißt  seit  Fcg>r  45  Ost¬ 
preußen);  SAss  Middel.  Uliidt  (gefallen);  SAM 
Speckhals,  Karl  (gel.  Mürz  45  bei  Marburg):  SAss 
Grabo,  Wolfgang  (t  18.  3.  42  Lazarett  Königsberg); 
S Referendar  Jotxat,  *  (gefallen).  (C)  SR  Harzmann, 
August  (früher  Angerapp);  SR  Hübner.  Friedrich 
Dr.;  SR  Bettner.  Nikolaus  (früher  Johannisburg); 
OSL  MUUcr-Bodas.  Hans 

Hohenstein,  Aufbauschulet  (A)  SR  Wulfert  (t  Okt 
1940  Weende  bei  Cöttlngen):  SR  Spieß  (f  41  f  Lazs. 
rett  Hohenstein). 

Insterburg,  Gymnasium:  (A)  OSR  Neumann 
(t  Nov.  50  Schwerin):  SR  Buchholz  (t  Welhn  SO 
Heide)  (B)  SR  Winkler,  Johannes  (verschollen  45 
bei  den  Kämpfen  Im  SUdwcsten  Deutschlands). 

(C)  SR  Ecker,  Richard;  Sahm,  Arthur  Dr.;  Hannke, 
Paul;  Müller,  Jürgen  Dr.;  OSL  Retmann,  Kurt. 

Insterburg,  Of.M:  (A)  SR  Rademacher  (t  Au«  45 
Nettlenen  bet  Insterburg);  SR  Czochowskl  (t  11.  8. 
1945  Königsberg).  (B)  OSL  Gaede.  Johanna  (t  4.  11. 
1940);  OSD  1.  R.  Jöckcl,  Otto  (?  3.  4.  4t) 

Johannisburg,  OfJ:  (B)  OSL  Cnsmli.  Karl  (ver¬ 
mißt  seit  45).  (C)  SR  Maas,  Franz  (später  Lltzmann- 
stadt):  SR  Brosamler,  Werner;  SR  Zwahr.  Herbert 
(früher  Weißenfels). 

Königsberg,  Bcstri-ofJ:  (B)  SR  Hotfmann,  Ar¬ 
thur  Dr.  (t  3.  11.  52  Rinteln). 

Kbg.,  Bismarck- Of.M :  (B)  OSD  I.  R.  von  Franken¬ 
berg  und  Proschlltz,  Helene  (t  Jan.  4«  Gardelegen). 

Kbg.,  Burg* OfJ:  (A)  Renner  (OSR.  nicht  SR). 
(B)  SR  Qarklsch.  WUhelm  <t  49  Wolle.tbüttel);  OSL 
Blaudszun,  Fritz-Hans  (t  Jan.  45  Lazarett  Taplau 
vor  dem  Einmarsch  der  Russ<m).  (C)  OSD  Schmitt. 
Karl  Dr.  (früh.  Lutscnschule  Königsberg  u.  Memel). 

Kbg.,  Goethe-OfM:  (A)  SR  Fischer  (nicht  ver¬ 
schollen.  lebt  ln  Berlin),  (C)  OSl.  Fischer.  Mar¬ 
garete. 

Kbg.,  Hlndcnburg-OfJ:  (A)  SR  Raschdorff  <t  18. 
4.  51  Bremerhaven).  (B)  SR  Burblcl.  Erich  Dr.  (t  9. 
8.  50  Passau);  OSD  1.  R.  Haupt,  Willy  Dr.  (t  3.  11. 
1952  Frelburg). 

Kbg..  Hufen-OfJ:  <A)  OSR  Salewskl  (nicht  ge¬ 
fallen,  lebt  ln  Hessen).  (B)  SR  Brien.  Paul  (t  23.  4. 
1952  Uelzen).  (C|  SR  Augustin.  Kurt  Dr.;  SR 
Lemcke,  Friedrich;  SR  Wenghoffer,  Felix;  SR  Lehn- 
hoff,  Otto;  OSL  Horenburg.  Hermann. 

Kbg.,  Huren-Of3l:  <B)  SR  Wolff.  Alfred  Dr.  (seit 
15.  2.  45  In  Ostpr.  verschollen);  SH  Gavko.  Paul 
(t  15.  10.  42):  SR  Czygan,  Anna  (t  45  Königsberg); 
OSL  Kluge,  geb.  Borchert,  Margarete  (t  40  47  West¬ 
zone).  (C)  SR  weiß.  Irmgard;  OSL  von  Maehm. 
geb.  Schm  ult  Wllhclma  (später  Orteisburg) 

Kbg..  Königin- Luise -OfM:  (A)  OSD  Roß  <t  17.  3. 
1945  Pillau). 

Kbg.,  Körte-OfM:  (A)  SR  Tletz.  Eva  Dr.  ftn  Pom¬ 
mern  auf  der  Flucht  wahrscheinlich  gestorben). 

(B)  OSL  Blrr,  Helene  (t  44  7  Königsberg). 

Kbg.,  Vorstädtischr  OfJ:  (B)  SR  Faeskom,  Bern¬ 
hard  (t  17.  5.  52  Wesel,  tödlich  verunglückt);  SR 
Schalk.  Gustav  Dr.  (t  46/47  Salzuflen).  (C)  SR  Lln- 
denau.  Mnx  Dr. 

Kbg..  WI!hrlin-Of.l:  (C)  SR  John,  Wilfried;  OSl. 
Schüler,  Albert  (Musikdirektor) 

1  .ablau.  Aufbauschule:  (C)  SR  Dietrich,  Ernst  Dr 
(später  Oerdauen);  SR  Pakleppa,  Dietrich. 

Lätzen,  OIJ:  (B)  OSD  Ulonska.  Kurt  (*  18.  2.  52 
Salzwedel).  (C)  SR  Stern.  Gerhard  Dr.  (früher 
Kbg.-Metgethcn);  OSL  Bukowskl.  Paul, 

Lßtzen,  Of.M:  (A)  SR  Qrundmann,  Erika  (nicht 
verschollen,  lebt  ln  Hessen). 

Lyck,  OfJ:  (A)  OSD  Voß  (Tod  nicht  bestätigt); 
SR  Ellas  <t  47  7  ln  Röddensen  bei  Lehrte).  (C)  8R 
Wüstefcld,  Friedrich  (später  Heydekrug);  SR 
Schülke.  Hugo;  SR  Aubrecht,  Rudolf:  SR  Linde¬ 
mann.  Gerhard. 

Lyck,  OfM:  (A)  SR  Cocnen  (t  2«.  2.  51  Weidenau. 
Kr.  Siegen);  SR  Uatäxjraweit  (t  28.  8.  48  Beritn- 
Hcrmsdorf;  OSL  TupsehöwskJ  (t  28.  3.  45  Nahe. 
Kreld  Oldesloe)  (B)  SR  Brettnaeher,  Peter  (t  ca.  51 
SaantorUckent):  SR  Kraker,  Gertrud  (t  ca.  4«  West- 
zonef);  SR  I.  R.  Lltuiehn,  Alfred  (t  ».  10.  41). 

Marienburg,  OfJ:  (A)  SR  von  Chamler-Gliesen 
(t  10.  4.  43  ln  russ.  Gefangenschaft).  (B)  SR  Hlltle- 
biandt,  Hans  Dr.  (t  vor  1943):  SR  Deichen.  Otto 
(45  ln  Berlin  verschleppt  und  verschollen):  SR 
Rauter.  Herbert  Dr.  (verschollen  März  45  nach 
schwerer  Verwundung  bet  Oxhöft);  SAss  Pelka. 
Hans  (vermißt):  SR  Framm,  Hans  Dr.:  SR  Preuß, 
Hugo  Dr.;  SR  Selpclt.  Gustav;  SR  Kllngk.  Josef; 
SR  Sauermann.  Udo;  sah  Wenzel.  Hartmut. 

Marienburg,  OfM:  (A)  OSL  Krause,  Hildegard 
(t  Sommer  45  Eberswalde);  SR  1.  R.  Meyer,  Sophie 
(t  7.  1.  49  Borgen/RUgen).  (C)  SR  Soldat.  Helene. 

Marlenwerder,  OfJ:  (A)  SAss  Goltz  (Oolemblcwskt, 
später  SH  In  Tilsit,  gefallen  7.  9.  44  von  Warschau). 

(C)  OSL  Schlicker.  Ottomar. 

Marienwerder,  OfM:  (A)  SR  Seddick  (t  46  Schles¬ 
wig-Holstein).  (C)  OSL  Horn,  Elisabeth. 

Memel,  OfJ:  (B)  SR  Lapot.  Wilhelm  (verschollen); 
SR  Sprang.  Arthur  (gefallen  43  Rußland).  (C)  SR 
Link,  Karl-Gerhard. 

Memel,  Aufbuuschtilc:  (B)  SR  Bothke,  Johannes 
Dr.  (gefallen  Frühjahr  45  ostpr.).  (C)  OSD  Plehwe, 
Arthur  Dr.  (später  Lablau). 

Memel,  OlM:  (C)  OSR  Hartung.  Kurt-Friedrich  Dr. 

Molirungen,  OfJ:  (C)  SR  von  Riesen,  Paul  Dr. 

Ncldenburg,  OfJ:  (B)  OSR  Buser.  Karl  (t  23.9.52 
Orelz). 

Ortclsburg,  OfJ:  (A)  SR  Friedrich  (gefallen  Febr. 
1945  bei  Frauenburg);  SR  Zabel  (gefallen  18.  2.  45 


Im  Elsaß).  (C)  SR  Slkora.  Richard;  SR  Steinhäu¬ 
ser.  Kurt;.  SR  Gouschalk.  Leo. 

Ortclsburg.  Of.M:  (C)  OSL  Schwarz,  Erna 

Osterode,  OfJ:  <A)  OSD  Busse  (t  45  Nordhausen 
beim  Luftangriff);  SR  Bauer  (t  46  Bernburg).  (C) 
SR  Kubelke,  Otto  (42  pensioniert  und  nach  Königs¬ 
berg  gezogen). 

Osterode,  OfM:  (B)  SR  Zlegert.  Hans  Dr.  (nach 
amtlicher  Nachricht  am  1t.  2.  45  bei  Mlsetinen. 
Ostpreußen,  gefallen,  nach  privaten  Meldungen 
lebt  er  noch  in  russ.  Lager). 

Pillau,  OfJ:  (A)  SR  Gutzclt  (t  18.  3.  48  im  russ. 
Lager  Tschercpowcz).  (B)  OSD  Kinski,  Erich  (ver- 
mißt  44  beim  RUckzug  von  Smolensk).  (C)  SR  Zlc- 
mann,  Charlotte. 

Pr. -Holland,  OfJ:  (A)  SR  Polenske  (vermißt  am 
7.  4.  45  Königsberg;  Tod  nicht  bestätigt);  SAm 
Danleizlg  (spater  SR  ln  Heydekrug.  gefallen  42). 

Kaguit,  Aufhnuschule:  (A)  SR  Tallsrek  (t  Herbst 
1945  Pinneberg);  SR  Kohzer.  Johannes  (t  24.  3.  48 
Kolenfeld  bei  Wunstorf). 

Kastenburg,  OfJ:  (A)  OSR  Luckenbach  (t  5.  1.  51 
Kühren  bei  Lütjonburg);  SR  Middeldorf  (t  46  Gel- 
senkirchcn):  SR  Lewe  (nicht  Leewe;  gefallen).  cC) 
SR  Klein,  Wilhelm;  SR  Pertsch,  Erich  Dr.;  OSL 
Klein,  Kurt;  OSL  Rüther  Leo. 

Rastenburg,  OfM:  (A)  OSD  Gehrmann  (gefallen 
Anfang  Februar  45  bei  Braunsberg);  OSR  Demant 
(t  April  45  Polowlnka/Ural).  (B)  SR  Slebert,  Fried¬ 
lich  (t  ca.  44).  (C)  OSL  Conrad.  Charlotte. 

Klcsenburg,  OfJ:  (C)  SR  Schmidt,  Eva;  SR  Ebert. 
Alexander:  SAss  Fiscal  Werner. 

Rößcl,  OfJ:  (C)  SR  Relchardt,  Wolfgnng  (früher 
Rastenburg). 

Schloßberg,  OfJ:  (B)  SR  1.  R.  Höck.  Friedrich 
(t  24.  3.  40). 

Sensburg.  OfJ:  (A)  SR  Pfau  (t  18.  9.  51  Timmen¬ 
dorfer  Strand). 

Stuhin.  Napule:  (C)  SR  Raßmann,  Walter;  SR 
Cammnnn.  Alfred;  SR  Maager,  Heine;  SAss  Thater. 
Rudolf. 

Tilsit,  OfJ:  (A)  SR  I.  R.  Hassenstein  (t  25.  5.  49 
Stendal):  SR  Eggers  (t  46  Hildeshclm):  SR  Miihl- 
schlag  (ln  Rastenburg  von  den  Russen  verschleppt, 
verschollen:  Tod  nicht  bestätigt);  SR  Artschwager 
(seit  Febr.  45  verschollen,  Tod  nicht  bestätigt). 

Tilsit,  OfM:  (A)  SR  Karplnski.  Id«  <t  Frühjahr  45 
Helllgcnbcll).  (C)  SR  Bcrgls.  Fritz. 

Trenburg,  OfJ:  (B)  SR  Meyer,  Otto  Dr.  (t  8.7.52 
Telgte  i.  W.J.  (C)  SR  Foth.  Ernst;  OSL  Butsch. 
Paul. 

Wchlau,  OfJ:  (A)  SAss  Dlcnelt  (lebt  als  SR  ln 
Westfalen).  (C)  SR  Mautsch,  Adolf  Dr.;  SR  Roemcr, 
Hermann. 

WormdlU,  OfJ:  (B)  SR  Grundmann.  Johannes 
(vermißt  seit  Jan.  45,  wahrscheinlich  gefallen). 

Zlchenau-Frellaiiden,  OfJ:  (C)  Koech,  Erich  (Vor¬ 
her  Kbg..  Hlndcnburg-OfJ). 

„Fliegende“  Studienräte:  (B)  SR  Radßat.  Bruno 
(t  17.  11.  47  ln  russ.  Gefangenschaft).  (C)  SR  Stölten. 
Wilhelm  Dr.  (beurlaubt  nach  Berlin-Zehlendorf  zur 
Leitung  der  Mathllde-Ztmmer-Stlftung). 

Studienassessoren.  Die  tm  Phllologcn-Jahrbuch 
1941/42  nach  dem  Stande  vom  1.  16.  41  ln  einer  Son¬ 
derliste  aufgefUhrten  AHcssoren  sind  zum  größten 
Teil  schon  lm  Kriege  Studienräte  geworden  und 
bestimmten  Schulen  zugctellt  worden.  Da  sie  aber 
zumeist  Heeresangehörige  waren,  traten  sie  Ihre 
neue  Dienststelle  nicht  an;  die  Lehrerkollegien 
lernten  sic  sehr  oft  nicht  kennen  und  konnten  da¬ 
her  auch  Uber  Ihr  Schicksal  nicht  Auskunft  geben. 
Die  häufigen  Versetzungen  ln  den  letzten  Kriegs- 
Jahren  lassen  es  unratsam  erscheinen.  »Ich  an  die 
Zugehörigkeit  zu  einer  Schule  nach  dem  Stande 
vom  Oktober  1941  streng  zu  halten;  nur  wo  ein 
Lehrerkollegium  einen  um»  Leben  gekommenen 
oder  verschollenen  Assessor  als  Ihm  zugehörig  be¬ 
zeichnet  hat.  Ist  dieser  Im  Vorstehenden  bei  einer 
Schul»  aulgefUhrt  worden. 

(B)  Albuschkat,  Heinz  (vermißt  beim  Aufklä- 
rungsHug  bei  Slallngrad):  Joachim,  Frank  (ln  russ. 
Gefangenschaft);  Klein.  Gerhard  (t  7);  Meyer,  Her¬ 
bert  (t  52  Gießen);  Neumann,  Paul  Dr.  (ln  russ. 
Gefangenschaft);  Oldlges.  Hermann  Dr.  (t  11.  6.  49 
Meppen);  Podehl,  Karl  (1  43  ln  Ostpr.,  als  Soldat 
verunglückt);  Seek,  Herbert  (gefallen);  Struwe, 
Heinz  (1  18.  12.  46  Glauchau);  Thle,  Richard  (ver¬ 
mißt?). 

(C)  Banget,  Walter;  Barth,  Heinrich:  Behrendt, 
Werner;  Bonk,  Heinz:  Braun.  Bruno:  Burmcister. 
Kurt;  Czichowskl,  Bruno;  Denger,  Georg;  Entz, 
Erich:  Emst.  Paul;  Fiedler.  Heinz:  Freitag.  Alfred; 
Gerhard»,  Ulrich:  Grohmann,  Helmut;  Gurkl.  Paul; 
Hcinitz,  Kurt;  Heise-Kardlnahl.  Wilhelm;  Helms, 
Siegfried;  Hensel.  Kurt:  von  Hofe,  Hans;  Hubert. 
Fritz:  Janzen,  Gerhard;  Keller.  Robert;  Keuche!, 
Hans-Georg;  Klaaß,  Günther;  Klemm,  Leo;  Kossat, 
Ernst;  Kregc,  Egon;  Lawtschus,  Wilhelm:  Llngncr, 
Heinz;  Lorat,  Günther:  Lubner.  Johanne»;  Lübeck, 
Alfons:  Molcyka,  Walter;  Mllkerclt,  Benno;  Nickel. 
Helmut;  petzeiim,  Heinrich:  Podehl.  Walter.  Ran¬ 
ker.  Notker;  Rusch,  Borwln;  Relnbom.  Hugo;  Rle- 
mann.  Herbert;  Schall.  Hermann;  Schiemann,  Kurt; 
Schneidereit,  Herbert;  Stopp.  Walter:  Wieck.  Kürt; 
Wenzel.  Bruno;  Zlpkat,  Werner. 

Assessnrlniii-n:  (B)  Amds,  Erika  (t  26.  8.  44  Kö¬ 
nigsberg  beim  Luftangriff):  Eckloff,  Liselotte  tt  vor 
Kriegsende);  Ruhnau.  Gertrud  (t  nach  Angaben 
von  Schülerinnen);  Winter,  Elsbcth  <t  ca.  1943). 

(C)  Altlnger,  geh.  Schmorrde,  Edltha;  Arnoldt, 
Grete:  Bartlkowskl,  Else;  Bartschat,  Erika:  Beh¬ 
rendt.  Irmgard;  Binder,  Charlotte;  Btcyer,  geb. 
Goltz,  Katharina;  Conrad,  Flora;  Czypcrreck.  ver¬ 
heiratete  ?.  Edith;  Eggert,  geb.  Siimhotd.  Herta: 


Ein  Tilsiler  Vorbild 
für  „Traumulus" 

Mit  Arno  Holz  auf  der  gleichen  Schulbank 

Auf  der  Untertertia  des  Tilsiter  Gymnasiums 
war  einer  meiner  Mitschüler  ein  hübscher,  blau¬ 
äugiger,  lockiger,  mehr  listiger  als  lustiger 
„Bengel"  mit  Namen  Arno  Holz.  Die  Klasse  war 
ungewöhnlich  groß,  und  Holz,  älter  als  die  mei¬ 
sten  Klassengenossen,  besaß,  soweit  ich  mich  er¬ 
innere,  kaum  einen  enger  mit  ihm  verbundenen 
Kameraden  unter  uns.  In  keiner  Weise  zeich¬ 
nete  er  sich  von  den  Mitschülern  aus.  Er  ver¬ 
ließ  bald  THsit,  nicht  um  nach  Rastenburg,  wo 
sein  Vater  eine  Apotheke  besaß,  zurück- 
zukehren,  sondern  um  in  Berlin  seine  Schulbil¬ 
dung  abzusdtMeßen. 

Als  im  ersten  Jahrzent  diese  Jahrhunderts 
seine  (später  auch  verfilmte  und  durch  die 
Meisterleistung  von  Jannings  In  der  Titelrolle 
in  aller  Well  bewunderte)  Tragikomödie  „Trau¬ 
mulus*  über  alle  deutschen  Bühnen  ging  und  die 
liebevoll  charakterisierte  Gestalt  eines  gütigen 
und  geisteszarten  Menschenbildners  allenthal¬ 
ben  das  TheaterpubRkum  packte,  da  erinnerte 
idi  mich  eines  meiner  einstigen  Lehrer,  des 
Tilsiter  Gymnasialprofessors  P  ö  h  I  m  a  n  n  ,  um 
so  mehr,  als  der  Name  dieses  innerlich  wahrhaft 
reinen  Mannes  auf  dem  Theaterzettel,  wenn  auch 
an  untergeordneter  Stelle,  stand.  In  einem  viel 
gelesenen  Berliner  Blatt  sprach  Ich  damals  die 
Vermutung  aus,  daß  dieser  würdige  und  wackere 
Weißbart  dem  Holz'schen  Traumulus  zum  Vor¬ 
bild  gedient  haben  dürfte.  Wie  der  Gymnasial¬ 
direktor  Niemeyer  ln  dem  Stück  war  Pöhlmann, 
den  wir  „Polens“  nannten,  angeglüht  von  der 
Sonne  Homers,  und  er  vermochte,  gleichfalls 
wie  Ntemeyer-Traumulus,  mit  klassischer  Beredt- 
samkeit  In  seinen  Schülern  den  Sinn  für  Hoch¬ 
ziele  und  sittliches  Streben  wecken. 

Dieses  edlen  Menschen  tiefstes  Herzeleid  war 
das  jähe  Ende  seines  einzigen  Sohnes,  den  wir 
folgerecht  „Achilles"  nannten  und  der  aus  un¬ 
bekannt  gebliebenen  Gründen,  vielleicht  Infolge 
eines  amerikanischen  Duells,  als  hoffnungsvoller 
junger  aktiver  Offizier  in  den  Freitod  ging.  Mir 
scheint  es  nicht  zweifelhaft,  daß  Holz  seinen  tra¬ 
gischen  Niemeyer  dem  lieben,  alten  Professor 
Pöhlmann  nachgebitdet  hat.  Seine  ganze  Ehr¬ 
furcht  und,  was  mehr  ist,  seine  ganze  Liebe  als 
Dichter  hat  er  wohl  zur  Nachschaffung  dieses 
prächtigen  Menschen  und  Lehrers  aufgewandf. 
Nur  herzliche  Verehrung  und  Dankbarkeit 
gegenüber  einem  leibhaften  Menschen  konnte 
eine  Bühnengestalt  wie  diesen  Traumulus  er¬ 
stehen  lassen,  so  echt,  so  wahr,  so  Gegenliebe 
weckend. 

Der  Dichter  Arno  Holz  hat  meiner  Vermutung 
nie  widersprochen.  Paul  Willlpo. 


Ehlort,  Adelheid;  Endrlch,  Ingeborg;  Graschtat, 
Gisela;  Graw.  Josefa;  v.  d.  Gräben,  Chlotilde; 
Hinkel,  Gisela;  Langmann,  Erna:  Lenz,  geb.  Domas. 
Hilde;  Licdtke,  Charlotte;  Lrtrchner.  Ruth:  Ltlttke, 
Felicitas:  Mroß,  Alice:  schnrwleß,  Charlotte; 

Schmidt,  Käthe.  Schubert,  geb.  Barkowski.  Jo¬ 
hanna:  Schulz,  Dorothea;  Seidler.  Ilse:  Zeder,  geb. 
Rehaag,  Hildegard:  Zitzewitz,  Edith. 

Einzelne  Hilfskräfte:  (C)  SR  |.  R.  Müller,  Helmut, 
frtlher  Pillau:  OSL  Pelk,  Helmut  (Musiklehrer. 
Heydekrug);  OSL  Wegener.  El»e  (Gumbinnen,  OMi; 
Erl.  Laser  (Friedland):  Frl.  Feiler  (Sport-  und 
Handarbeitslehrerin.  Goldap  OM,  kam  au*  Lyck); 
OSL  Hölze),  Hans,  Königsberg. 

Gesucht  werden:  SR  (Fachstudienrat?)  Arthur 
Blanke  oder  Angehörige  aus  Königsberg.  Schubert, 
strnßc  12  1.:  Angehörige  von  Oberlehrer  (Fach- oder 
Gewerbe-Oberlehrer?)  Stollgles  aus  Ooldap  oder 
Kiel»  C.oldap:  Angehörige  de«  Muetklehrci»  (t) 
Henry  Goldberg.  Kbg.  Burgsehule;  Angehörige  des 
Oberstudienrats  (t)  Renner.  Kbg.  Burgschule:  die 
Witwen  der  OSR  Dr.  Erich  Poker,  nesselschule 
Königsberg,  und  Dr.  Kurl  Wlttl«.  Gymn.  Elbing; 
Zeugen  des  Todes  von  OSL  August  Schutz.  Hells¬ 
borg;  die  Studien  re  feien  cla  ri  n.  die  im  Sommer  1914 
zusammen  mit  Ref  Gudat  von  OSR  Dr.  Toussaint 
In  Französisch  »usgeblldet  wurde:  der  Berufsachul- 
direktor  (oder  seine  Familie),  bei  dem  Rct  Gudat 
lm  Sommer  1944  In  Judlttcn  gewohnt  hat. 

Mitteilungen  erbeten  an  don  Bearbeiter  Ober. 
Studiendirektor  I.  R.  Max  Dehnen.  (23)  Diepholz. 
Eschfeldstraßc  21. 


Belten-  und  Webwarenversand 

Bruno  Reimann 

Heide  Holstein.  Landweg  2 

früher  Königsberg  (Ostpr.) 
Oberbetten,  rot  u,  blau,  la  In¬ 
lett,  mit  25Jühr.  Garantie¬ 
schein 

Oherbctten.  130  -  200.  6  Pfund 
FUg.  ab  DM  49,-  69.-  79,-  97,- 

109. -  115,.  124.- 

Obrrbciten,  146X200,  7  Pfund 
Fllg  ab  DM  55.-  79,-  88.- 
104.-'  123,-  139.-  1.19,- 
Oberbottrn,  IGO -  200,  7  Pfund 
FUg..  ab  DM  59.-  83.-  95,- 

110. -  128,-  134.-  145,- 
Unterbetteo.  115  X  200.  6  Pfund 

FUg..  ab  49,-  69,-  79,-  97.-  109.- 
115.- 

Kopfkissen,  80X80.  2  Pfd.  Fllg., 
ab  DM  14.50  24.-  31.- 
Beltfedern  /  Inlett  '  Bettwäsche 
Matratzen  tisw. 

zu  billigsten  Preisen.  Fordern 
Sie  kostenlos  Preisliste  und 
Muster  an.  Nachnahme-Ver¬ 
sand.  Porto  u.  Vorp.  frei.  Gar. 
ZurUckn  Innerhalb  8  Tagen  bei 
Niehigcf  Helmatvertriebcne  3* « 


Schwester  od.  Pflegerin 

zum  1.  Juni  gesucht.  Privat- 
rtrvenkllnlk  Brcmen-Ober- 
neuland  Mit  Zeugnisabschrif¬ 
ten  und  Bild  zu  melden  an 

Dr.  Benning.  Tel.  Bremen  39451 


SandslQutQ 

erkennen  sich  an  der 

dtcfiscfiaufelnadQl ! 

Zu  beziehen  für  50  Pfennig  (ab  drei  Stück  portofrei)  bei  der 

Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


HAMBURG  24 


Wallstraß«  29 


Oie  Stadt  Duisburg  (Patenaladt  von  Könlgsbtrg/Pr)  sucht 
für  das  Gesundheitsamt  einen 


Schulzahnarzt 


Erfahrungen  ln  Schulzahnpflege  und  Kieferonhopädie  er¬ 
wünscht.  Bezahlung  nach  UI  TOA.  Bewerbungen  mit  hand¬ 
schriftlichem  Lebenslauf.  Lichtbild  und  beglaubigten  Zeug¬ 
nisabschriften  sind  bis  spätestens  I  Monat  nach  Erscheinung 
dieser  Ausschreibung  an  die  Stadtverwaltung  Duisburg, 
persnnalaut  2,  zu  lichten, 

Kennziffer:  127 


Q  (Stollenangebofo) 


Gastwirtschaft  u.  Metzgerei  Karl- 
Hclnz  Turreck,  früher  ln  Arys, 
Lvckcr  Straße,  letzt  ln  Krefeld- 
Bockum.  Buschstr.  79.  sucht  zur 
Unterstützung  des  Kiid.enm.ld- 
chcns  ein  zweites  Mädchen.  An¬ 
gebote  an  obige  Anschrift  erb. 


Junges  Mädchen  z.  Unterst,  der 
Hausfrau  u.  b.  d.  Betreuung  v. 
4  Kindern  (6—13)  m.  gut.  Gehalt 
u.  Fam.-Anschl.  in  gepll.  Villen- 
haush  baldmögl.  gesucht.  Keine 
gr.  Wäsche.  Putzhllte  voih.  An¬ 
gebote  mit  Referenzen  pp..  Gc- 
haltsanspr.  an  Bergassessor 
Pistorlus.  Aachen.  Goethestr.  5. 
Solides  Mädchen,  das  an  >elbst.| 
Arbeiten  gewöhnt  Ist.  ln  einen 
ordontl.  Haush.  (4  erw.  Personen), 
gesucht  Bezahl«,  nach  Vereinba¬ 
rung  u.  Gegenlelstg.  Dl*  Stell*, 
ist  in  e,  ner  schönen  Kleinstadt 
Oberhessens  per  sof  od.  ln  Kürze 
offen.  Angeb.  erb.  unt.  Nr.  32  658 
•  Dos  Östpreußenblatt.  Anx.-Abt.. 

Hamburg  24. _ I 

Hausgehilfin  nicht  unter  18  Jahren 
für  Geschäftahaushalt  sucht  Ou-i 
stav  Glldchaus,  Colnrade  über 
Twistringen.  Tel.  42. 


Tüchtige  Frauen 

fUr  lohnende  Reise  töUgkeit 
teltw.  per  Auto  gesucht.  Ein 
ortoeitimg  erfolgt. 

Dr.  Köhler  &  Co., 

(16)  Pfungstadt 


$toff"»i6o 


Dist«  klainsn  äsita  und  vishsitig 
verwendbar.  Weiler«  X  Sorten  gr. 
Reite  wie:  Domall,  Inlett,  SdiOreen, 
Hemden, Kleider-»  WflKötrloguiw. 
billigst.  Bsitellsn  Si*  «In*  Probesen¬ 
dung  in  dar  gawOnichlen  Sorte.  Wa¬ 
gen  der  Unkottsn  erst  ob  DM  10.  - 
hsfetb.  Dazu  ftsstepreisliste  grolit. 
P4  Nidurbei  SidUflrl.lnUuzdiod.  Gel j  ick. 
H.  Streckowlti  13b  övchlo»  1 J8  L 


Zum  t.  od.  15.  Juni  Zweitmädchen 
mit  Nähkcivntnlsscn  ln  kinder¬ 
losen,  gepflegten  Haushalt  ge¬ 
sucht.  Elgn,  Zimmer,  guter  Lohn. 
S.  Dörrender«,  (23c)  RUndocoth 
bei  Köln,  Heaiptatraße  6. 

Köchin  od  ält.  Mädchen,  das  perf. 
Im  Kochen,  weg.  Krankheit  uns. 
Mädchens  sofort  ftlr  bürgerlich. 
Hau«  gesucht.  Metzgerei  u.  Gsst- 
wlrtsch.  Anton  Knep,  Oberspay 
b.  Koblenz. 


Acltere  allein»!.  Frau  für  landw. 
Haush.,  Vertrauensperson  mit 
Fam.-Anschl.  auf  Dauer  gesucht. 
Angb.  erb.  u.  Nr.  32  768  Da» 
Ostpreußenblatt  Anz.-Abl..  Ham¬ 
burg  24. _ _ _ 

Suche  für  Fremuie  In  MUlheim- 
Ruhr  rüstige»  Rentnerehepaar 
ohne  Anhang  für  Garten-  und 
leichte  Hausarbeit  bei  freier  Un¬ 
terkunft,  hübsche  kl.  Wohng. 
ln  Eintam.-Haus.  Licht.  Gas  u. 
Hcizg.  Zuschr.  erb.  Friedrich- 
Karl  Masllng,  Mülhelm-Ruhr. 
Höhenweg  31. 


Sauberes  u.  fleißiges  Hausmäd¬ 
chen  m.  Kochkenntn.  bei  guter 
Bezahl«,  nach  Chiemsecortsehaft 
gesucht.  Anfragen  evtl.  m.  Bild 
erb.  u  Nr.  32  768  Das  Ostpreu- 
ßc-nblau.  Anz -Abt.  Hamburg  24. 

TOcht.,  ehrl.  Mädchen  nur  für 
Haus  und  Garten  ln  groß.  Guta- 
haush.  für  sofort  gesucht.  Frau 
Hüde  Kraft,  Gutsverwaltung, 
Masshaldcrbuch.  Kr.  Mtlnslngcir 
(WUrtt.).  1 


Suche  für  meinen  gepflegten 
Haushalt  (4  Pers.)  ehrl.  zuverl. 
Hausgehilfin,  Etwas  Garten- 
kenntn.  erwünscht.  Elgn.  sehr 
schönes  Zimmer  vorhanden. 
Angeb.  m.  Zeugnlsabschr.  Ge¬ 
haltsangabe  u.  frühestem  An- 
trittstermtn  an  Frau  Josefa 
Schwartze,  Lüdinghausen  I.W., 
Hinterm  Hagen  12 


6 


SO 


Für  sehr  gepflegten  *-Perso- 
ncnheiiahatt  wird  vertrauens¬ 
würdige,  selbständige 

Hausgehilfin 

perfekt  Im  Kochen.  Bügeln  und 
allen  häuslichen  Arbeiten,  nicht 
unter  30  Jahren,  gesucht.  Zwelt- 
u.  Woschhilfe  vorhanden.  Eige¬ 
ne»  Zimmer  mit  fließendem 
Wasser.  Zentralheizung.  Gute 
Zeugnisse  aus  guten  Häusern 
Bedingung. 

Frau  Dr.  Schmidt,  Oberhausen/ 
Rheinland,  Arndtstr.  14 
Telefon  22301 


Leislungsf.  Wäschrfabrlk  sucht 

Vertreter(ln) 

f.d. Verkauf  v  Klelderstof fen.Lelb 
und  Haushaltwäsche  an  Private 
Schöne  Kollektion  kostenlos. 
Outet  sof.  Barverdienst 
Bewerb,  an  Wäsehefabrtk  50 
Stoiber«  (Rheinland)  Postfach 


Ehrliche  fleißige  Hausgehllßn  per 
sofort  gesucht,  die  auch  die 
Hausfrau  lm  Laden  vertreten 
kann.  Guter  Lohn  u.  Famlllen-I 
anschluß  zugesichert  Ea  können 
auch  Freundinnen  sein,  da  zu-| 
gleich  auch  eine  ähnliche  Krait| 
für  ein  Pensionat  gesucht  wird. 
Bäckerei  Otto  Brandt,  Sülze,  Kr. 
Celle,  Celler  Str.  90, 


»Deutsche  Gaststätte 

Itecklinnhauspn 


Haupt-Organ 

•foi  Hotel-  tun!  liBtUlillnn-newerbes 
mit  (Irr  wrilnut  «rullirn  Aullagr 


(■roflrr  Mellrnanzrlqpr! 

I’rrtbrimmmrm  Mnlrnlut 


Angebot 


Kommgornhoien 

ra  i  na  Wo  I  la 
blou  und  oliv, ob 

Arbeits|acken 

vnvarwüitlichai  Q®® 
ü(all#  blau«  ob  || 
klein#  Größen  ob  2,25 

Schlafsäcke 

rein  wollener  411011 
Dockentfoff.oliv  1 


gebraucht,  Instand  o# 
•etit,  teilw.  neuwertig 

Nochnohmeveriond 
mit  Rüdtqoberecht. 
Auafü  hrllcher 
Kotolog  kottenloB. 


© 


Marquardt  &  Schulz 


Bcrufskleiderfabrik  •  Texfilveriondhout 
HANNOVER  D  Oovrn.tedtrr  Str  AO 


) 


Nebenverdienst  bl»  DM  390,-  mtl. 

Kehrwieder  Import.  Hambg.  I/OP 


Lernschwestern  u.  aus¬ 
gebildete  Sdiwestern 

finden  Aufnahme  in  der 
Schwesternschaft  Maingau  v 
Roten  Kreuz,  Frankfurt/Maln. 
Eschenheimer  Anlage  4—8 
Bewerb,  mit  Lichtbild  und 
Lebenslauf  erbeten  an  die 
Oberin 


Wassersucht? 

gescävwollcne  Beine: 

dann  MAJAVA-Tec.  Schmerzlose 
|  Ent  leer.  Anschwellung  und  Magen¬ 
druck  weicht.  Atem  u.  Herz  wird 
ruhig.  Paket  DM  3.—  Nachn.  Franz 
t  Schott,  Augsburg  2/208.  —  Ein  Ver¬ 
buch  Überzeugt. 


Jahrgang  4  /  Folge  15 
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Das  Ostpreußenblatt 


Ein  Wunder  nach  acht  Jahren 


Das  Ostpreußenblalt  fand  den 

Unweit  von  Musiker  Johannsen  in  Ostenfeld, 
an  der  Nordseeseite  Schleswig-Holsteins,  lebte 
in  Husum-Dreimühlen  seine  Schwiegermutter, 
Ottilie  Jordan  aus  Ostpreußen,  in  Ruhe  und  in 
Trauer  uin  den  Mann  und  den  Sohn.  Als  eines 
Tages  Johannsens  Nachbarin,  Frau  Bergau  aus 
Königsberg,  atemlos  in  die  Wohnung  ge¬ 
laufen  kam,  ein  Ostpreußenblatt  auf  den  Tisch 
legte  und  auf  eine  Stelle  zeigte,  da  beendete 
sie  einen  acht  Jahre  langen,  schweren  und  doch 
ganz  unglaublich  klingenden  Roman. 

Februar  1945,  Bensee,  Post  Alt-Christburg. 
Kreis  Mohrungen:  zwei  Trakehner  stampfen 
in  der  Kalte  vor  dem  Treckwagen,  auf  dem 
Ottilie  Jordan  und  ihre  drei  Töchter  Auguste, 
Meta  und  Helga  sich  vermummt  haben.  Der 
Leidensweg  beginnt.  Aber  schon  sein  Anfang 
zerreißt  die  Familie:  Vater  Erich  Jordan  steht 
beim  Volkssturm,  und  auch  den  siebzehnjähri¬ 
gen  Arthur  haben  sie  zur  Ausbildung  geholt. 
Sie  messen  bleiben.  Wird  man  sich  je  Wieder¬ 
sehen?  Die  Frauen  ziehen  davon. 

Unbeschreiblich  sind  die  Strapazen  dieses 
Zuges.  Von  allen  wird  das  letzte  verlangt, 
viele  kommen  um.  Audi  die  drei  Töchter  geben 
ihr  Bestes.  Aber  immer  wieder  ist  es  doch  die 
Talkralt  und  die  Umsicht  der  Mutter,  die  den 
Ausweg  aus  hoffnungslosen  Lagen  findet. 
Wochen  vergehen.  Eines  Tages  taucht  der 
Treck  der  vier  Frauen  in  Rantrum  in  Holstein 
auf.  Gerettet! 

Aber  wo  blieben  die  Männer?  Der  Krieg  ist 
zu  Ende,  und  doch  kommen  nun  erst  die  schwer¬ 
sten  Stunden,  die  er  dieser  Frau  bringt.  Die 
Nadiricht  kommt,  daß  ihr  Mann  in  Saatfeld  von 
den  Polen  erschossen  wurde.  Und  bald  auch 
der  Brief  eines  Heimkehrers,  in  dem  steht,  daß 
Arthur,  der  Sohn,  in  Heilsberg  durch  Kopfschuß 
fiel. 

Ottilie  Jordan  kann  die  Gräber  ihrer  Lie¬ 
ben  nicht  pflegen.  Ihr  bleibt  nur  noch  eines  zu 
tun:  im  Friedhof  von  Rantrum  werden  die 
Namen  von  Erich  und  Arthur  Jordan  in  einen 
Stein  gemeißelt. 

Zu  dieser  Zeit  tral  Arthur  Jordan  frisch  und 
lebendig  in  einem  benachbarten  Dorfe  ein. 
Von  der  Möller  und  den  Schwestern  wußte 
er  nidils.  Er  packte  an  und  baute  sich  eine 
Existenz  auf.  Er  heiratete  und  wurde  Vater.  Die 
Jahre  vergingen. 

Inzwischen  war  die  Mutter  nach  Husum- 
Dreimühlen  gezogen.  Die  Töchter  hatten  ge¬ 
heiratet,  —  Meta  den  Musiker  in  Ostenfeld. 
Und  hier  also  geschah  es,  daß  die  Nachbarin 


Sohn  —  nahe  bei  der  Mutter 

mit  dem  Ostpreußenblatt  hereinkam,  in  dem 
zu  lesen  war,  daß  Arthur  Jordan  seine  Ange¬ 
hörigen  sucht  und  —  in  Sollerup  über  Schles¬ 
wig.  ein  paar  Kilometer  weiter  wohnt 

Johannsen  warf  sich  auf  sein  Motorrad  und 
luhr  nach  Sollerup.  Er  tral  auf  dem  Hof,  zu 
dem  er  sich  durchfragte,  einen  jungen  Mann 
mit  einem  Kind,  den  Bruder  seiner  Frau.  Seit 
acht  Jahren  lebte  er  da. 

Die  Freude  der  Mutter  war  unbeschreiblich. 
Sie  eilte  zu  Johannsens  nach  Ostenfeld  hin¬ 
über,  und  hier  fand  das  glückliche  Wieder¬ 
sehen  statt.  Und  Frau  Ottilie  ist  nicht  wenig 
stolz  auf  den  wiedergefundenen  Sohn,  der  in 
Sollerup  recht  bekannt  ist,  seit  er  einmal  das 
Ringreiten  gewann,  auf  ihre  Schwiegertochter 
und  auf  die  kleine  Enkelin  Brigitte. 

Eine  unglaubliche  Geschichte.  Aber  sie  ist 
nicht  nur  wahr,  sondern  sie  gibt  doch  auch  zu 
denken.  Das  Gespenstische,  ja  Teuflische  unse¬ 
rer  Vertreibung  tritt  hier  besonders  stark  in 
Erscheinung.  Mutter  und  Sohn  müssen  mitten 
im  Frieden  und  wenige  Kilometer  voneinander 
entlernt  sich  suchen,  sich  für  tot  halten,  sich 
aufgeben,  einen  Namen  in  einen  Friedhofstein 
meißeln  lassen  und  versuchen,  ein  Leben 
weiterzuführen,  in  dem  das  Liebste  fehlt.  End¬ 
lich  aber  kommt  die  Kraft  zur  Wirkung,  die 
das  Teuflische  überwindet.  Es  ist  eine  Kralt 
der  Zusammengehörigkeit  und  der  gegenseiti¬ 
gen  Hilfe,  eine  heimatgebundene,  landsmann¬ 
schaftliche  Kraft.  Eine  Nachbarin  war  es  ja, 
die  das  Ostpreußenblatt  las  und  die  rettende 
Anzeige  fand.  Was  wäre  geschehen,  wenn 
niemand  sie  gefunden  hätte?  Ist  es  auszu¬ 
denken,  daß  die  Mutter  eines  Tages  stirbt  und 
der  Sohn  nichts  davon  weiß,  daß  das  Leben  zu 
Ende  geht  und  man  sich  nicht  wiederfindet, 
obgleich  man  dicht  beieinander  wohnt. 

Es  ist  dies  ja  nicht  der  einzige  Fall  dieser 
Art.  Erst  kürzlich  fand  in  Süddeutschland  eine 
Familie  sich  auf  ganz  ähnliche  Weise.  Noch 
gibt  es  Zehntausende  von  Landsleuten,  die 
sich  suchen,  und  immer  noch  finden  sich  die 
meisten  von  denen,  die  sich  im  Ostpreußen¬ 
blatt  suchen  und  denen  damit  die  große  Leser¬ 
gemeinschaft  der  Landsleute  hilft.  Viele  aber 
auch  sind  unter  uns.  die  nicht  mithelfen  zu 
suchen,  weil  sie  selbst  inzwischen  die  Ihren 
wiedergefunden  haben.  Wer  sich  vorstellt,  ge¬ 
rade  er  könnte  die  Anzeige  überlesen,  den 
Hinweis  nicht  gegeben  haben,  durch  den  er 
eine  Familie  hätte  erlösen  können,  den  faßt 
das  Unheimliche  unserer  Zeit  noch  einmal  an: 
Er  spürt,  wie  das  Unglück  sich  gerade  seiner 


Frau  Ottilie  Jordan  stellt  In  einem  Brief  an  das  Ostpreußenblatt  lest,  daß  sie  durch  die 
Suchanzeige  in  unseren i  Blatt  ( links  in  vergrößerter  Wiedergabe )  nach  acht  Jahren  ihren 
totgeglaubten  Sohn  wiedergciunden  hat. 


/  Eine  glückliche  Familie 

Arthur  Jordan  (vorne  in  der  Milte)  mit  seiner  Mutter  Ottilie  Jordan,  neben  ihm  seine  Frau 

und  seine  kleine  Tochter. 


Teilnahmslosigkeit  bedienen  kann,  um  ihn 
ahnungslos  zum  Mitschuldigen  an  mensch¬ 
lichem  Elend  zu  machen. 

Er  wird  nicht  wieder  zögern,  seine  Wach¬ 
samkeit  und  seine  Erinnerung  für  die  Lands¬ 


leute  einzusetzen.  Und  wer  noch  suchen  muß, 
kann  vielleicht  Jahre  des  Umweges  sparen, 
wenn  er  sich  an  die  Gemeinschaft  wendet,  die 
über  die  besten  Mittel  verfügt,  um  ihm  zu 
helfen,  über  die  Mitarbeit  der  Landsleute.  CK. 


Pfingsten  im  Volksmund 

Zwischen  Pfingsten  und  Wehlau  ... 

Der  Ostpreuße  hat  eine  Abneigung,  sich  „ut- 
froage"  zu  lassen  und  weist  ein  allzu  aufdring¬ 
liches  Interesse  an  seiner  Person  sehr  ein¬ 
deutig  zurück:  .Twöschen  Pingste  on  Wehlau 
von  seiwe  Gebmd*  antwortete  man  aul  dreistes 
Fragen  nach  dem  Geburtsdatum. 

Pfingsten  spielte  auch  im  landwirtschaftlichen 
Kalender  eine  Rolle.  Max  Toppen  berichtet  in 
seinem  Buch  über  Masuren,  daß  früher  ein  mit 
grünen  Kränzen  bchangener  Ochse  mit  der 
Viehherde  auf  die  Weide  getrieben  wurde.  Da 
hätten  wir  den  Pfingstochsen,  über  dessen  Her¬ 
kunft  die  Meinungen  auseinandergehen.  Aber 
gleich,  ob  er  ein  Preis  für  Kamofspiele  in  heid¬ 
nischer  Zeit  gewesen  sein  mag,  oder  bei  reli¬ 
giösen  Frühlingsfesten  herumgeführt  wurde, 
geschmückt  war  er  immer. 

Die  Pfingsttage  stellte  man  sich  in  seiner 
Phantasie  stets  in  herrlichem  Sonnenschein 
vor.  Es  waren  sehr  skeptische  Menschen,  die  den 
höhnischen  Vergleich  fanden:  „Zu  Pfingsten, 
wenn  die  Gans  aufs  Eis  geht."  Regnete  es  zu 
Pfingsten,  so  sagten  die  Pessimisten:  „Nun  reg¬ 
net  es  noch  sieben  Sonntage.”  Die  Optimisten 
tr  steten  sich  dagegen  mit  dem  Spruch:  „Nasse 
Pfingsten,  fette  Weihnachten.“ 

War  das  Wetter  schön,  so  blühten  in  den 
ostpreußischen  Gärten  zu  den  Festtagen  die 
Pfingstrosen,  die  herrlich  leuchtenden  Päonien. 
Diese  Gartenpflanze  erfreut  das  Gemüt,  ja  sie 
hält  ihm  das  Bedrückende  fern.  Schwarz  auf 
weiß  steht  es  in  einem  alten  Kalender:  „Fünf¬ 
zehn  sdiwaxtze  Päonienkörner  sindt  treffentlich 


guit  wider  den  Alp  oder  Schrätel,  däs  Ist  ein 
sucht  oder  fantasey.  so  den  Menschen  im  Schlaff 
drückt,  daß  er  nicht  reden  noch  6ich  regen  kann.* 
Wer  an  Alpdrücken  leidet  und  es  verscheu¬ 
chen  will,  kann  ja  das  Rezept  einmal  probieren. 


Der  Sdiutjpatron  der  Schiffer 

Nikolaiken  hieß  ursprünglich  St.  Niclasi  die  Ka¬ 
pelle  des  heiligen  Nicolaus  soll  auf  dem  Wind- 
muhle ii berge  gestanden  haben.  Warum  wurde  sie 
hier  errichtet?  St.  Nikolaus  lebte  im  vierten  Jahr¬ 
hundert  und  war  Bischof  in  Myra,  in  Lykien  (Klein¬ 
asien).  Sein  Kult  breitete  sich  schnell  tm  Nahen 
Orient  aus  und  wurde  durch  die  byzantimsdie  Prin¬ 
zessin  Teophano.  die  Gemahlin  Kaisers  Otto  U„  im 
Abendland  verbreitet  Sogar  die  Gebeine  des  Hei¬ 
ligen  brachte  man  nach  Italien;  sie  ruhen  in  Bari. 
Die  Verehtung  des  Heiligen  Nikolaus  wurde  sehr 
durch  die  Hanse  gefördert,  denn  er  gall  als  der  Be¬ 
schützer  der  Seeleute  in  Sturniesnol.  Daher  wurde 
er  zum  Patron  der  Seefahrer,  Schifter,  Flößer  und 
Reisenden  zu  Wasser.  Viele  Kirchen  und  Kapellen 
sind  ihm  in  den  Küslensladlen  geweiht  worden,  wia 
auch  die  älteste  Kirche  Königsbergs,  die  Stcindam- 
mer.  Erhalten  hat  sich  noch  der  Brauch,  die  Kinder 
am  St.  Nikolaustag  zu  beschenken 

Die  Kapelle  im  frühen  Nikolaiken  war  also  eine 
Schiffer-  und  Ftoßerkirche,  ein  Beweis,  daß  das 
Talter  Gewässer  auch  vor  Jahrhunderten  schon  viel 
befahren  wurde. 

Das  Albrechtssdiwert 

Im  Jahre  1527  schlug  der  aus  Ulm  stammende 
Goldschmied  Jobst  Treudner  auf  dem  Konigsberger 
Knciphof  seine  Werkstatt  auf.  Er  fertigte  für  Herzog 
Albrccht  ein  Prunkschwert.  Dieses  .Albrechtssdiwert* 
wurde  später  als  preußisches  Reichsschwert  ein  Be¬ 
standteil  des  königlichen  Kronschat/es,  Sein  letzter 
bekannter  Aufbewahrungsort  war  das  Hohenzollern- 
Museum  im  Schloß  Monbijou  in  Berlin. 


Ostpreußisch  -  westdeutsche  Namensbeziehungen 


Osterode  im  Harz  und  unser  ostpreußisches  Oste¬ 
rode  sind  durch  die  Patenschaft  miteinander  verbun¬ 
den;  das  Gleiche  gilt  von  Bartenstein  in  Württem¬ 
berg  und  der  gleichnamigen  ostpreußischen  Stadt. 
Schon  Professor  Alois  Bludau  wies  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  auf  die  Uebereinstimmung  05t- 
pinußischer  Ortsnamen  mit  west-  und  süddeutschen 
hin.  Manche  von  ihnen  mögen  der  ursprünglichen 
Heimat  der  nach  Osten  gewanderten  Siedler  entlehnt 
worden  sein.  Leider  ist  diese  Vermutung  nur  noch  in 
seltenen  Fällen  als  geschichlliche  Tatsache  nachweis¬ 
bar.  Doch  sind  die  Namensgleichheiten  zu  auffällig, 
um  an  einen  reinen  Zufall  zu  glauben.  Irgendeine 
Beziehung  muß  man  wohl  annehmen.  wenn  es  auch 
noch  nicht  gelungen  ist.  diese  wieder  aulzuspüren. 
Es  gibt  zum  Beispiel  folgende  Orte: 

Dürrwangen  bei  Rdßel  ~  Dürrwangen  süd¬ 
westlich  von  Ansbach  und  Dürrwangen  südwestlich 
Hechingen  /  Ebersbach  bei  Mühlhausen  =*  Ebers- 
bach  in  Franken  und  Schwaben  Elsenberg 
(Kreis  Heiligenbeil)  *  Eisenberg  in  Bayern  und  in 
der  Pfalz  /  Eckersdorf  bei  Mohrungen  "  Eckers¬ 
dorf  ln  Oberfranken  Eschenau  bei  Mehlsack  “ 
Eschenau  in  Mittelfranken  und  Württemberg  bei 
Weinsberg  t  Frauendorf  bei  Heilsberg  ~ 
Frauendorf  in  Oberfranken  /  Freudenberg  bei 
Seeburg  -  Freudenberg  in  Unterfranken  und  bei 
Siegen  '  G  o  I  d  b  a  c  h  bei  Mohningen  =  Goldbach 
in  Unterfrankm  Hagenau  bei  Maldeuten 

==*  Hagenau  in  Mittelfranken  und  Im  Elsaß  I 
Horn  bei  Mohrungen  =  Hom  in  Baden, 
Westfalen  und  Lippe  (  Kleeberg  bei  Allen¬ 
stein  "  Kleeberg  in  Niederbayern  und  im  Re¬ 
gierungsbezirk  Wiesbaden  /  Klingenberg  bei 
Mehlsack  und  Schippenbeil  J  Klingenberg  in  Unter¬ 
franken  und  Württemberg  Kronau  bei  Warten¬ 
burg  s  Kronau  In  Baden  /  Landskron  bei 
Schippenbeil  =  Landskron  im  Regierungsbezirk  Kob¬ 
lenz  L  a  u  1  e  r  n  bet  Bischofstein  **  Läutern  ln 
Württemberg  (Rückführung  auf  den  Namen  eines 
Oidens-Komturs)  /  Lemkendorf  bei  Seeburg  - 
Lemkendorf  auf  der  Insel  Fehmarn  /  Lichtenau 
bol  Mehlsadc  *  Lichtenau  in  Baden.  Schwaben. 
Franken  MÖrken  bei  Osterode  «=  Mörken  in 
Oberhessen  /  Mühlen  bei  Hohenstein  “  Mühlen 


in  Holstein  und  Württemberg  /  Ottendorf  bei 
Wartenburg  *■  Ottendorf  bei  Lübeck  /  Reichenau 
bei  Hohenstein  —  Reichenau  in  Bayern  und  Baden  / 
R  a  m  s  a  u  bei  War tenburg  Ramsau  in  Oberbayern 
S  c  h  i  1  d  e  c  k  bei  Osterode  =*  Schildeck  in  Unter- 
franken  Seeburg  (Stadt)  Seeburg  im  Regie¬ 
rungsbezirk  Hildesheim  und  in  Württemberg  / 
Seemen  bei  Gilgenburg  =  Seemen  in  Hessen  / 
Se  ubersdorf  bei  Osterode  und  Mohrungcn  = 
Seubersdorf  in  Mittelfranken  und  in  der  Oberpfalz  / 
Spiegelberg  bei  AJIenstein  *=  Spiegelberg  in 
Württemberg  /  Steegen  bei  Landsberg  “  Steegen 
in  der  Pfalz  Tannenberg  bei  Gilgenburg  =* 
Tannenberg  »n  Oberbayern  /  Wenden  bei  Rasten¬ 
burg  =  Wenden  bei  Braunschweig  und  Ln  Westfalen. 

Das  bei  Mohrungen  liegende  Dorf  Himmel- 
f  o  r  t  h  erinnert  an  das  Dorf  Himmelpforten  im 
Kreise  Soest  Es  gibt  einen  Tafter  See  bei  Mehlsack 
und  einen  Fluß  Taft,  der  in  die  Ulster,  einen  Neben¬ 
fluß  der  Werra,  mündet;  an  ihm  liegt  das  Dorf 
Wenigentaft.  Das  in  die  Zaine  fließende  Flüßchen 
Rhein  ist  bewußt  nach  dom  großen  deutschen 
Strom  benannt  worden,  denn  die  benachbarten  Dörfer 
Gr -Kellen  (Kölnl),  Santoppen  und  Heinrichsdorf  sind 
von  Rheinländern  besiedelt  worden. 


Eine  Srfirifl  über  Kopernikus 

(Nikolaus  Kopernikus:  Leben  und  Wirken  des 
großen  deutschen  Astronomen.  daigesteUt 
unter  Auswertung  der  neuesten  Forschungs¬ 
ergebnisse  47  Setten.  Holzner- Vertag.  Kitzin¬ 
gen  Main.) 

Zum  24.  Mal,  dem  410  Todestage  des  großen 
Astronomen,  gibt  der  Göttinger  Arbeitskreis  als 
vierunddreißigstes  Heft  seiner  Schriftenreihe  eine 
kurze  Abhandlung  über  Nikolaus  Kopernikus  her¬ 
aus.  Der  Autor.  Dr.  habil.  Hans  Schmauch,  schildert 
in  einer  vorzüglichen,  gestrafften  Darstellung  den 
Lebensweg  und  die  Leistung  des  Frauenburger 
Domherrn  als  Astronom,  Geograph.  Arzt.  Finanz¬ 
reformer  und  Verwaltungsmann.  Auf  Grund  ge¬ 
schichtlicher  Unterlagen  weist  Dr.  Schmauch  die  von 
Warschau  au#  reinen  politischen  Propagandamo- 


tiven  unternommenen  Versuche  zurück.  Kopernikus 
.als  Polen  hinzustellen.  Eine  ausführliche  Quellen¬ 
angabe.  die  auch  die  polnische  Kopernikus-Literatur 
berücksichtigt  kann  als  Beweis  für  die  exakte  For¬ 
schung  Dr.  Srhmauchs  dienen.  Er  widerlegte  kürz¬ 
lich  im  Bayrischen  Rundfunk  die  Immer  wieder  auf- 
gewarmten  Warschauer  Behauptungen,  die  auch 
ernst  zu  nehmende  polnische  Wissenschaftler  schon 
vor  Jahren  als  Irrtum  erkannten.  Seine  kleine 
Schrift  erklärt  lerner  di#»  Sonderstellung  d«-s  Bis¬ 
tums  Ei  Inland  nach  dem  Zweiten  Thorner  Fr  ieden 
(1466).  das  seinen  deutschen  Charakter  stets  be¬ 
kundete  und  zu  wahren  wußte. 

Polnisches  Köper nikus-Sdiauspiel 

Wie  in  der  polnischen  Presse  hervorgehoben  wird, 
beabsichtigt  der  Schriftsteller  Ludwig  Hieronim  Mor- 
stin.  der  ständig  in  Zakopane  lebt,  ein  Drama  zu 
schreiben,  das  Leben  und  Werk  von  Nikolaus  Koper- 
nikus  zum  Gegenstand  hat  Damit  sieht  die  anläß¬ 
lich  des  , Jahres  des  Kopernikus*  auf  vollen  Touren 
laufende  polnische  Propaganda  nunmehr  auch  den 
Einsatz  der  Bühne  vor.  —  ln  den  Warschauer  Zei¬ 
tungen  werden  laufend  Aufsätze  ubor  Kopernikus 
veröffentlicht,  wobei  dessen  angebliche  polnische 
Herkunft  behauptet  wird  und  man  sieb  um  den 
Nachweis  bemüht,  daß  Kopernikus  gegen  den 
Deutschen  Orden  aufgetreten  sei. 

„Dokumente  der  MenscbUchkeit" 

Französische  Ausgabe  erschienen. 

Anläßlich  seiner  vierten  Bciratssifzung  legt  der 
.Göttinger  Arbeitskreis'  eine  Reihe  von  Buch-Neu¬ 
erscheinungen  vor.  die  sich  mit  den  Fragen  der 
Vertriebenen  und  ihrer  Heimatgebietc  befassen.  So 
ist  nunmehr  die  französische  Ausgabe  der  .Doku¬ 
mente  der  Menschlichkeit  aus  der  Zeit  der  Massen¬ 
austreibungen"  erschienen.  Dieses  Dokumentenwerk. 
das  bereits  ins  Englische  übersetzt  worden  ist  und 
ein  weltweites  Echo  gefunden  hat,  enthalt  eine 
Sammlung  von  Berichten  Vertriebener  über  Taten 
und  Hilfe  und  Nächstenliebe,  die  ihnen  wahrend  der 
Austreibungen  von  Angehörigen  der  verschiedensten 
Nationen  zuteil  wurden  Die  französische  Ausgabe, 
welche  den  Titel  .Tämoignages  1945—1946'  tragt. 


unterscheidet  sich  nur  insofern  von  der  deutschen 
und  englischen  Publikation,  als  hier  die  Berichte 
über  das  hilfreiche  Eintreten  französischer  Kriegs¬ 
gefangener  für  die  ostpreußische  und  pommersdie 
Bevölkerung  an  die  erste  Stelle  geruckt  wurden. 

„Geographie  Ostpreußens" 

Das  32.  Hel!  der  Schriftenreihe  des  Göttinger  Ar¬ 
beitskreises  enthält  au!  knappe  Torrn  gebrachte  Dar¬ 
stellungen  und  Beschreibungen  der  Oberllädien- 
gpsldllung.  der  Pflanzen-  und  Tierwelt,  der  Land¬ 
schaften  und  der  Wirtschaft  unserer  ostpreußischen 
Heimat  Hans-Peier  Kosack  stellte  dieses  Heit  zu¬ 
sammen  das  unter  dem  Titel  .Geographie  Ost¬ 
preußens*  im  Hotzner-Verlag,  Kitzingen  (Mainl  er¬ 
schienen  ist.  Die  kleine  Schritt  (Preis  1 ,50  DM)  Ist 
nicht  nur  ein  gutes  Lehrmittel  lür  den  Unterricht  in 
den  Schulen  sondern  wird  auch  vielen  Landsleuten 
als  Gedächtnisstütze  willkommen  sein. 

.Höchst  weltliche  Sündonfibel",  .Der  fröhliche 
Diogenes*.  .Sündenfallnbst*.  .Liederliches  und  Lytf- 
sches  das  s  nd  die  Titel  der  vier  Versbiicher 
von  Fred  Endrikat,  die  (jeder  Band  DM  4,— |  im 
nslha^!^Vtl1'1  Verla9  Berlin  erschienen  und  in 
über  600  000  Excvmplaren  verbreitet  sind:  im  Frilh- 
tahr  1953  erscheint  ene  Sammlung  der  besten  Nach- 
laßged  rille.  Die  Proben,  die  wir  hier  bringen,  sind 
diesen  Versbüthprn  entnommen. 

Allzufrüher  Kuckucksruf 

■Der  Storch  isl  gekommen 
hat  uns  die  Bücher  genommen  * 

Eilten  die  Kinder  ln  der  Rastenburger  Gegend  (und 
In  manchen  anderen  Teilen  Oslprcußens|  beim  ersten 

Uh?er‘ntü  u  "  m"  ,licscm  Vcrslein  zum 
die  Schulz,^  ,  clnvn  ,dlul|K*len  Tag.  Als 

dir  ^  ,'2er  wurde'  Mel  zum  Bedauern 

der  Kinder  lener  schone  Brauch  weg.  (Wir  wollen 

wir  Freind  Adebar  im 

alten  Dorf  begrüßen  können  !  Auch  das  erste  Auf. 
tauchen  des  Kuckucks  hatte  seine  Bedeutung  Schlfnim 
war  es.  wenn  er  -unhelaub.e  Bäume  beschrieb  also 
zu  hören  war,  bes-oi  die  Baume  Blätter  hatten  Sein 
allzufnlhes  Erscheinen  kündete  an,  daß  im  kommen¬ 
den  Sommer  Viele  Mädchen  som  Storch  „ebrisen 
werden  würden.  ycoissen 
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Der  Ehrenname  Treuburg 


Der  größte  Marktplatz 
Deutschlands 


Ein  Blick  auf  den  Treuburger  See 

Von  der  Terrasse  des  Masurenhofes  aus 
bol  sich  dieser  wunderbare  Ausblick 

für  ihre  Marjellen.  Auf  der  Rennbahn  begeg¬ 
nete  sich  so  manches  Paar  zum  erstenmal,  das 
später  Hand  in  Hand  durchs  ganze  Leben  gehen 
sollte 

In  der  Mitte  des  Marktes  war  ein  besonderer 
Bezirk.  Hier  erhob  sich  der  mit  schönen  alten 
Bäumen  bestandene  Kirdiberq.  Dank  der  Be¬ 
mühungen  von  Superintendent  Czygan  und 
Rektor  Hensel  war  er  zu  einem  wahren 
Schmuckpark  verwandelt  worden.  Auf  dem  Berg 
waren  alle  öffentlichen  Gebäude  vereinigt,  deren 
das  alte  Treuburg  bedurfte:  die  Kirche,  das  Rat¬ 
haus.  die  Stadtschule  mit  der  ihr  angeschlosse¬ 
nen  höheren  Mädchenschule  und  das  Spritzen¬ 
haus  der  Freiwilligen  Feuerwehr. 

Die  evangelische  Pfarrkirche  stammte  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts! 
sie  wurde  1901  durch  einen  Umbau  erweitert. 
Sakrale  Würde  gab  dem  schlichten  Saalbau  der 
reiche  Barock-Altar,  den  die  formgebende  Hand 
Königsberger  Holzschnitzer  mit  ligürlichen  Pla¬ 
stiken  und  mächtigen  Akanthusschleiern  ausge¬ 
stattet  hatte. 

Die  Stadt  ist  niemals  befestigt  gewesen,  aber 
fünf  Tore  führten  ins  Freie.  Sie  waren  nach 
naheliegenden  Ortschaften  benannt,  zu  denen 
die  ausgehenden  Straßen  führten:  Kukower-, 
Jaschker-,  Seedranker-,  Wieliitzker-  und  Hospi¬ 
taltor. 

Die  bösesten  Zeiten  erlebte  Marggrabowa 
zwischen  1656  und  1740.  Nicht  weniger  als  sechs 
große  Feuersbrünste  wüteten  in  diesem  kurzen 
Zeitraum,  ln  dem  schlimmsten  Pestjahr  1710 
starb  die  Stadl  bis  auf  wenige  Ueberiebende 
aus.  Wir  können  es  kaum  noch  ermessen,  wie 
sehr  sich  die  Menschen  vor  zweihundertfünfzig 
Jahren  vor  dieser  Heimsuchung  fürchteten,  ln 
alten  Kirchenliedern  finden  wir  noch  einen  Nie¬ 
derschlag  dieser  großen  Angst  und  Bedrängnis 
der  Seelen. 

In  der  Stadt  gedieh  ein  reiches  kirch¬ 
liches  Leben,  und  noch  heute  denken  die 
Treuburger  an  Superintendent  Teschner.  Auch 
eine  katholische  Gemeinde  blühte  aul;  sie  hatte 
1862  ein  eigenes  Gotteshaus  erhalten.  Mehrere 
Jahre  versah  Pfarrer  Langwald  das  Amt  des 
Seelsorgers. 

Amtshauptmannschaft  Oletzko 

Der  Kreis  Treuburg  entwickelte  sich  aus  der  alten 
Amtshduptmannschaft  Oletzko.  Es  gab  früher  reich¬ 
liche  Verwirrung  bei  den  Staatsbehörden  in  Berlin, 
und  selbst  vielen  Ostpreußen  bereitete  die  Bezeich¬ 
nung  .Marggrabowa  tm  Kreis  Oletzko-  Kopfzerbre¬ 
chen,  da  es  doch  üblich  war.  daß  der  Kreis  nach 
seiner  Kreisstadt  benannt  wurde.  Worauf  begrün¬ 
dete  sich  diese  doppelte  Namensführung? 

Die  alte  ,,Ja  idbude"  des  Deutschen  Ritterordens 
und  das  gleichlautende  Dorf  Oletzko  lagen,  wie  die 
Stadt  Marggrabowa,  an  der  Lecja.  aber  auf  dem 
ienseitigen  Ufer.  Bedeutung  erhielt  der  kleine  Ort 
erst,  als  Ibl9  die  Amtshaiiptmannsdjaft  von  Stra- 
daunen  nach  Oletzko  verlegt  wurde.  Amtshaupt- 
mann  v.  Schöneich  errichtete  auf  einem  Uferberg 
am  See  ein  Schloß.  Es  stand  an  der  Stelle,  an  der 
spater  das  Landratsamt  gebaut  wurde.  Der  Name 
Oletzko  übertrug  «ich  auch  auf  den  im  Zuge  der 
Steln-Hardenbergischon  Reformen  1B18  errichteten 
Kreis.  Erst  im  Jahre  1933  wurde  dieser  nach  der 
Kreisstadt  umgenaunt  und  fühlte  lorlan  den  Namen 
„Kreis  T.^aburg*. 


Der  Masurenhol  bei  Treuburg  war  eine  der  schönsten  (Gaststätten  im  deutschen  Osten.  Das  linke  Bild  zeigt  das  Gebäude,  das  in  der  Nähe 
des  Waides  von  l.iebchenstuh  errichtet  war.  Das  rechte  Bild  gibt  einen  Ausschnitt  aas  der  Diele.  Treuburger  Handwerker  und  Kunsthandwer¬ 
ker  halten  diesen  Bau  und  die  Einrichtung  des  Hauses  geschallen. 


Die  Stadt  Treuburg  liegt  auf  dem  Westufer 
des  Treuburger  Sees,  an  der  Stelle,  wo  die 
Lega  aus  dem  See  fließt.  Ihr  erster  Name  lau¬ 
tete  Marggrabowa.  Herzog  AI  brecht  .der 
Eitere“,  wie  er  in  einer  späteren  Abschrift  der 
Gründungsurkunde  vom  1.  Januar  1560  genannt 
wird,  gab  ihr  das  Stadtrecht.  Sonst  wählte  der 
Herzog  bei  seinen  Stadtbenennungen  deutsche 
Namen.  Wie  erklärt  sich  diese  Abweichung? 

Hier  sind  wir  auf  die  mündliche  Ueberliefe- 
rung  angewiesen,  denn  schriftlich  ist  es  nicht 
bekundet,  was  darüber  erzählt  wird.  W1t 
müssen  weit  zurückdenken,  in  die  Zeit  der 
Fürsten.  Auch  damals  war  man  bestrebt,  dem 
mächtigen  Nachbarn  aus  Gründen  diplomati¬ 
scher  Klugheit  zu  schmeicheln.  DeT  polnische 
König  Sigismund  II.  August  weilte  als  Gast  des 
Herzogs  Albrecht  auf  dem  Jagdschloß  Oletzko. 
Die  miteinander  verwandten  Fürsten  berat¬ 
schlagten,  wie  sie  den  Wohlstand  der  von  ihnen 
regierten  Länder  heben  könnten  und  bereinig¬ 
ten  auch  einige  strittige  Fragen.  Jeder  be¬ 
schloß.  eine  neue  Stadt  zu  gründen,  und  der  in 
diplomatischen  Dingen  gewandte  Herzog 
wählte  aus  Aufmerksamkeit  aus  seinen  hohen 
Gast' einen  polnisch  klingenden  Namen  für  die 
neu  anzulegende  Stadt.  Der  König  gründete 
gleichzeitig  eine  Stadt  in  Polen,  die  er 
Äugustowo  nannte  und  der  er  somit  seinen 
Namen  gab.  ln  der  Anlage  ähneln  sich  auch 
beide  Städte. 

Marggrabowa  bedeutet  .Marggrafstadt*. 
(Dies  Wort  schrieb  man  damals  noch  nicht  mit 
einem  k.)  Ihre  ersten  Bürger  waren  für  zehn 
Jahre  von  allen  Abgaben  befreit.  Dieser  Erlaß 
wurde  gegeben,  .damit  sie  in  dieser  Zeit  das 
Gestrüpp  roden,  die  wüsten  Teile  bebauen  und 
den  Acker  allmählich  nutzbringend  gestalten 
können.“  Die  Begründung  läßt  den  Schluß  zu. 
daß  es  im  Anfang  nicht  sehr  einladend  in  und 
um  die  Stadt  aussah,  und  so  mancher  Schweiß¬ 
tropfen  vergossen  werden  mußte,  bis  die  Häu¬ 
ser  an  den  Gassen  —  sieben  waren  es  zunächst 
—  aufgebaut  waren. 

Auf  dem  großen  Marktplatz  konnte  sich  eine 
Kompanie  verstecken,  ohne  vom  anderen  Ende 
her  gesehen  zu  werden.  Den  Spaß  hat  sich  auch 
tatsächlich  einmal  ein  Hauptmann  geleistet 
Dieser  größte  Marktplatz  innerhalb  Deutsch¬ 
lands  ist  viereckig  angelegt;  er  nimmt  eine 
Fläche  von  sieben  Hektar  ein.  Der  Grundriß 
ist:  265  X  215  X  228  X  255  Meier.  Da  konnte 
man  beinahe  einen  Kilometer  spazieren  gehen, 
bis  man  einmal  um  den  Markt  herum  war. 
(Unsere  Aufnahme  —  oben  auf  dieser  Seife  — 
zeigt  den  Marktplatz  während  des  Krammarktes 
im  Herb6t.) 

ln  jeder  Woche  wurden  ln  Treuburg  zwei 
Markttage  abgehalten.  Zu  seinem  wahren 
Glanz  kam  aber  der  große  Platz  während  des 
zweimal  im  Jahre  stattfindenden  Vieh-  und 
Pferdemarkles,  an  den  sich  am  nächsten  Tage 
der  bunte  Krammarkt  anschloß.  In  blankgewie¬ 
nerten  .Langschälligen“  und  in  ihrer  besten 
Joppe,  den  Schnurrbart  unternehmend  hochge¬ 
zwirbelt.  standen  die  Händler  bei  ihren  Pfer¬ 
den.  Sie  hielten  dem  zögernden  Kunden  die 
Rechte  hin.  dann!  er  mil  einem  kräftigen  Hand¬ 
schlag  das  angebotene  Geschäft  besiegelte.  So 
lebhaft  war  manchmal  der  Auftrieb,  daß  man 
sich  nur  mit  Mühe  durdi  das  Gewirr  von  Men- 


Die  Tugend  der  Treue  schließt  andere  edle 
Eigenschalten  des  Menschen  in  sich  ein:  die 
Fähigkeit  zur  uneigennützigen  Liebe,  zum 
Opler,  zum  Hollen ,  den  Mul  und  die  Hingabe 
an  ein  großes  Ziel.  Dichter  haben  die  Treue  ge¬ 
rühmt  „  .  .  aul  daß  er  Treu'  erzeigen  .  .  '  heißt 
es  im  Freundschaitsliede  von  Simon  Dach;  vom 
„ blauen  Blümelein  der  Treue'  sprach  Detlev 
v.  Liliencron,  und  in  dem  allen  Nibelungenlied 
linden  wir  als  Grundmotiv  die  Erprobung  der 
unbedingten  Treue.  Theodor  Fontane  aber 
schrieb  den  schönen  Reim;  „Der  ist  in  tiefster 
Seele  treu,  I  der  die  Heimat  liebt  wie  du.“ 

Niehl  nur  der  Einzelmensch  vermag  diese 
hohe  Tugend  autzubringen.  Johann  Golllried 
Herder  bezeichnele  die  Treue  und  Glauben  ge¬ 
radezu  als  die  Eckpleiler  der  menschlichen  Ge¬ 
meinschalt.  Ein  ruhmvolles  Beispiel  der  Treue 
bol  das  Verhalten  de/  Bevölkerung  der  frühe¬ 
ren  Stadl  Marggrabowa  und  des  einstigen  Krei¬ 


ses  Oletzko.  Bei  der  Volksabstimmung  am  11. 
Juli  1920  wurden  in  Stadl  und  Kreis  28  625  Stim¬ 
men  für  Deutschland  abgegeben  und  nur  zwei 
für  Polen! 

Ein  schlichtes  Erinnerungsmal  vor  dem  Rat¬ 
haus  gab  dem  Fremden  Kunde  von  diesem  Er¬ 
eignis.  Die  Stadl  aber  nannte  sich  seit  192 8  mit 
wirklicher  Berechtigung:  Treuburg.  Am  29.  April 
1933  nahm  auch  der  Kreis  diesen  Namen  an. 

Gemeinhin  laßle  man  in  Ostpreußen  die 
einige  Jahre  später  behördlich  erlolgte 
Umbenennung  altvertrauter  oslpreußischer 
Ortsnamen  als  einen  recht  verdrießlichen  Ein¬ 
griff  aul  In  Treuburg  aber  lag  der  Beschluß 
treuer  Bürger  vor,  die  einen  Namen  wählten, 
den  ihnen  die  Liebe  zur  Heimat  und  der  Stolz 
aul  das  einträchtige  Verhallen  aller  eingab: 
Treuburg. 

Dieser  Stadtname  ist  ein  Ehrenname 1 


Das  Kreiskriegerdenkmal  von  Treuburg 


Aufn.:  Plan  und  Karte 


Dieses  unter  Beteiligung  aller  Gemeinden  des  Kreises  errichtete  würdige  Mahnmal  war 
—  nach  dem  Tannenberg-Nationaldenkmal  —  das  eindrucksvollste  in  Ostpreußen.  Die 
Treuburger  werden  auch  solorl  die  Einzelheiten  der  Umgebung  erkennen:  Brücken  über¬ 
queren  die  Gleise  der  nach  Garbassen  führenden  Kleinbahn;  nach  Osten  zu  erblickt  man 
das  Stadion;  rechts,  am  Uler  des  Treuburger  Sees,  die  Badeanstalt;  die  Ecke  am  iensei¬ 
tigen  Ufer  ist  der  .Franzosenberg' . 


sehen  und  Pferden  auf  dem  Marktplatz  durch-  Auf  der  Seite  der  .Rennbahn*,  dem  Treff- 
schlänqlen  konnte  Die  in  seiner  Nähe  befind-  punkt  der  Jungen  Leute,  lockten  Karussells, 
liehen  Kruqstuben  hatten  kaum  Raum,  um  alle  Würfelbuden  und  Stände  mit  Leckereien  die 
Gäste,  die  einen  .Margritsch-Trunk"  nehmen  Landbevölkerung  herbei.  Die  jungen  Männer 
wollten,  zu  fassen.  erstanden  hübsche  Tücher  und  zierliche  Kämme 


V 


Jahrganq 


Das  Ostpreußenblatt 


Wie  ein  Storchenpaar  die  Eier  In  seinem  Nest  bei  einem  Schneetreiben  rettete 


Mitgeteilt  von  Franz  Matheus 


-Als  Id i  In  diesen  Tagen  einen  Storch  sah.  da  besann  Ich  midi  aul  eine  höchst  seltsame  Beob¬ 
achtung,  die  Ich  einmal  In  meiner  masurischen  Heimat  gemacht  hatte",  so  schreibt  uns  Lands¬ 
mann  Frans  Matheus ,  früher  Provlns-StraBenmelster  In  Flleßdorl,  Kreis  Lyck.  Daß  Tiere  einen 
Witterungsumschlag  lange  vorher  spüren,  Ist  bekannt,  aber  dieser  Fall  ist  Insofern  besonders 
ungewöhnlich,  als  ein  Storchenpaar  sich  bei  strahlendem  Sonnenschein  und  tünlundtwaniig 
Grad  Wärme  ganz  planmäßig  aul  ein  Unwetter  mit  Schnee  und  Kälte  einrichtete,  dos  erst  viele 
Stunden  später  eintrat.  Die  Störchin  verließ  ihr  Nest  nicht,  obgleich  die  Gelahr  bestand,  daß  sie 
trotz  aller  Vorsichtsmaßnahmen  umkommen  würde.  Doch  hören  wir: 

.Am  30.  April  1935  unternahm  ich  von  Fließ-  ihre  Brutstätten.  Unterwegs  sah  ich  ein  Stor- 
dorf  eine  Dienstfährt  nach  unserer  Kreisstadt  chenpaar  auf  der  Scheune  des  Bauern  August 
Lyck.  Ea  war  ein  wunderbarer,  wolkenloser  Moldzio  in  Giersleidei  es  hatte  schon  mit  dem 
Morgen.  Ueberall  grünte  es,  Laubwälder  und  Brutgeschüft  begonnen. 

Sträudier  hatten  ihren  ersten  Frühlingsschmudc  üm  die  Mittagszeit  mag  es  an  Jenem  Tage 
angeiegt.  Die  Zugvögel  waren  zeitiger  als  in  25  Grad  *arm  qewesen  sein'  Am  Nadi- 

anderen  Jahren  zurückgekehrt  und  bezogen  mi„an.  Ehrend  der  Rückfahrt,  »ürte  ich 


Auch  im  heiligsten  Schneetreiben  brütete  die  Störchin  weiter,  obwohl  sie  aul  ihrem  Nest 
last  vollständig  eingeschnett  war  ... 

gann  von  neuem.  Nach  Verlauf  von  einer  hat-  Stordienvater  heim.  Auf  dl®»®?  nd»rhNeu- 
ben  Stunde  hörten  wir  ein  leises,  fast  bittendes  die  Bewohner  des  Ortes  mit  brennender 

Klappern,  welches  in  dem  gleichen  Tonfall  er-  gierde  gewartet.  cIOrrh  erst 

■  Daraufhin  setzte  sich  die  Stör-  Sie  erzählten  mir  später  dal»  der  Storch  erst 
es  mir  schien,  weniger  zwei  Tage  nach  seiner  «udekehr  die  .ver 
Man  packunq’  seiner  Störchin  entfernt  hatte.  Die 
:  zu-  Störchin  versuchte  sich  anfzurichten.  war  aber 
durch  die  Gewalt  des  ungewöhnlich  starken 
Wettersturzes  und  durch  das  reglose  Sitten 
völlig  entkräftet,  so  daß  sie  In  sich  zusammen- 
sackie.  Unermüdlich  wurde  sie  nun  von  dem 
Storch  gefüttert.  Nach  sechs  Tagen  unternahm 
sie  den  ersten  Flugversuch.  Es  war  dem  Stören 
gelungen,  sie  wieder  hodmipäppetn,  und  da» 
Ehepaar  Adebar  konnte  sich  am  Ende  des  Mo¬ 
nats  über  das  Ausschlüpfen  von  zwei  Jungen 
Störchen  freuen. 


auffallende  Unruhe  gezeigt  hätten.  Abwech' 
selnd  seien  sie  unter  heftigem  Geklapper  aul  wjde"rl  wurde, 
dem  Scheunendach  hin  und  her  gewandert,  dienmutter  der  wie 

Einer  sei  dann  plötzlich  fortgeflogen  und  habe  Federn  qozupft  worden  waren,  aufs  Nest.  I 
Moos  und  Gras  in  seinem  Schnabel  angebracht  Mh  es  daD  sie  s)cb  qanZ  flach  und  p;att 
und  seine  Last  in  daa  Nest  gelegt.  Diese  Tätig-  rech,rüttelte  und  den  Hals  einzog.  so  daß  der 
keil  wiederholte  er  mehrmals;  bei  der  Rück-  K  f  Qber  der  Ne5tkame  kaum  Xil  sehen  war 
kehr  wurde  er  von  dem  zurückgebliebenen  Na^  olwa  lehn  Mlnuten  ho)te  dann  der  Stör- 
Storch  mit  Klappern  begrüßt.  Es  habe  sich  an-  dai  aufgewärmte  Moos,  soweit  er  es 

gehört  als  ob  durch  dieses  K.appera  eine  tagst-  mjt  dem  SdinabeI  lm  Nest  hcrvorhölen  konnte. 
Lehe  Empfindung  ausgedrückl  werden  sollte.  und  be!eqte  di8  st6rdlln  von  allen  Selten  mit 
Gegen  Mittag  atieg  auch  —  so  wurde  mir  dem  Moos.  Die  Flanke  der  StÖTChin  war  nach 
weiter  berichtet  —  der  bis  dahin  ruhig  auf  dem  Südwesten  gerichtet.  Dann  ging  der  Slorch 
Nest  sitzende  Storch  aut.  und  beide  Vögel  ver-  ejnjqe  Runden  auf  der  Neatkante  Immer  wie- 
stauten  gemeinsam  das  herangeschaffte  Moos  der  WUTde  wechselseitig  und  leise  geklappert 
im  Nesl.  Dann  stiegen  beide  auf,  zogen  in  einer  Dann  —  eine  kurze  Pause  —  Aufrichten  —  ein 
Höhe  von  etwa  zweihundert  Metern  mehrere  scharter  Abdruck:  —  er  war  In  der  Luft  Wieder 
Kreise  und  schraubten  sich  dann  allmählich  «reise  ziehend,  hob  er  sich  bis  in  etwa  vier- 
senkrecht  hoch,  ohne  daß  die  Kreise  merklich  hundert  Meter  Höhe,  um  dann  In  südwestlicher 
größer  oder  kleiner  wurden,  bis  sie  den  Blicken  Richtung  abzuHlegen  Es  kann  halb  eieben  Uhr 
der  beobachtenden  Erwachsenen  und  Kindern  qewMCn  sein,  als  Ich  meine  Beobachtungen  ab¬ 
entschwanden.  Erst  nach  fast  einer  Stunde  brach. 

kamen  sie  auf  fast  demselben  Wege  zurück.  jn  der  Nacht  vom  30.  April  zum  1  Mal  gegen 

Moos  und  Gras  wurden  dann  wieder  belaette  drei  uhr  morgens  erwachte  ich  durch  ein  unqe- 
gesdioben  —  nicht  herausgeworfen  —  und  das  wöhnlldi  starkes  Rauschern  Ich  stellte  fest,  daß 
Brutgeschäft  begann  von  neuem.  Niemand  draußen  ein  sehr  elarker  Ostwind  mit  Schnee¬ 
ahnte,  welche  Bedeutung  das  Benehmen  der  faU  Er  hielt  bla  zum  Mittag  des  l.  Mai 

Störche  haben  sollte.  an  Straßen  der  Umgegend  waren  ln  den 

Zwischen  drei  und  vier  Uhr  nachmittags  Einschnitten  verschneit  und  unpassierbar.  Un- 
kehrte  ein  Storch  von  der  Nahrungesuche  zu-  willkürlich  dachte  Ich  an  den  StOTch  in  Giers- 
rück.  Es  sah  so  aus.  als  wenn  der  auf  dem  Nest  fe|de. 

sitzende  Storch  gefüttert  wurde.  Es  war  kalt.  Am  3  Mai,  nachmittags,  bei  wieder  anstel- 
Wie  gingen  alle  forti  ich  ging  in  ein  Bauern-  qpnder  Temperatur  und  stark  echmelzendem 

haus,  um  mich  aufzuwärmen.  Schnee,  fuhr  ich  in  meinen  Bezirk  Die  Stor- 

Kurz  nach  fünf  Uhr  —  vor  meiner  Rückreise  chenmutter  saß  Immer  noch  auf  dem  Nest.  Wie 
—  sah  Ich  nochmals  zum  Storchenpaar  hinauf,  .ein  Häuflein  Unglück’  hatte  aie  geduldig  aus- 
Was  ich  »ah.  war  mir  rätselhaft  und  unbegreif-  geharrt  obwohl  sie  am  Tage  vorher  fast  voll- 
lieh.  Ich  weiß  nicht  mehr,  war  es  der  Storchen-  ständig  eingeschneit  woTden  war,  wie  die  Dorf¬ 
vater  oder  die  -mutier:  einer  von  Ihnen  etand  bewohneT  berichteten.  Die  folgende  Nacht  war 
beinah  kerzengrade,  während  der  andere  ihm  gelinder,  und  am  4.  Mai  wurde  es  recht  warm, 
von  der  Rumpfseite  eine  Feder  nach  der  ande-  An  diesem  Tage  kehrte  nach  viertägiger  Äh¬ 
ren  zupfte  und  sie  behutsam  Ins  Nest  legte.  Wesenheit,  aus  derselben  Richtung,  in  die  er 
Dann  wurde  gewechselt,  und  das  „Spiel*  be-  geflogen  war,  gegen  vier  Uhr  nachmittag*  der 


De  Oadeboar 


De  Oadeboar.  de  Oadeboar, 
dH  hält  e  lange  Näs, 
un  wenn  er  önne  Gronwe  stelht, 
denn  kickt  er  noa  de  Was. 


De  Oadeboar,  de  Oadeboar, 
hött  rode  Strömpkes  an, 
un  wenn  er  opp's  Dach  spar.ee re  gelht 
Foarts  wie  e  Edelmann. 


De  Oadeboar,  de  Oadeboar, 
dä  leg  gl  e  grotet  Ei, 
un  wenn  det  Jung '  wöll  ruter  koame, 
denn  hackt  er  et  entzwei. 


De  Oadeboar.  de  Oadeboar. 
dä  stelht  opp  slnem  Nest, 
un  wöll  er  sick  e  Vargnee/e  moake, 
denn  klappert  er  möll  sine  Freß. 


Ein  Storch  stand  kerzengerade  aut  dem 
Dach,  während  der  andere  Ihm  von 
seinem  Rumpl  eine  Feder  nach  der  andern 
zuptte  und  sorgsam  ins  Nest  legte. 

Zeichnungen:  Wilhelm  Eigener. 


De  Oadeboar.  de  Oadeboar, 
dä  hält  e  dicke  Kopp, 
un  wenn  er  Freh/oahrs  wedder  kömmt, 
denn  bring t  er  ons  e  Popp. 


Von  ostpreußischen  Meisterzeichen  der  Ordenszeit 


Uebergabe-Protokoll  des  „Obersten  Marschalks’,  Dagegen  sind  die  Zeichen  Abbildungen  1 _ 4 

der  auf  der  Komturei  Königsberg  seinen  Sitz  Meisterzelchen,  also  Schutzmarken,  mit  denen 

hatte,  vom  13.  XII.  1374  heißt  es:  .  item  der  Handwerker  seine  Erzeugnisse  kenn- 

1  czwefach  siiberyn  kopp  (d.  i.  Becher)  mit  eyme  zeichnete.  Im  Gebrauch  der  Hauswirtschaft 
sulchen  czeichen  (Abb.  1)  im  entsprechen-  der  Ordenskomtureien  erhalten  sie  dann 

den  Dokument  vom  25.  VU.  1379:  Item  die  Bedeutung  von  Kennmarken  zur  Unter- 

1  czwefachen  silberynnen  kopp  mit  eyme  6ul-  scheidung  und  Eigentumsbezeichnung.  Meist 

■*'  — '*■“  '  - ■—  - -  „gekennzeichneten’  Stücke  be- 

sonders  wertvolle  Krüge  aus  Edelmetall.  Es 
daß  diese  verschieden- 
..  - -  von  dem  glei¬ 

chen  Handwerker  in  der  betreffenden  Ordens- 
- -  -  - 1.  Vielmehr  dürf- 


%r  rv  iir  .  .  r>  .  1  .  _  iwnc,  vuui  lü.  lor 

Von  Dr.  Walter  Schlusnus  I  czwe[acb  siiberyn  kopp 

Auch  die  Gegenwart  verzichtet  nicht  aul  sicht-  Schmiedearbeiten  und  Gefäßen  finden  sich  sulchen  czeichen  (Abb.  1 
bare  Rechtszeichen  in  Gewerbe  und  Wirtschaft.  Meisterzeichen,  im  Mauerwerk  der  Ordens-  den  Dokument  vom  25. 

Obwohl  bei  solchen  Zeichen  heutzutage  mehr  bauten  Steinmetzzeichen.  Die  hier  abgeblldeten  * 

die  Werbungsabsicht  im  Vordergrund  steht,  ist  Meisterzeichen  stammen  von  Krügen  und  Ge-  ®en_  (Abb.  .i)  czeichen 

ihnen  der  ursprüngliche  Sinn  und  Zweck,  ein  faßen  aus  der  OrdenszelL  Seltsam  muß  die 
Eigenerzeugnis  als  solches  zu  kennzeichnen,  er-  Ueberlleferunqsweise  dieser  Zeichen  anmutea 
halten  geblieben.  Den  gleichen  Sinn  haben  die  denn  die  Geläße,  die  diese  Zeichen  trugen, 
alten  Meisterzeichen.  Sie  lassen  sich  nicht  waren  schon  lange  nicht  mehr  vorhanden.  Sie 
immer  von  den  Hausmarken  unterscheiden,  wo  sind  wohl  in  den  Schicksalsjahren  1410'11  ein- 
dle  betreffenden  Gegenstände  nicht  als  gewerb-  geschmolzen  worden,  als  der  Hochmeister  des 
liches  Erzeugnis,  sondern  mit  einer  Hausmarke  Deutschen  Ritterordens.  Heinrich  von  Plauen, 
gekennzeichnet  als  Geschenk  oder  Stiftung  alte  Kräfte  und  Mitte!  des  Landes  anspannte, 
einen  neuen  Besitzer  landen.  Der  Hausmarke  um  von  den  drückenden  Verpflichtungen  des 
liegt  die  Eigentumsbezeichnung  zugrunde.  Sie  ersten  Thomer  Friedens  frei  zu  kommen.  Die  (Abb.  2) 
bezieht  sich  im  Gegensatz  zur  Hofmarke  Zeichen  selbst  aber  sind  uns  erhalten  geblieben 
auch  nicht  auf  den  Besitz,  sondern  auf  im  Großen  Aemterbuch  des  Deutschen  Ordens 
den  Besitzer.  So  entspricht  sie  dem  Wap-  ihg.  von  Prof.  Ziesemer),  das  die  überaus  ge- 
penzeichen,  das  vielfach  aus  der  Haus-  nauen  Inventar-Aufstellungen  der  einzelnen 
marke  entstanden  Ist.  —  Die  Meisterzeichen,  Ordens-Komtureien  beim  Jeweiligen  Aemter- 
heute  der  Fabrikmarke  oder  dem  eingelragenen  Wechsel  enthält  Kurz  vor  dem  Jahre  1410  hören 
Warenschutzzeichen  glcichkommend.  waren  die  Aufzählungen  von 

also  Kennzeichen  persönlicher  Weitarbeit  wie  diesen  Verzeichnissen  ganz  auf.  wev*  .  .  1 

gleichzeitig  gewerbliche  Werbezeichen.  Bei  der  (Abb.  5)  dürfte  es  sich  zweifelsohne 

Ueberfülle  von  eingetragenen  Warenschutz-  Die  hipr  abgebildeten  Zeichen  sind  im  Großen  Wappen-  oder  Hauszeichen  des  Stifters  han 

Zeichen  ist  es  heute  oft  schon  schwierig,  ein  Aemterbuch  des  Deutschen  Ordens  an  foegen-  < 

passende«  Zeichen  zu  finden.  Dies  mag  der  den  Stellen  erwähnt  und  eingetragen:  Im  hatte. 


Möglicherweise  waren  solche 
handelt  es  sich  hier  um  den  gleichen  Krug  mit 

dem  gleichen  Zeichen,  wenn  man  in  Kauf  neh-  ist  nicht  anzunehmen.  C.~ 
men  wi'.L  daß  dieses  ein  wenig  verzeichnet  sein  artig  gezeichneten  Gefäße  etwa 
könnte.  Derselbe  Krug  mit  demselben  Zeichen  <‘ 

erscheint  noch  In  der  Königsberger  Inventar-  bürg  hergestellt  worden  sind. 

Aufstellung  vom  24.  UI.  1387.  Im  Uebergabe-  ten  sie  auftrogsweise  für  den  Orden  in  bürqer- 
Protokoll  des  Obersten  MaiscbaUs  zu  Königs-  liehen  Kunst-  und  Handwerksstatten  gearbeitet 
berg  vom  29.  IX  1404  wird  vermerkt:  „...item  sein  deren  es  genügend  ln  den  Städten  gab. 

Andererseits  wurden  manche  Gegenstände  ins^ 
besondere  einheitliche  Ausrüstungsstücke  und 
V\  affen  die  in  großer  Menge  z.  T.  In  eigenen 
•  «  Werkstätten  des  Ordens  herqestellt  und  in  den 

schelediyn  (d.  i.  Schälchen)  mit  unsers  herren  Rüstungsarsenalen  aufbewahrt  wurden  in  den 
martir  mit  eyme  czeychyn  (Abb.  4)  ...’  und  Burgen  selbst  einheitlich  gekennzeichnet.  Das 
tährt  in  der  Aufzählung  u.  a.  fort:  .. . .  em  Gerat,  das  zum  Zeichnen  dieser  Gegenstände 

. . .  fV“  hf>  f*y»  kopchin  mit  eyme  roten  »dii.de  gehörte,  wird  uns  nämlidi  ln  denselben  Inven- 

kostbarem  Gerät  in  *m  »childe  sechs  sulche  czeydien  (Abb.  5)  tar-Verzeichnissen  qenannt  Es  waren  wnhl 

■  Bei  diesem  letztgenannten  Zerchen  eine  Art  Prägstöcke.  Das  Vorhandenen  dl^er 

umeln  Werkzeuge  wird  zu  verschiedensten  Zelten 

— - —  -  . — i-  allerorts  vermerkt,  z.  B.  in  der  Komturei  n.nnit 

dein,  der  den  Becher  dem  Orden  übereignet  am  20.  !  1419  ..  2  czeichen  .  ebcndort9am 

J'  4.X.  1425:  ..  .  item  2  possult  und  2  czeichen 

- ebendort  am  19  XI  1432:  .  1  cze  eher  ■ 
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Am  Ufer 


des  Treuburger  Sees 


War  früher  ein  Treuburger  gezwungen,  für 
längere  Zeit  6einer  Vaterstadt  fernzubleiben,  so 
vermißte  er  besonders  »einen  geliebten  Treu¬ 
burger  See.  Das  Erlebnis  froher  Stunden,  som¬ 
merliche  Badefretulen.  Schl  Ittsdui  bläute,  liebe 
Spaziergänge  längs  der  Uferpromenaden.  L  a  m  - 
pionnächte  im  Schützengarten  und  erholsame 
Ausflüge  nach  Uebchensmh  waren  an  den  Sec 
geknüpft. 

Ueber  sieben  Kilometer  ist  er  lang.  Seine  Ufer 
fallen  steil  ab.  Einst  soll  sein  Grund  ein  Wald- 
tal  gewesen  sein.  Den  Fischern  sind  auch  tat¬ 
sächlich  mitunter  ihre  Netze  verloren  gegangen, 
well  sie  an  verhärteten  Baumstämmen  anhak¬ 
ten.  Ob  wirklich  ein  unterirdischer  Gang  eins! 
unter  dem  See  entlang  führte,  wie  es  die  münd¬ 
liche  Ueberlieferung  durchaus  wissen  wollte, 
scheint  jedoch  recht  fraglich  zu  sein.  Einen  unler- 
irdischen  Fluchtgang  hat  es  aber  gegeben;  am 
Landratsamt,  wo  das  Schloß  Oletzko  gestanden 
haben  6oll.  sah  man  noch  die  Eingangsölfnung. 
Von  manchen  Uferstellen,  besonders  vom  Que.l- 
lenberg,  konnte  man  weit  nach  Osten  blicken, 
bis  über  die  rund  eine  Meile  entfernte  Reichs¬ 
grenze.  Nahe  am  See  erhol)  sich  das  eindrucks¬ 
volle  Kreiskriegerdenkmal.  Neben  dem  Tannen- 
berg-Nal.onal -Denk mal  war  es  das  würdigste 
und  großartigste  Heldenmal  in  Ostpreußen  und 
zugleich  ein  Sinnbild  der  Dankbarkeit  und  Einig¬ 
keit.  Die  Gemeinden  des  Kreises  haben  d u rch 
Geldspenden  und  Arbeils-  und  Fuhrlelstungen 
zu  seinem  1926  vollendeten  Bau  beigetragen. 
In  seiner  unmittelbaren  Umgebung  hielt  am 
14.  August  1914  eine  kleine,  tapfere  Schar  deut¬ 
scher  Soldaten  eine  vielfach  überlegene  feind¬ 
liche  Uebermacht  auf,  ohne  allerdings  das  Schick¬ 
sal  von  der  Stadl  wenden  zu  können.  Die  Zahl 
der  Verteidiger  war  viel  zu  gering. 

Einen  schönen  Beweis  für  den  Gemeinschafts- 


Zollwächter  des  Zaren  bei  Mierunsken  (Merlinen) 

Es  ist  das  Jahr  1907:  Wir  sind  an  der  Uebergangsstelle  der  deutsch-russischen  Grenze. 
Vor  uns  stehen  die  russischen  Zollbeamten  zwischen  den  Grenzplählen,  die  noch  die  Farben 
des  kaiserlichen  Rußland  zeigen.  Für  einen  Dittchen  konnte  man  sich  einen  .Preschport' , 
wie  der  Tagespassierschein  launig  genannt  wurde,  lösen.  Fahrräder  wurden  beim  Grenz¬ 
übertritt  plombiert,  damit  sie  in  Rußland  nicht  verkauft  werden  konnten.  Für  jedes  Fahr¬ 
rad  mußte  eine  größere  Garantiesumme  bei  den  Zöllnern  hinterlegt  werden,  die  der  Rad- 
lahrer  bei  der  Rückkehr  wieder  erhielt.  Stieg  er  unterwegs  aul  russischem  Hoheitsgebiet 
in  einem  Wirtshaus  ab,  um  einen  Wodka  zu  genehmigen  und  entlernten  unterdessen 
Gassenjungen  die  Plombe,  so  war  die  Garantiesumme  verloren.  Es  sei  denn,  daß  man  dem 
russischen  Grenzposten  ein  Fläschchen  .heim lieft'  in  seinen  Gesichtskreis  stellte.  Dann 
pilegte  er  nicht  nach  der  fehlenden  Plombe  zu  schauen. 


Nach  Angiiiien  von  Proi.  Olto  Hupp  im  Wappen- 
budi  der  Preußischen  Städte  stellt  das  Wappen  der 
Stadt  Treuburg,  die  früher  Marggrabowa  hieß, 
in  Silber  aul  grünem  Boden  eine  blaue  |graue?| 
dreitürmige  Burg  mit  höherem  Mtltelturm  dar.  Die 
Burg  Ist  mit  einem  gespaltenen  Schilde  belegt 
Rechts  am  Spalt  Ist  ein  halber  roter  hrandenbur- 
gischer  Adler,  links  sind  in  Silber  und  Schwarz 
geviert  die  Zollernschen  Farben  enthalten. 

Im  Privilegium  vom  I.  Januar  1560  wird  bekun¬ 
det  und  1690  erneut  bestätigt:  „Hieneben  geben 
und  zueigncn  Wir  der  Stadl  Marggrabowa  ein  ge¬ 
wöhnlich  Insiegel  nämlich  einen  grauen  Thurm  mit 
einem  großen  und  zwei  kleinen  allen  Rothen  Spit¬ 
zen  auf  einem  Grunde  in  einem  weißen  Felde  und 
mitten  in  den  Thurm  ein  Wappen  darinnen  ein  hal¬ 
ber  rother  Adler,  und  das  ankommende  Marg- 
grofisdie,  das  man  sonsten  nennet,  das  Zollorsche 
Wappen  schwartz  und  weiß,  inmaassen  solthe  all- 
hier  mit  Farben  etngeleibet,  welches  ein  Rath  zu 
ausgebung  kundschaftl.  Zeugniß  Mlsslven  und  ander 
ehrlichen  Nothwendigkeiten  ungehindert  zu  gebrau¬ 
chen. 

gez. 

Albrechl  der  Elter« 

Dux  Prussiae  " 

Prof.  Hupp  bemerkt  zu  der  Burgfarbe:  ..Das 
SiGILLUM.  CIVlTATtS.  MARGGRAEOVIENS1S 
ANNO  1575'  zeigt,  daß  unter  dem  ..Thurm  mit 
einem  großen  und  zwei  kleinen  Spitzen'  eine  drei¬ 
türmige  Burg  in  der  Form  der  Abbildung  zu  ver¬ 
stehen  sei.  Heraldische  Verstöße,  wie  hier  der 
graue  Turm  ün  weißen  Felde,  kommen  in  Wappen- 
vcrleihungen  öfter  vor.' 


ge: st  lieferte  das  städtische  Handwerk  bei  der 
Erbauung  der  vorbildlichen  Erholungs-  und  Gast¬ 
stätte  „Masurenhof'.  Ihre  an  überlieferte  ein¬ 
heimische  Bauformen  sich  an  lehn  ende  moderne 
Architektur  und  die  von  Treuburger  Handwer¬ 
kern  in  Gemeinschaftsarbeit  hergeslellLe  Innen¬ 
einrichtung  ließen  diesen  Bau  geradezu  als  eine 
Repräsentation  für  ganz  Masuren  gelten.  Ost¬ 
preußen  batte  kaum  Gleichwertiges  aufzuweisen. 

Der  Masurenhof  lag  bei  Liebchensruh.  Hinter 
diesem  Namen  soll  man  nicht  etwa  eine  Anspie¬ 
lung  auf  die  Begegnung  sich  zärtlich  umschlin¬ 
gender  Pärchen  suchen.  Die  Erklärung  ist  weit 
nüchterner:  man  übertrug  den  Spitznamen  eines 
Mitbegründers  des  Erholungsortes  auf  diese 
freundliche  Stätte. 


„Schiffchen  soll  fahren!“ 

Eine  .Segelpartie"  auf  dem  Treuburger 
See  vor  Liebchensruh 

Die  Bevölkerung  des  Kreises  Treuburg 

Der  Kreis  Treuburg  gehört  zum  Regierungebezirk 
Gumbinnen.  Er  nahm  eine  Fläche  von  855.86  Qua¬ 
dratkilometern  ein.  Am  17  Mai  1939  lebten  in  101 
Gemeinden  37  998  Personen  Die  Slodt  Treuburg 
hatte  7114  Einwohner.  Ueber  tausend  Einwohner 
zählten  die  Ortschalten  Reimannswaldo  (1231  E.| 

und  Merunen  (lü8?  E.).  Größere  Orte  im  Kreise 
waren:  Wiesenhohe  (785  E.t,  Reuß  (779  E.).  Gar- 
bassen  (752  E.)  und  Sdiwentainen  (689  E.).  Sectis- 
bis  fünfhundert  Seelen  hatten  die  folgenden  Ge¬ 
meinden  aufzu weisen-  ller/ogskirchen.  Wallenrode. 
Duneiken.  Eibenau,  Giesen  und  Schönhöfen. 


Blick  vom  Seesker  Berg 


Im  historischen  Koslüm  oder  im  Glanze  eines  aulgebügelten  Zylinders  ziehen  die  Reiter 
durch  die  Straßen.  Die  weißgekleidete  Dame  mit  dem  prächtig  garnierten  Hut  zeigt  uns 
auch,  daß  wir  hier  noch  in  der  Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  leben.  Das  zweite  Haus  von 
links  ist  das  schöne  Giebelhaus  des  Bäckermeisters  Nicolovius. 


Der  Kreis  Treuburg  ist  deT  nordöstlichste 
Kreis  Masurens,  und  seine  Landschaft  weist 
im  allgemeinen  die  Züge  der  .buckligen  Welt“ 
auf.  Die  Hügel  und  Berge  erreichen  sogar  be¬ 
merkenswerte  Höhen  im  Vergleich  zu  anderen 
Strecken  innerhalb  des  Baltischen  Höhenzuges, 
liegt  doch  der  Seesker  Berg,  der  mit  seinen  309 
Metern  die  zweithöchste  Erhebung  in  Ostpreu¬ 
ßen  ist,  im  Norden  des  Kreises.  In  gebirgigen 
Gegenden  Deutschlands  mag  man  über  diese 
Zahl  lächeln,  aber  im  Flachland  mißt  man  mit 
bescheidenerem  Maßstab. 

Schluchlenreiche  Wälder  ziehen  sich  nach  Sü¬ 
den  zu  hin.  Eigenartig  ist  das  Eiben-Natur- 
schutzgebiet,  von  dem  auch  der  Name  der  Ort¬ 
schaft  Eibenau  (Wennsöwen)  abgeleitet  ist.  Die 
qrößten  Waidgebiete  im  Kreise  sind  der  .Bor' 
bei  Treuburg  mit  dem  Ausflugsort  Liebchens¬ 
ruh.  in  dem  der  Masurenhof  entstand,  die  sich 
in  den  Kreis  Goldap  hinein  erstreckende  Rothe- 
buder  Forst  und  die  Classenthaler  Forst  im  Sü¬ 
den.  Kleinere  Waldungen  sind  über  das  ganze 
Kreisgebiet  verstreut. 

ln  den  Tälern  und  Niederungen,  die  man  vom 
Seesker  Berg  aus  erblickt,  sieht  man  nur  sel¬ 
ten  einen  See  blinken.  Im  Nordgeb  et  sind  die 
Gewässer  seltener  als  in  den  südlichen  und 
westlichen  Gegenden  des  Kreises,  Im  Früh¬ 
ling,  sowie  sich  das  lichte  Laub  der  Birken 
und  Erlen  zwischen  dem  herben  Tannengrün 
zeigt,  fangen  die  Wasser  das  Bild  des  Waldes 
auf  und  geben  es  in  einer  wahren  Sinfonie 
von  Farben  wieder.  Mancher  Wanderer  ver¬ 
harrte,  im  andächtigen  Ansdiauen  versunken, 
am  Ufer  des  Waldsees  von  Polommen  oder 
des  Lasskesees.  Aus  dem  Gehö  z  erk'anq  der 
Ruf  der  Wildtaube  und  der  Warnschrei  des 
Eichelhähers.  Entenpaare  strichen  im  schrägen 
Flug  klatschend  ins  Wasser. 

Das  bedeutendste  Gewässer  ist  der  Haschner- 
see,  der  eine  Fläche  von  5,61  qkm  bedeckt. 
Größere  Flüsse  hat  der  Kreis  nicht  aufzuwei- 
sen.  Die  Lega,  der  Lyckt  uß  und  die  Jarke  ha¬ 
ben  es  nicht  eilig  und  stTömen  geinächFch 
dahin. 

Wie  auch  sonst  in  der  durch  die  Eiszeit  ge¬ 
stalteten  Landschaft  Masurens  ist  der  Boden  im 
Kreisqebiet  recht  unterschiedlich.  Sandige  Flä- 
dien  und  fruchtbare  Lehmstriche  lösen  einander 


ab,  wie  es  einst  die  Laune  der  Gletscher  be¬ 
stimmte.  die  Schutt  abwälzten  oder  Grund- 
moränen  aulschütteten.  Audi  Moore  finden  sich 
wie  das  Willkasser-  und  Reußer  Torfbrach  oder 
die  zum  Moor  gewordenen  Markauer  (Mar- 
kowsker)  Wiesen  und  der  verlandete  Bill¬ 
steiner  See. 

Der  Kreis  Treuburg  war  ein  bäuerlicher 
Kreis;  es  gab  nuT  wenige  große  Güter.  Die 
meisten  Bewohner  erwarben  ihr  Brot  durch  die 
Bearbeitung  der  Scholle.  Einige  industrielle  und 
gewerbliche  Betriebe  befanden  sich  im  Kreise. 
Recht  bedeutend  waren  die  Stein-  und  Kalk¬ 
werke  in  Stosnau,  denen  das  notwendige  Roh¬ 
material  ja  nicht  fehlte.  Die  Produktion  der 
Ziegeleien  und  Sägewerke  wurde  für  die  rege 
Bautätigkeit  benötigt.  Für  den  Maschinenpark 
des  Landwitts  arbeitete  die  Eisengießerei  in 
Reimannswalde  (Kowahlen),  die  Maschinenteile 
herstellte,  Dorf  und  Stadt,  Landmann,  Hand¬ 
werker  und  Kaufmann,  waren  aufeinander  a  -  ge¬ 
wiesen. 


Dreitürmige  Burg 


Reiterumzug  in  Treuburg  vor  1914 


Zeittafel  der  Stadt  Treuburg 

1559  wird  die  Jagdbude  Oletzko  urkundlich  erwähnt, 

1560  Gegenüber  der  Jdgdbude  am  anderen  Ufer  der 
Lega  gründet  Herzog  Albredit  die  Stadt 
Marggrabowa. 

1619  wird  die  Amtshauptmannschaft  Stradaunen 
nach  Oletzko  verlegt. 

1656  Die  Tataren  äschern  die  Stadt  ein. 

1710  Nur  38  Einwohner  überleben  die  Pest)  932 
sind  gestorben 

1714  Marggrabowa  wird  Garnison  Der  eiste  hier 
untergebrachte  Truppenteil  gehört  zum  Küras¬ 
sier-Regiment  Nr.  4. 

! 801  Marggrabowa  hat  1711  Einwohner.  (Im  Jahre 
1939  sind  es  7114) 

1846:  Chaussee  nach  Goldap,  1854  Chaussee  nach 
Lyck  gebaut 

1867  In  Marggrabowa  werden  4149  deutsch-  und 
76  masurisch  sprechende  Einwohner  gezahlt 

1879  Eisenbahnstrecke  nach  Goldap  und  Lyck  ge¬ 
baut  Die  Strecke  nach  Kruglanken  wird  1908 
und  die  nach  Reuß  191415  in  Betrieb  ge¬ 
nommen.  Kleinbahn  nach  Schwentainen  und 
Garbassen  1911. 

td80  Die  Landwirtschaftsschule  eröffnet.  Sie  wird 
1907  in  eine  Realschule,  1925  in  eine  Ober¬ 
realschule  und  1930  in  ein  Realgymnasium 
urngewandelt 

1914  Marggrabowa  wird  von  den  Russen  besetzt. 
Wertvolle  Hilfe  beim  Wiederaufbau  leisten 
die  Kreise  von  Bergiscb-Land  durch  Ueber- 
nähme  der  Patenschaft.  Die  Notgeineinschaft 
Bergisch-Land  erneuert  die  Patenschaft  über 
den  Kreis  Treuburg  nach  unserer  Vertreibung. 

1920  Bei  der  Volksabstimmung  am  11.  Juli  werden 
im  Kreise  28  625  Stimmen  für  Deutschland  und 
nur  2  für  Polen  abgegeben. 

1928  Umbenennung  der  Stadt  Marggrabowa  in 
Treuburg. 

1933  Kreis  Oletzko  in  Kreis  Treuburg  umbenannt. 

22.  10.  1944  Die  Räumung  des  Kreises  wird  be¬ 
befohlen 

21.  1.  1945  Der  Volkssturm  verläßt  Treuburg 


Blick  auf  die  „Rennbahn" 


Dies  kleine  Bild  von  einer  Partie  am  Treu¬ 
burger  Markt  stellt  an  sich  wirklich  nichts 
Besonderes  dar.  Den  Treuburgern  aber 
wird  es  die  Erinnerung  bringen  an  das 
öhliche  Treiben,  das  an  großen  Morkj 
tagen  hier  herrschte.  * 


vfl 


Der  „Sudausche  Winkel” 

Der  Pflug  hat  die  Erdkrume  In  Masuren-  eeiw-*- 
chen.  Zuvor  aber  mußte  in  der  zur  Wildnis  ge¬ 
hörenden  Aintshauptmannschaft  Oletzko  eine  müh¬ 
same  Rodearbeit  geleistet  werden.  Nicht  leicht  fiel 
dem  Deutschen  Ritterorden  dieser  Teil  Masurens 
zu:  die  Wälder  waren  oftmals  der  Schauplatz  grim¬ 
mer  Kampfe  mit  den  Sudauem.  Als  diese  sich  zum 
Christentum  bekehrten,  wurde  ein  Teil  von  ihnen 
im  Samland.  im  sogenannten  ..Sodauschen  Winkjel". 
angesiedelt.  Ihr  bedeutendster  Führer,  Skoinand. 
nahm  freiwillig  das  Kreuz  und  wurde  ein  getreuer 
Gefolgsmann  des  Ordens.  Er  erhielt  das  Dorf 
Steyno  (Gr.  Steegen,  Kreis  Pr.-Eylau)  zum  Eigen¬ 
tum  und  ist  dort  auch  bestattet  worden.  Der  Mann, 
der  das  Gebiet  des  späteren  Kreises  Treuburg  für 
den  Deulchen  Ritterorden  gewann.  war  Ofdens- 
marschall  Konrad  von  Thierenberg,  der 
Sieger  im  Reitergefecht  bei  Wensowen  (Eibenau) 
im  Jahre  1277. 


Die  drohende  Seejungfer 

Von  Vater  zu  Sohn  wurde  die  Kunde  weiterge- 
gegeben,  daß  der  Treuburger  See  in  jedem  Jahr« 
ein  Opfer  fordere.  Die  Erfahrung  während  vieler 
Jahrzehnte  bestätigte  fast  diese  Annahme.  Seltsam 
war  es,  daß  der  gierige  See  sich  lür  ein  Jahr  zu¬ 
frieden  gab.  wenn  ein  Menschenkind  den  Tod  des 
Ertrinkens  erleiden  mußt«-.  Erfolgte  ein  solch  trau¬ 
riges  Geschehnis  im  Sommer,  so  schwieg  der  See 
im  Winter.  Ereignete  sich  im  Sommer  nichts,  so  ge¬ 
schah  bestimmt  im  Winter  ein  Unglück. 

Es  liegt  nahe,  daß  die  Phantasie  des  Volkes  an¬ 
gesichts  dieses  auffallenden  Vorganges  nicht  ruhte. 
Ein  alter  Treuburger  erinnert  sich  noch  wunder- 
licher  Geschichten,  die  im  Umlauf  waren.  Als  ein¬ 
mal  ein  Bauer  nach  Kowahlen  (Reimannswaldel  fuhr, 
und  am  Seedranker  Berg  vorbei  kam,  wo  die 
Straße  sich  eng  am  Seeufer  hinzioht.  ging  ein  mäch¬ 
tiges  Brausen  durch  das  Schilf  hohe  Wellen  spritz¬ 
ten  auf  und  eine  Seejungfer  hob  Ihren  Leib  aus 
dem  Wasser.  Mit  hohler,  grauenvollei  Stimme  rief 
sie:  «Die  Stunde  ist  gekommen,  aber  es  ist  keine? 
Seele  da!“  Der  Bauer  sank  besinnungslos  von  sei¬ 
nem  Sitz,  blieb  aber  im  Wagen  liegen.  Die  Pferde 
rasten  davon  und  wurden  mit  zitternden  Flanken 
und  schaumbedecktem  Maul  in  Kowahlen  aul- 
gehalten. 
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Rätselecke 


Heimatliches  Verschmelzungsrätsel 

Aus  je  zwei  der  unten  angegebenen  Wörter 
Ist  durch  Verschmelzung  der  Buchstaben  ein 
neues  Wort  der  bezeichneten  Bedeutung  zu  bil¬ 
den.  Die  Anfangsbuchstaben  der  gefundenen 
Wörter  ergeben,  der  Reihe  nach  von  oben 
nach  unten  gelesen,  den  Vor-  und  Zunamen 
des  bekannten  ostpTeußischen  Vortragskünst¬ 
lers. 

Grude  —  Hete  =  ostpreußische  Schriftstel¬ 
lerin  (Vor-  und  Zuname) 

Rost  —  Oede  =  Kreisstadt 

Licht  —  Geburt  =  historisches  Lokal  in 

Königsberg 

Ende  —  Ebro  =  Kreisstadt 

Udet  —  Herob  =  Staatsforst 

Heim  —  Tannen  =  unser  . Vog o'.profe seor * 

Mia  —  Joch  =  männlicher  Vorname 

Nadel  —  Orb  =  Landschaft 

Leihen  —  leidig  Wallfahrtsort 

Uri  —  Amboß  “  Zuname  einer  ostpreufii- 

schen  Dichterin 

Kino  —  Schakal  =  ostpreußisdies  Getränk 
Gent  —  Anna  =  Landschaft 
Fuchel  —  Lasche  =  unser  Abzeichen 
Mund  —  Rasen  =  ostpreußischer  Dichter 

Heimatliches  Silbenumstellrätsel 

BKde  aus  den  Silben:  al  —  ber  —  dan  —  die 
den  —  der  —  ge  —  gu  —  her  —  in  —  kant 

—  le  —  lom  —  ma  —  me  —  me  —  mel  —  nie 

—  nit  —  rag  —  ren  —  rhein  —  se  —  se  — 
se —  siehr  —  su  —  tal  —  te  —  ten  —  tu  — 
ur  —  Wörter  nachstehender  Bedeutung:  1.  Stadt 
an  der  Memel  (6):  Z  Nebenfluß  des  Pregels(4)j 
3.  Dorf,  nach  dem  ein  masurischer  See  benannt 
ist  (4) ;  Fischerdorf  am  Kurischen  Haff  (3):  5.  Ver¬ 
bindungsarm  Pregel — Künsches  Haff  (5);  6.  Ma¬ 
surische  Kleinstadt  (3):  7.  Nebenfluß  deT  Aule  (4) ; 
8.  memelländischer  Mädchenname  (4);  9.  Ober¬ 
präsident  (nach  Aug.  Winnig)  (3);  10.  Fluß  im 
Norden  der  Provinz  (1):  11.  heimatlicher  Dich¬ 
ter  (1):  1Z  Strom  (5):  13.  Dorf,  nach  dem  ein 
masurischer  See  (Gewässer)  benannt  ist  (6):  14. 
größter  Sohn  Königsbergs  (4):  15.  Stadtteil  von 
Königsberg  (1):  16.  Landschaft  (2):  17.  Neben¬ 
fluß  der  Memel  (5):  (Nr.  6.  9  und  14  sind  ein- 
siVbige  Wörter).  Durch  Umstellung  der  Buch¬ 
staben  erhältst  Du  aus  jedem  der  Wörter  ein 
neues  Wort  sinnvotier  Bedeutung.  Suche  nun 
aus  den  nach  Umstellung  gefundenen  WöTtern 
die  dtnrch  die  eingeklammerten  Ziffern  bezeich¬ 
neten  Buchstaben  heraus,  lies  sie  der  Reihe 
nach  von  oben  nach  unten,  und  Du  erhältst  den 
Namen  eines  Ehrenmals  in  unserer  Heimat 


c 


Rätsel -Lösungen  der  Folge 


Kreuzworträtsel 

Waagerecht:  1.  Tilsiti  5.  Elbing:  10.  La- 
bour;  2.  Erdöl:  13.  Api9;  14.  ATges  15.  bis  16. 
OsteTia;  18.  Met;  21.  Auber;  22.  Trude:  23.  Ahr; 
24. 'Eid:  26.  Gin:  27.  Chor;  30.  Slang:  32.  Enare: 

34.  Tang;  37.  Abel;  38  Eis:  39.  Bleriot:  41.  Ems: 
42.  Slip;  43.  Igel:  45.  Napier;  46.  Atessa;  47. 
Charite;  38.  Steige. 

Senkrecht:  1.  Tapiau:  2.  Ibis;  3.  Los:  4. 
Irls:  6.  Leni:  7.  Ida:  8.  NoTm;  9.  Gegend;  10.  La- 
biau:  12.  Letten;  16.  Ohrring:  17.  A’.teiche;  19. 
Behring;  20,  Arizona;  25.  Ostern:  26.  Gans; 
28.  Rabe:  29.  Chelsea:  31.  Laibach:  33.  Remise; 

35.  Flirt:  36.  Nogat:  39.  Blei;  40.  Tete:  42.  Sir: 
44.  Lei. 

Sllbenkreuzrätsel 

1—2  Tilse;  1 — 5  Tilsit:  1—8  tilgen;  2—3  Seal: 

2 —  8  Segen;  3 — 2  Alse;  3 — 4  Alle:  3—6  Alte: 

3— 7  Alma;  3—8  A'.gen:  4—2  Lese;  4—8  legen; 
5—6  Silte;  7—4  Male;  7—6  Mate;  7—8  Magen: 
8 — 1  gentii. 

Eine  Aufforderung 

1.  Gesekusplatz  (Sekt):  2.  Georgenswalde 
(Grog):  3.  Ragnit  (Gin);  4.  Norkitten  (Korn); 
5.  Heilsberg  (Bier):  6.  Mauexsee  (Rum);  7.  Hein¬ 
richswaide  (Wein):  8.  Weißenburg  (Weißer): 
9.  von  Bodelschwingh  (Bowle):  —  Trink,  Brüder¬ 
lein,  trink! 


Angst 

Ein  Bekannter  von  mir  waT  in  einem  Königs¬ 
berger  Krankenhaus  als  Assistenzarzt  tätig.  Er 
wußte  mancherlei  Lustiges  aus  seinem  Umgang 
mit  den  Patienten  zu  erzählen.  Eines  Tages 
wird  ein  alter  Bauer  auf  den  Operationstisch 
goiegt.  Er  hat  einen  Abzeß  am  After,  den  man 
aufroachen  will.  Es  wird  Narkose  gegeben.  Der 
Mann  beginnt  zu  zählen.  Zuerst  langsam  und 
feierlich,  ein-und-zwan-zlg,  zwei-und-zwan-zig 
. . .  dann  immer  schneller  und  schneller,  schließ¬ 
lich  wie  gejagt,  27,  28,  29,  ...  dann  schläft  er 
ein.  Der  Arzt  beginnt,  immer  wieder  ein  Lachen 
verbeißend,  zu  schneiden. 

Am  nächsten  Tag  fragt  mein  Bekannter,  den 
schon  wieder  ganz  munteren  Patienten; 
.Sagen  Sie  ma1:.  warum  haben  Sie  gestern  bei 
der  Operation  so  komisch  gezählt?"  —  Adr, 
wissen  Sie,  Herr  Doktor,  zuerst  wollt  ich  es  so 
scheen  feierlich  machen  und  zählt  langsam, 
dann  aber  dacht  ich:  zähl,  Karl,  zähl,  sonst 
packen  se  Dir  amend  zu  früh  am  Noarsch,  und 
da  zählt  ich  wie  verricht.“  Ro. 

„Zieh  die  Klumpen  aus!" 

„Ein  alter  Fischer  immens  Neumann  aus  der 
Gegend  zwischen  Inse  und  Loye.  Kreis  Elchnie- 
dening,  der  sein  Leben  lang  den  Grog  und  den 
Schnaps  liebte,  erzählte  gerne,  wie  ihm  einmal 
ein  inbrünstiges  Gebet  das  Leben  rettete:  In 
kalter  Wintemacht  wäre  er  einmal  allein  und 
schwer  benebelt  aus  dem  Krug  nach  Hause  ge¬ 
gangen  und  hätte  dabo»;  eine  weite  Eisfläche 
überqueren  müssen.  (Neumann  hatte  einen  kur¬ 
zen  Schafspelz  an  und  trug  „Gänserumpfe"  an  den 
Füßen,  die  mit  dem  üblichen  Strohwisch  schön 
passend  ausgefüttert  waren.)  Mitten  auf  dem 
blanken  Eis  sei  er  dann  hingefallen  und  hätte 
nicht  mehr  entstehen  können,  weil  Ihm  trotz 
langen  Bemühens  immer  wieder  die  Füße  mit 
den  Gänserümpfen  wegg  läppten.  Völlig  ermat¬ 
tet  und  den  sicheren  Erfrierungstod  vor  den 
Augen,  hätte  er  alter  Sünder  dann  in  seiner 
Not  lange  und  herzlich  gebetet.  Obwohl  er 
völlig  allein  auf  weiter  Eisfläche  lag,  hatte  er 
plötzlich  deutlich  eine  Stimme  gehört,  die  ihm 
zurief:  „Neimann  teh  de  Klompe  ut!"  Gehorsam 
hätte  er  seine  Gänserümpfe  ausgespickt,  konnte 
auf  Strümpfen  sich  langsam  erheben  und  mit  dem 
Klumpen  in  der  Hand  sein  Haus  erreichen,  ohne 
nochmals  zu  straucheln.  Neumann  hat  noch  öfter 
mal  getrunken,  war  forthin  aber  ein  gläubiger 
Mann."  S.  Bt. 

Der  Wurm 

Kurz  vor  Beginn  der  Feiertage  stellten  sich 
in  meiner  Kindheit  die  Aermsten  des  Kirch¬ 
spiels  bei  meinem  Vater  ein,  der  ihnen  als 
Rendant  aus  der  Kirchenkasse  eine  kleine 
Unterstützung  auszahlte.  Sie  betrug  meist 
einen  Taler.  Der  Satz  stand  fest.  Trotzdem 
glaubten  die  alten  Leutchen,  es  könnten  für 
sie  vielleicht  doch  noch  ein  paar  Groschen 
mehr  herausspringen,  wenn  sie  bei  ihrem  Er¬ 
scheinen  beim  Herrn  .Präzentor*  einen  mög¬ 
lichst  gebrechlichen  und  hinfälligen  Eindruck 
machten. 

Erscheint  da  also  in  der  Woche  vor  dem  Fest 
ein  altes  verschrumpeltes  Weiblein,  das  sich 
mühsam  am  Stock  einherschleppt  und  bei 
jedem  Schritt  laut  ächzt  und  stöhnt.  Ganz  er¬ 
mattet  sinkt  sie  auf  den  Steinsitz  vor  unserer 
Haustreppe.  Ihre  gichtknotigen  Hände  nesteln 
an  ihrem  Bündel  herum,  das  sie  vor  sich  auf 
dem  Schoß  hält,  und  ziehen  endlich  ein  großes 
buntkariertes  Taschentuch  hervor,  mit  dem  sie 
sich  umständlich  zu  schneuzen  beginnt. 

Da  öffnet  sich  die  Haustür,  und  mein  Vater 
tritt  heraus. 

.Na,  Frauchen,  warum  kommen  Sie  nicht 
rein?" 

.Ach  .  .  .  Herr  Prozentner!*  jammerte  die 
Alte  mit  weinerlicher  Stimme. 


.Na,  na!“  beruhigte  der  Vater.  .Wo  fehlt's 
denn?  Was  haben  Sie  denn?"  Keine  Antwort 
Erneutes  Aechzen  und  Stöhnen. 

.Kommen  Sie,  Frauchen!"  ermunterte  sie  der 
Vater.  .Kommen  Sie  in  die  warme  Stube!" 

Mühsam  rappelt  sie  sich  auf  und  folgt  ihm 
humpelnd  ins  Amtszimmer,  wo  sie  sich  mit  viel 
Geschnaul  auf  einen  Stuhl  sinken  läßt  und  der 
Herr  Präzentor  hinter  seinem  großen  Tisch  mit 
den  dicken  Kassenbüchern  Platz  nimmt. 

.Geh,  Pittke!“  wendet  sich  der  Vater  an 
mich,  als  die  Alte  immer  nodi  nicht  zu  jam¬ 
mern  aufhört.  .Die  Mutter  soll  mal  kommen!" 

Die  Mutter  wußte  schon  Bescheid  und  kam 
mit  einer  Flasche  selbstgemachtem  Kirsdi- 
schnaps  wieder,  wovon  sie  der  Frau  ein  Gläs¬ 
chen  einschenkte.  Das  frischte  ihre  Lebens¬ 
geister  wieder  soweit  auf,  daß  sie  ihren  Taler 
in  Empfang  nehmen  konnte.  Aber  als  sie  nun 
ihren  Namen  in  die  Liste  setzen  sollte  als 
Quittung,  brach  sie  erneut  in  Jammern  aus. 

.Nei!  Neil  Schriewe  Se,  Herr  Prozentner!  Edc 
kann  joa  nich  mehr!"  —  .Aber  das  geht  doch 
nicht!“  Na,  schließlich  bequemte  sie  sich, 
wenigstens  den  Halter  anzufassen,  mit  dem 
mein  Vater  an  Stelle  ihres  Namens  drei  Kreuze 
hinmalte  als  .Handzeichen  der  verwitweten 
Karoline  K.“ 

.Denn  mott  eck  man  wedder  goahne  .... 
Un  scheen  Dank  ook,  Herr  Prozentner!“ 

.Nicht  zu  danken!  Und  gute  Besserung!“ 

.Nei!  Nei!  Dat  ward  nich  mehr  goot!“  ent¬ 
rang  es  sich  stöhnend  ihrem  faltigen  Munde. 

.Mi  hett  de  Worm  dat  Herz  bepeßt!“  F.  P. 


An  einem  schönen  Sonunerabend  hatten  mein 

Ftöund  und  den,  alten  Hege- 

mal  b:s  zum  Dunkel  dem  Nachhauseweg 

mcister  Sch.  geses-en.  „en  GehMt  vorbei, 
mußten  w:r  an  c.ntt  ■  Ion  Garten  vom 

das  nur  durch  e  nen  ganz  sch  1  heU 

»•*«  OTS  SS  &JS5S  -I-  ™  «“ 

erleuchtet.  Ais  wir  n  Hauses,  im  Hemd 

Augustchen.  die :  Tod»  er  i  h  ,nachte.  Mein 
dastand  und  Jagd  a>"  eine  verkne,t(.n,  dicht 
Freund  konnte  es  sich  nicht  - verkne  ^  ^ 

“r  ^ohne^ Jagdschein!*  Üeberflüssig  zu  sagen. 
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sorgfältig  verhängt  waren. 

Unerwartet 

Kameradschaltsabend  bei  der  SA.  Ein  Redner 

SSÄ?f»  ffi  ÄÄ 

in  die  Versammelten  die  Aufforderung  ge¬ 
richtet,  falls  noch  einer  etwas  «g«  *£ 

Räuspern1 "lind  Stühleiuck.-n,  anscheinend^  Mt 
niemand  mehr  etwas  vorzubnngem  DoA  da  «r 
hebt  sich  plötzlich  von  eine:  der  hintersten 
Be'-kr  ein  ungeschlachter  Bursche  und  steuert 
mit  hochrotem  Kopf  aber  ^ntschiossenen 
Schrittes  auf  das  Podium  zu  und  pflanzt  s.ch 
dort  auf.  In  die  Stille  hinein  schleudert  er  dann 
seine  unerwartete  Anfrage:  .Kameraden,  wer 
von  Euch  ist  die  Sau.  wo  mich  meine  neie  Mit* 
jeklaut  hat?“ 

Gemütvoller  Trost 

Ich  bin  eben  aus  der  Klinik  nach  Hause  zu- 
rückgekehrt,  den  erstgeborenen  Sohn  auf  dem 
Arm.  Meine  alte  Aufwartefrau  kommt  herein, 
um  den  Kleinen  zu  betrachten,  der  leise  vor  sich 
hinqTeinend  auf  meinem  Bett  liegt  Sie  schalt 
ihn  schnell  und  geschickt  aus  seinen  Windeln 
und  besieht  sich  den  etwas  schmächtigen  und 
blassen  neuen  ErdenbürgeT  von  allen  Seiten. 
Dann  meint  sie  treuherzig:  -Ach,  wissen  Sie, 
der  erste  Flins'  wird  meist  nicht  gut,  wie  unser¬ 
einer  so  6agt!“ 


(Meinen  'Gh&plen  wieiah,  / 


Von  Horst  Biernath 


.Mein  lieber  Herr  Doktor“,  sagte  Gymnasial¬ 
direktor  Sdiimmelpfeng  mit  der  würdigen  Be¬ 
stimmtheit  die  sein  Beruf  mit  sich  brachte,  zum 
Tierarzt  Boiutus,  .schließlich  gehört  mir  der 
Esel  seit  fünf  Jahren,  und  seit  dieser  Zeit 
füttere  und  sehe  ich  ihn  tagaus  und  tagein. 
Und  wenn  ich  Ihnen  erkläre,  daß  er  im  Rist 
handbreit  höher  als  dieser  Tisch  hier  ist,  dann 
können  Sie  sich  darauf  felsenfest  verlassen!“ 

.Mein  lieber  Herr  Direktor“,  entgegnete 
der  Tierarzt  mit  der  unendlichen  Geduld,  die 
er  sich  im  Umgang  mit  seinen  stummen  Patien¬ 
ten  erworben  hatte,  .schließlich  bin  Ith-Tier¬ 
arzt,  um  zu  wissen,  wie  groß  ein  Esel  zu  sein 
hat.  Und  wenn  ich  Ihnen  erkläre,  daß  er  nicht 
höher  als  dieser  Tisch  hier  sein  kann,  dann  ist 
er  es  auch  nicht.  Worauf  Sie  sich  verlassen 
können!“ 

Dieser  Meinungsstreit  fand  an  einem  herbst¬ 
lichen  Nachmittag  in  der  Trinkstube  des  .Grü¬ 
nen  Baum“  statt.  Der  Esel,  über  dessen  Größe 
der  Streit  entbrannt  war,  gehörte  dem  Direktor. 
Der  alte  Herr  war  Junggeselle  und  bevölkerte 
6eine  Einsamkeit  mit  einer  ganzen  Menagerie, 
der  er  seine  Liebe  und  freie  Zeit  zuwandte. 

Da  sich  die  Herren  über  des  Esels  Größe  nun 
durchaus  nicht  einig  werden  konnten,  entsand¬ 
ten  sie  kurzerhand  den  Hausknecht  Johann,  be¬ 
fahlen  ihm,  den  Esel  herbeizuschaffen  und 
wetteten,  während  der  Hausknecht  unterwegs 
war,  in  eigensinniger  Verbissenheit  auf  zwei 
Flaschen  .Homburger  Kallmuth*  um  lischhoch 
oder  handbreit  darüber.  Wenige  Minuten  später 
traf  Johann  mit  dem  Esel  ein.  und  da  die  Räume 
des  Lokals  zu  ebener  Erde  lagen  und  der  Grau¬ 
rock  sehr  gut  erzogen  war,  bestanden  keine  Be¬ 
denken,  ihn  ins  Lokal  zu  fuhren  und  die  Probe 
auf  seine  Größe  in  dem  Raum  vorzunehmen, 
in  dem  die  beiden  Herren  saßen.  Der  Esel 
wurde  also  neben  den  Tisch  gestellt  —  und 
Tierarzt  Boiutus  gewann  seine  Wette.  Der  Esol 
war  genau  tischhoch. 


Fischgerichte  aut  ostpreußisch 


Welch  einen  Reichtum  an  schönsten  Süßwas¬ 
serfischen  boten  uns  doch  zu  Hause  die  Haffe, 
Flüsse  und  Seen!  Wenn  man  mal  hier  im  We¬ 
sten  einen  Hecht  angeboten  sieht,  ist  er  unbe¬ 
zahlbar.  und  die  hiesigen  SchoClen  haben' mit 
den  Cranzer  Flundern  nur  die  Form  gemeinsam. 
Es  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als  brav  den 
angebotenen  Seefisch  zu  essen.  Aber  immer  nur 
in  der  hiesigen  .Abwechslung“:  gekocht,  ge¬ 
braten,  gekocht,  gebraten?  Versuchen  wir  doch 
lieber  die  Vielfalt  unserer  heimischen  Fisch¬ 
gerichte  auf  die  Seefische  zu  übertragen;  es 
lohnt,  denn  sie  sind  verhältnismäßig  billig, 
hochwertig  und  immer  zuverlässig  frisch.  Eines 
allerdings  muß  man  vorher  beachten:  man  muß 
die  schwarze  Innenhaut  des  Bauches  entfernen 
und  den  Fisch  mit  Essig wasser  atowasdien,  um 
den  fatalen  Geruch  zu  beseitigen. 

Fischpudding  aus  Seefischen 

Wenn  wir  einem  lieben  Gast  ein  sehr  sätti¬ 
gendes  und  köstliches  Fischgericht  vorsetzen, 
aber  als  Hausfrau  nicht  bis  zum  letzten  Augen¬ 
blick  am  Herd  stehen  wollen,  rate  ich  zu  Fisch¬ 
pudding,  der  vielen  unbekannt  ist.  Für  acht 
Personen  rechnet  man  750  Gramm  Fischfilet 
(Rotbarsch  oder  Seelachs),  250  Gramm  Marga¬ 
rine,  sechs  entrindete  Brötchen,  'lt  Liter  Milch 
zum  Einweichen,  sechs  Eier.  50  —  60  Gramm 
Reibkäse,  Salz  und  eine  Spur  PfeffeT.  Das  Fisch¬ 
fleisch  wird  durch  den  Wolf  getrieben,  die 
Brötchen  werden  eingeweicht  und  6ehr  gut  aus- 
gedxückt.  Margarine  sahnig  rühren.  Eigelb,  Fisch, 


Brötchen.  Käse,  Salz  und  Pfeffer  dazu  tun.  gut 
abschmecken,  zuletzt  den  steifen  Eierschnee 
dazu  geben.  Sofort  in  eine  sehr  gut  gefettete 
und  ausgestreute  Puddingform  geben  und  im 
Wasserbade  zwei  Stunden  kochen. 

Man  gibt  dazu  eine  holländische  Soße,  die 
man  aus  etwa  einem  Liter  Fischbrühe  herstellt, 
zwei  Eßlöffeln  Margarine,  dem  nötigen  Mehl, 
einem  halben  Liter  Sahne  oder  Milch  (Reste 
vom  Brötchen  weichen),  Zitronensaft  und 
Apfelwein  zum  Säuern,  abziehen  mit  zwei 
Eigelb  (das  Weiße  kann  als  Schnee  noch 
ln  die  Fisdunasse).  Bei  Seefischfilet  gewinnt 
man  nun  leider  keine  Fischbrühe,  man  kann 
sich  dann  zum  Beispiel  mit  einer  der  fer¬ 
tigen  .Tütensuppen",  wie  Blumenkohlsuppe,  hel¬ 
fen,  oder  man  garniert  den  Pudding  mit  Blu¬ 
menkohlröschen  oder  —  ganz  üppig  —  mit  Spar¬ 
gel,  deren  Kochwasser  man  als  Grundstock  der 
Soße  nimmt.  Besonders  lecker  6ind  darin  fein 
geschnittene  Champignons,  die  ja  in  manchen 
Gegenden  reichlich  auf  den  Wiesen  wachsen. 
Der  Pudding  wird  vorsichtig  auf  eine  runde 
Schüssel  gestürzt  und  mit  Gemüsen  umkränzt. 
Man  gibt  Saizkartoffeln  dazu  und  viel  gut  ab¬ 
geschmeckte  sämige  Soße. 

Dieses  Gericht  ’.äßt  sich  nicht  nur  beliebig 
verfeinern,  sondern  auch  verbilligen.  Oft  wird 
es  an  der  fehlenden  Puddingform  hapern.  Wir 
füllen  dann  den  Fischteig  in  eine  Auflaufform 
und  überbacken  ihn  eine  Stunde.  Dabei  lassen 
eich  einige  Eier  einsparen.  Der  feine  Fisch¬ 
geschmack  wandelt  sich  bei  dieser  Zubereitung 
allerdings  mehr  ins  Herzhafte. 


Als  wir  noch  Hecht  oder  Zander  zu  diesem 
Götteressen  verwendeten,  rechneten  wir  das 
doppelte  Fischgewicht,  als  wir  fertig  gebrauch¬ 
ten.  häuteten  und  entgräteten  den  Fisch  und 
kochten  aus  Köpfen.  Häuten  und  Gräten  mit 
etwas  Suppengrün  und  Lorbeerblatt  die  Brühe 
zur  Soße. 

Spickhecht  aus  Schellfisch 

Den  Fisch  vorbereiten,  an  den  Seitenlinien 
einritzen  und  die  Rückenhaut  abziehen.  Man 
stellt  ihn  aufrecht,  mit  nach  innen  geklappten 
Bauchlappen  in  eine  BackschüsseL  auf  die  Tropf¬ 
pfanne  des  Backofens  oder  —  falls  man  einen 
Elektroherd  hat  —  auf  eine  Bratenschüssel  aus 
Porzellan.  Die  Unterlage  bilden  Scheiben  von 
Räucherspeck,  mit  denen  man  auch  dicht  den 
Rücken  belegt.  Darauf  legt  man  die  Scheiben 
von  zwei  großen  Zwiebeln,  bestreut  alles  dicht 
mit  Reibkäse  (am  besteh  Parmesan)  und  über 
das  Ganze  tut  man  nicht  zu  sparsam  Marga¬ 
rine.  Für  eine  Stunde  In  den  Backofen  schieben, 
je  nach  Höhe  des  Fisches  die  unterste  oder 
Mittelschiene,  mehr  Ober-  als  Unterhitze.  Nach 
einer  halben  Stunde  Backzeit  gibt  man  ein 
achte!  Liter  Wasser  dazu,  wenig  später  Butter¬ 
milch  oder  Sahne  mit  Mehl  verquirlt  über 
den  Fisch  gießen  und  mitbräunen  l«sen.  Jetzt 
zwei-  bis  dreimal  beschöpfen.  Lieber  wenig, 
kräftige  Soße  machen  als  einen  dünnen  blassen 
.Plemper“,  einige  Tropfen  Maggiwürze  sind  er¬ 
laubt.  Auf  der  Backform  zu  Tisch  geben;  grüner 
Salat  bildet  eine  liebenswürdige  Abrundung 
dieses  sättigenden,  wohlschmeckenden  Gerichts. 

Margarete  Haslinger 


Und  während  die  Herren  den  Homburger 
Kallmuth  schlürften,  stand  der  Esel  brav  und 
stumm  zwischen  ihnen  und  wurde  von  Dr. 
Boiutus  zum  Lohn  dafür,  daß  er  ein  Esel  von 
Normaimaß  war,  mit  den  Brezeln  gefüttert,  die 
auf  dem  Tisch  standen. 

Indem  ging  die  Tür  auf,  und  Bezirksbau- 
inspektOT  Kapust  betrat  die  Trinkstube.  Da  er 
beiden  Herren  wohlbekannt  war  und  bei  man¬ 
chem  Skat  oder  Tarock  den  dritten  Mann  ge¬ 
macht  hatte,  nahmen  sie  an,  daß  er  an  ihrem 
Tisch  Platz  nehmen  würde.  Er  kam  auch  sfralci  ’’ 
■auf  sie  zu.  stutzte  abeT  plötzlich,  fuhr  sich  über  V 
die  Augen,  wurde  blaß  Und  verdrückte 
nach  einem  verstört  hingemurmelten  Gruß  ins 
Hinterzimmer  wo  er  sich  eine  Tasse  Kaffee  be¬ 
stellte,  die  er  hastig  hinunterstürzte.  Kurze  Zeit 
später  verdrückte  er  sich  rasch  und  wortlos,  und 
sowohl  der  Direktor  als  auch  Dr.  Boiutus  landen 
dieses  Benehmen  merkwürdig. 

Einige  Tage  später  begegnete  Dr.  Boiutus 
dem  Bauinspektor  in  der  Kreisstadt  und  war, 
kaum,  daß  er  ihn  erblickt  hatte,  auch  schon 
entschlossen,  ihn  wegen  seines  seltsamen  Ver¬ 
haltens  zur  Rede  zu  stellen.  Ging  also  auf  den 
Inspektor  zu  und  sagte:  „Servus,  Kapust,  und 
gut,  daß  ich  Sie  treffe,  ich  habe  nämlich  mit 
Ihnen  ein  junges  Huhn  zu  rupten,  Sie  komischer 
Vogel.  Kommen  Sie  mal  mitl"  und  wollte  ihn 
in  die  Kneipe  ziehen,  vor  deren  Eingang  sie 
beide  gerade  slanden.  Aber  Inspektor  Kapust 
sträubte  sich  und  sagte:  „Nichts  für  ungut,  Dok¬ 
tor,  ich  komme  gern  mit  Ihnen,  aber  ich  schlage 
vor,  daß  wir  in  einem  Cafe  besprechen,  was 
Sie  zu  besprechen  haben." 

Wunderte  sich  der  Doktor,  der  den  Inspektor 
Kapust  als  einen  trinkfesten  und  trinkfrohen 
Mann  kannte,  und  rief;  „Teutel  ja,  Mann,  seit 
wann  sind  Sie  denn  unter  die  Wassertrinker 
gegangen?!" 

Und  da  erwiderte  der  Inspektor  Kapust  und 
wurde  dabed  rot  bis  unter  die  Haarwurzeln: 
„Ach  wissen  Sie,  Doktor,  das  ist  so  eine  Ge¬ 
schichte,  —  und  ich  will  Sie  Ihnen  auch  erzählen, 
bleibt  Sle.mu  verePrechen,  daß  sie  unter  uns 

„Selbstverständlich  .  .  .  ." 

„Also,  Doktor,  —  wie  das  so  geht  ln  meinem 
Beruf  da  ist  hier  ein  Neubau  zu  besichtigen, 
und  dort  ein  Neubau,  und  manchmal  drei  und 
vier  und  mehr  an  einem  Tag,  und  überall  wird 
man  eingeladen,  Sie  wissen  ja,  wie  das  so  geht, 
und  überall  heißt  es:  Herr  Inspektor  hier  und 
Herr  Inspektor  da,  und  durchgefroren  ist  man 
auch  von  dem  Motorradfahren,  na  schön,  und 
da  kippt  man  einen  Schnaps,  und  den  zweiten, 
und  beim  dritten  sagt  man  auch  nicht  nein,  und 
dieses  Lied  geht  denn  so  jahraus  und  jahr- 

ei?  n  '  '  DNunJ'i'  und  als  ich  da  neulich  im 
„Grünen  Baum  war,  Sie  besinnen  sich  doch  .  .  .* 

„Und  ob  ich  mich  besinne!",  sagte  der  Dok- 
,'!"i  *«h  de"  Inspektor  starr  an  Der  fing 
pWtzlich  an  zu  drucksen  und  zog  den  Doktor 
am  obersten  Mantelknopf  näher  zu  sich  heran 
und  sah  ach  scheu  um  .  .  . 

„  "t1“’  Senken  Sie  -  neulich  im  „Grünen 
Baum  ,  —  aber  Ehrenwort,  daß  die  Geschichte 
unter  .un«  bleibt!" 

„Ehrenwort  —  selbstverständlich!* 

....  wie  ich  Sie  da  mit  dem  Direktor  sitzen 

w«  Ä ,hr‘‘n  Tlsdl  kommen  will, 
was  glauben  Sie,  was  ich  da  zwischen  Ihnen 
beiden  stehen  sehe?  Lebendig  nnd  grau  vom 

f*""“  Wizl,m  K°P'? - Einen  Eselll  - 

HjS  ^  J"1**  <ton  Au^n  *u  reibenlll  — 
h.abe,  Idl  *1  geschworen  und  gehalten 
bis  zum  heutigen  Taq  K  nen  Tropfen  mehr 
von  dem  verfluchten  SU,  H  1 


( 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Bundesschdtzmeister  der  Landsmdnnsrhdft 
Ostpreullen 


In  der  letzten  Sitzung  des  Bundesvorstandes 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  wurde  Kon¬ 
sul  Bieske  einstimmig  zum  Bundesschatzmei¬ 
ster  gewählt.  Zu  seinen  Aufgaben  gehört  die 
Betreuung  der  geldlichen  und  wirtschaftlichen 
Belange  der  Landsmannschaft.  Konsul  Bieske 
bleibt  weiterhin  Kreisvertreter  des  Kreises 
Königsberg-Stadt. 

Konsul  Bieske,  am  6.  Mai  1894  in  Königsberg 
geboren,  war  dort  Mitinhaber  der  Firma  E. 
Bieske  K.-G„  Pumpenfabrik  und  Brunnenbau¬ 
unternehmen,  die  dreihundert  Angestellte  und 
Arbeiter  beschäftigte  und  weit  über  die  Gren¬ 
zen  unserer  Provinz  hinaus  bekannt  war.  Wel¬ 
ches  große  Ansehen  er  genoß,  zeigen  auch  seine 
zahlreichen  Ehrenämter.  So  war  er  u.  a.  König¬ 
lich-Bulgarischer  Konsul  für  Ostpreußen,  Mit¬ 
glied  des  Beirates  der  Industrie-  und  Handels¬ 
kammer  Königsberg,  Vorsitzender  des  Prü¬ 
fungsausschusses  für  kaufmännische  Lehrlinge 
aus  der  Industrie,  Handelsrichter,  Mitglied  des 
Ebrenrate«  der  Königsbeiger  Börse,  Vor¬ 
sitzender  des  Kaufmännischen  Vereins,  der 
Gesellschaft  Börsenhalle,  des  Bachvereins  und 
der  Philharmonie  zu  Königsberg.  Seit  1948  ist 
er  in  Hamburg  selbständig  und  Mitinhaber  der 
Firma  Bieske  &  Co,  Bohrungen,  Brunnen-  und 
Wasserwerksbau  in  Hamburg  1,  Chilebaus  A. 


«Hu*  Öen  oftpceu^ifchen  Jjcimatfceifen .  ♦  • 


Monat  Mal 

31.  Mal  Kreis  Eben  rode  (Staalkiponen).  Hamburg- 
Altona,  Elbschlucht. 

Monat  Juni 

7.  Jaml  Kreis  Pr.-Eyiau 
Kiels  Fischhausen 
Kreis  Königsberg- Land 
Kreis  Balte  ns  tem 
Kiels  Lablau 

zusammen  m  München.  Salvatorkeiler  am  Nock- 
hemberg. 

7.  Juni  Kiels  Osterode  ln  Hamburg- Altona.  Elb¬ 
schlucht. 

7.  Juni  Kreis  Insterburg  Stadt  und  Land  in  Han¬ 
nover,  Llmmerbrurtnen. 

7.  Juni  Kreis  Bartenstem  in  Rendsburg,  Bahn¬ 
hofshotel. 

7.  Juni  Kreis  Neidenburg  ln  Numberg/Altnüm- 
beig,  Kmsei'buig.  Obei kramergas.se  24. 

14.  Juni  Kreis  Johannisburg  m  Hannover,  Lim- 
merbrunnen. 

14.  Juni  Kreis  Ebenrode  in  Hannover-Herrenhau¬ 
sen,  Braue  i  ei -Gaststätte. 

28.  Juni  Kreis  Goldap  in  Hannover,  Sfcadfchallen- 
Cas  tatst  te. 

28.  Juni  Kreis  Angerburg  tn  Hamburg-Nien¬ 
stedten,  Btbschloßbrauere*. 

Monat  Juli 

5.  Juli  Kreis  Pr.-Eylau 
Kreis  Fischhausen 
Kiens  Königsberg- Land 
K  leis  Labiati 

zusammen  in  Frankfurt  am  Main. 

5.  Juli  Kreis  Fischhausen  in  Hamburg- Altona, 
Elbschlucht 

5.  Juli  Ki eis  Braunsberg  In  Hamburg-Sülldorf, 
Sülldorfer  Hof 

5.  JuH  Kreis  Bartenstem  ln  Hannover-Llmmer, 
Ltmmerbrunnen . 

3.  Juli  Kreis  Treuburg  in  Hamburg- Nienstedten, 
Elbschloßbraueret . 

U.  und  12.  Juli  Kreis  Neiden buig  ln  Hannover, 
Li  ntmerb  rurmen. 

12.  Juli  Kreis  Johanmsbung  in  Ham  bürg- Altona, 
Elbschlucht. 

18.  Juli  Kreis  Angerapp  ln  Homburg-Sülldorf, 
Sülldorfer  Hof. 

19.  Juli  Kreis  Golds p  in  Hamburg.  Wntterhuder 
Fährhaus. 

28.  JuH  Kreis  Labvau  tn  Hamburg-Altona.  Elb¬ 
schlucht. 

36.  Juli  Kreis  Lyck  m  Hannover-Llmmer.  Limmer- 
brunrven. 

26.  Juli  Kreis  Osterode  in  Neumünster. 


Königsberg-Stadt 

Bet  dem  Bundestreffen  tn  Bochum  blieben  die 
i-mdsleute  aus  Königsberg-Stadt  nach  der  Kundge¬ 
bung  in  der  großen  Halle  des  Bochumer  Verein*,  und 
da  diese  geradezu  gewaltige  Ausmaße  hot  —  wir 
sahen  einen  Teil  der  Halle  tn  der  letzten  Nummer 
des  Ostpreußen  bl  altes  auf  der  ersten  Seite  im 
Bilde  —  hatte  Königsberg  unter  Raumschwiertg- 
ketten  nicht  zu  leiden  Konsul  Bieske  brgrüßte 
als  Kreis  Vertreter  von  Könlgsbcng  seine  Lands¬ 
leute,  etwa  15  000  waren  anwesend.  Vot  allem 
dankte  er  der  Stadt  Duisburg  für  die  beispielhafte 
Art,  wie  me  die  Patenschaft  für  Königsberg  gestal¬ 


tet  hat  und  durchführt.  (Wir  1  neben  darüber  mehr¬ 
fach  ausführlich  berichtet,  so  u.  a.  in  Folge  13, 
Seite  tt.  Die  Red.)  So  waren  auch  zu  diesem  Tref¬ 
fen  neun  Königsberger  Beamte,  die  in  Duisburg 
tätig  sind,  mit  der  Königsberg-Kartei  nach  Bochum 
gefahren,  und  sie  waren  unter  Führung  von 
Stadtinspektor  Neiß  den  ganzen  Tag  über  in  der 
Häkle  eifrig  an  der  Arbeit.  Dabei  konnten  über 
2500  Anfragen  erledigt  werden,  davon  708  erfolg¬ 
reich.  Zum  Teil  wurden  Angehörige  zusammen  ge¬ 
führt,  die  seit  Jahren  m  einer  Entfernung  von  nur 
fünfzig  Kilometern  lebten,  ohne  daß  sie  vonein¬ 
ander  wußten. 

Konsul  Bieske  verlas  unter  starkem  Beifall  den 
folgenden  Gruß,  den  Oberbüigenncister  Seellng  im 
Namen  des  Rates  der  Stadt  Duisburg  an  Königs¬ 
berg  gerichtet  hat.  „Die  Stadt  Duisburg.  Paten¬ 
stadt  für  Königsberg  (Pr),  entbietet  den  Teilneh¬ 
mern  des  Ostpieußenitieffens  in  Bochum  herzliche 
Grüße.  Sie  fühlt  sich  besonders  Ihren  Patenkin¬ 
dern,  den  Königsbergein,  verbunden  und  wünscht 
Ihnen  für  den  heutigen  Tag  viel  Freude  im  Kresse 
der  versammelten  Landsleute.  Mögen  Sie  aus  die¬ 
sem  lamdsrruarmschaf tl  1  eben  Tieffen  und  aus  der 
Erinnerung  an  die  Heimat  die  Stärkung  und  Er¬ 
munterung  mitnchmen,  due  Sie  im  Alltag  mit 
seinen  wirtschaftlichen,  beruflichen  und  persön¬ 
lichen  Schwierigkeiten  brauchen. 

Die  Patenstadi  bedauert,  daß  ihre  eigenen  Mittel 
und  Möglichkeiten  nicht  ausreichen,  um  allen 
hei matve rtrtebenen  Königsbergern  die  volle  Wie- 
derelngldedeiTung  ln  das  Wirtschaft»-  und  Berufs¬ 
leben  wirksam  zu  erleichtern.  Sie  leidet  selbst 
noch  besonders  stark  unter  den  Folgen  des  Kneges. 
Und  doch  wird  die  freiwillig  übernommene  Paten¬ 
schaft  für  Königsberg  sehr  einst  genommen.  Viele 
Tausende  heimatveiti  iebencr  Koulgsberger  haben 
bereits  auf  irgend  eine  Weise  Anteil  an  dieser 
Patenschaft  gehabt,  sei  es.  daß  ihnen  auf  verschie¬ 
densten  Gebieten  Rat,  Vermittlung  oder  Auskunft 
gewährt  wurde,  sei  es,  daß  sie  ln  Duisburg  selbst 
Arbeit  und  Wohnung  gefunden  haben. 

Im  Jahre  1955  will  die  Stadl  Duisburg  zusammen 
mit  ihren  K önlgsberger  Freunden  die  700jähilge 
Wiederkehr  der  Köntgabergei  Stiadtgiündung 
festlich  begehen.  Auf  Wiedersehen  in  Duisburg.*' 

Dann  wies  Konsul  Bieske  auf  die  Bedeutung  des 
Ostpreußenblsittes  für  unsere  tan clsmannschäf t liehe 
Arbeit  hin.  Während  andere  Blätter  privaten  In¬ 
teressen  dienten,  auch  wenn  sie  eine  sogenannte 
„Königsberger  Beilage“  bringen,  erscheint  das  Ost¬ 
preußenblatt  auf  gemeinnütziger  Grundlage.  Sein 
Bestehen  sei  die  Voraussetzung  dafür  gewesen,  daß 
ein  Bundestrelfen  wie  dieses  ln  Bochum  überhaupt 
in  dieser  Form  und  unter  Beteiligung  von  min¬ 
destens  120  000  Landsleuten  habe  stattfinden  kön¬ 
nen.  Es  sei  Aufgabe  eines  Jeden  Ostpreußen,  für 
das  Ostpreußen  bla  tt  zu  werben;  dadurch  könne  ein 
jeder  dazu  beitragen,  die  Kraft  der  Landsmann¬ 
schaft  zti  stärken. 

Viel  zu  schnell  vergingen  die  Stunden  des  Wie¬ 
dersehens  auch  den  Königsbeigern.  Manchen,  den 
man  gerne  gesehen  und  gesprochen  hätte,  traf  man 
unter  den  Tausenden  doch  nicht  an,  mit  manchem 
anderen  wieder  wäre  man  gerne  noch  länger  bei¬ 
sammen  gewesen,  —  trotzdem;  auch  dieses  Treffen 
war  doch  wieder  ein  Stück  Königsberg,  ein  Stüde 
Heimat  In  der  Vertreibung.  Und  es  ging  auch  von 
ihm  eine  Stärkung  des  Willens  aus.  nicht  zu  ver¬ 
zagen  und  nicht  zu  ermüden  an  der  Arbeit  für  däs 
Ziel,  das  wur  akle  erstreben,  die  Rückkehr  m  unsere 
geliebte  Heimat 

Elchniederung 

Liebe  Elchniede-runger ! 

Das  Bundestielfen  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  in  Bochum  war  ein  großer  Erfolg.  Die  Besu¬ 
cherzahl  hat  die  bisheugen  Treffen  wett  tn  den 
Schatten  gestellt,  obgleich  cs  das  erste  große  Ost- 
preußentireffeu  im  Ruhrgebiet  war.  Die  Anspra¬ 
chen  der  Festredner  waren  Appelle  an  das  Gewls- 


Besessen  sein  von 

Egbert  Otto  sprach  in  Hamburg  vor 


dem  Willen  zur  Heimat! 

tausend  Landsleuten  aus  dem  Kreis  Pillkallen 


Das  erste  der  diesjährigen  ostpreußischen  Kreis- 
Ireffen  in  Hamburg  fand  am  Sonntag,  dem  17.  Mai. 
tn  der  Eibschloßbrauerel  in  Hamburg-Nienstedten 
•tatt.  Annähernd  tausend  Landsleute  aus  dem 
Kreise  Schloßberg  (Pillkallen)  waren 
hier  zusammengekommen.  Manche  von  ihnen  hat¬ 
ten  sich  die  Gelegenheit  zu  einer  unterhaltsamen 
Dampferfahrt  auf  der  Elbe  nicht  entgehen  lassen 
und  hatten  die  letzte  Strecke  zum  gemeinsamen 
Treffpunkt  von  den  Laiudungsbi  ticken  auch  auf 
einem  der  »wischen  Hamburg  und  Blankenese  ver¬ 
kehrenden  Tourendampfer  bia  zur  Teufelsbrucke 
zurückgeieRt. 

Wie  eng  der  Zusammenhalt  der  PUlkaller  ist. 
hat  die  von  Landsmann  Fritz  Schmidt  ange¬ 
regte  und  geleitete  Päckchenaktion  des  Kreises 
bewiesen.  4200  Landsleute  wunden  angeschrieben 
und  gebeten,  die  Betreuung  von  heute  tn  Berlin 
und  tn  der  Sowjetzone  lebenden,  früheren  Einwoh¬ 
nern  zu  Übernehmen.  Geldspenden  wurden  einge- 
sandt.  Jeder  half,  soweit  es  ihm  seine  beschränk¬ 
ten  Mittel  erlaubten. 


Am  Vormittag  des  17.  Mai  versammelten  sich 
neunzig  Ortabeauftragte  zu  einer  Sondersitzung. 
Der  zweite  stellvertretende  Sprecher  unserer 
Landsmannschaft.  Egbert  Otto,  zugleich  Lei¬ 
ter  der  Heimatauskunftsstclle  für  den  Regierungs¬ 
bezirk  Allenstein.  sprach  hier  ln  Vertretung  von 
Dr.  Reimer,  dem  Leiter  der  für  den  Kreis  Schloß- 
berg  (Pillkallen)  zuständigen  Heim  ata  uskunfts- 
ßtolle  für  den  Regierungsbezirk  Gumbinnen.  Er 
schilderte  die  Tätigkeit  der  Heimatauskunftsstelien 
und  ihre  Zusammenarbeit  mit  den  Heimatkreisen 
in  allen  Angelegenheiten  des  Lastenausgleichs  und 
der  Schadensfeststellung.  Jetzt  zeigt  es  sich,  wie 
richtig  der  Aufbau  unserer  Landsmannschaft  auf 
den  alten  Hclmatkreiscn  ist.  Andere  Landsmann¬ 
schaften.  die  steh  anders  organisiert  hatten,  haben 
erheblich  größere  Schwierl ekelten  bet  der  Zusam¬ 
menstellung  der  erforderlichen  Unterlegen  und  be¬ 
eilen  sich  nun.  das  ostpreußische  Vorbild  nachzu¬ 
ahmen  Landsmann  Egbert  Otto  gab  sodann  wäh¬ 
rend  einer  regen  Aussprache  Antwort  auf  ver¬ 
schiedene  die  Schadensfeststetlung  berührende 
Fragen.  Einstimmig  beschlossen  die  Ortsbeauft rag¬ 
ten.  der  Versammlung  die  Wiederwahl  der  Krets- 
vertretung  und  des  Kreisausschusses  vorzuschla¬ 
gen  Die  PUlkaller  stimmten  diesem  Vorschlag  zu. 


Be!  Beginn  des  offiziellen  Teiles  gedachte  Kreis¬ 
veit  roter  Dr.  Euch  Waiiat  in  seiner  Ansprache  der 
Toren  und  immer  noch  zurückgehaltenen  Kriegs¬ 
gefangenen  sowie  der  80  ooo  Ostpreußen,  di«  unter 
erniedrigenden  und  peinigenden  Bedingungen  noch 
heute  ln  der  Heimat  leben.  Er  wies  auf  die  Bru¬ 
derhilfe  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  hin.  die 
dos  Los  dieser  unserer  Landsleute  erleichtern  soll. 
Dr.  Wailat  gab  dann  einen  UebcrbHck  über  die 
Treffen  im  vorigen  Jahre,  die  in  Hamburg  Han¬ 
nover  und  Bochum  »tatt Panden.  Viele  PUlkaller 
Wien,  no  bemerkte  de»  Redner,  auf  das  rheinisch- 
westfälische  Industriegebiet  umgcsiedcU.  In  Bochum 
•ei  ein  neues  Treff-Zent  i  um  erstanden.  Gewaltig 
»ei  der  Eindruck  de*  großen  Bundestreffens  am  10. 
Mal  in  Bochum  gewesen.  Die  ;»nfän gliche  Schätzung 
von  120  00»  Teilnehmern  sei  durch  die  polizeilichen 
Feststellungen  wet  uberboten.  Insgesamt  seien 
160  000  Ostpreußen  an  diesem  Tage 
kommen.  Die  Plllknller  hätten  ein  beacöUtdwt 
Kontingent  gestellt,  denn  Uber  1500  ehemalige 
Kreisinsassen  wären  an  Jenem  Tag  're™in\ 
wesen.  Der  Termin  des  Kreistreffens  in  Hamburg- 
Nienstedten  sei  bereits  mit  RÜck*icht  *Uf  die 
Schwierigkeit,  im  Hamburger  Raum  während  der 
Internationalen  Gartenausstcllung  einen  geeigneten 
Raum  zu  belegen,  bei  Jahresbeginn  ***)  ***?*? 
worden,  so  erkläre  es  sich,  daß  das  Kreist  reffen 


ao  kure  nach  dem  Bundestneffen  stattfande.  Im 
Hinblick  auf  das  völlig  ungenügende  Lastenaus- 
gleichsgcsetz  betonte  der  Kreisvertreter,  daß  die 
Vertnebenenorgamsationen  nur  ihre  Zustimmung 
Zu  dem  Gesetz  mit  Rücksicht  auf  die  älteren 
Landsleute  gegeben  hätten.  Erhebliche  Verbesse¬ 
rungen  müßten  unbedingt  weiter  angestrebt  wer¬ 
den. 

Landsmann  Femilz  gab  anschließend  Auskunft 
über  den  Stand  de»-  Kretskartei.  die  er  mit  unend¬ 
licher  Mühe  Aufgebaut  hat  und  ständig  erweitert. 
Ei  begann  damit  schon  früh,  lange  bevor  die 
Landsmannschaft  die  Anlage  solcher  Karteien  an¬ 
regte.  Seinen  Landsleuten  legte  er  dringend  ans 
Herz,  sich  doch  der  kleinen  Muhe  zu  untetziehen. 
alle  noch  erforderlichen  Angaben  zu  machen,  da¬ 
mit  ein  möglichst  lückenloses  Verzeichnis  aufge¬ 
stellt  werden  könne.  In  Hinblick  auf  die  Fest¬ 
stellungen  zum  Lastenausgleich  sei  dies  notwendig. 

Die  ln  dem  großen  Saale  versammelten  PtVUcaüler 
Landsleute  folgten  nun  mit  reger  Aufmerksamkeit 
den  Ausführungen  des  Hauptredners  dieses  Tages, 
Egbert  Otto.  Seine  temperamentvolle,  sehr 
lebendige  Rede,  bet  der  er  aber  doch  immer  auf 
dem  Boden  der  nüchternen  Tatsachen  blieb,  gip¬ 
felte  in  der  Mahnung,  nacht  müde  zu  weiden,  ge¬ 
rade  Jetzt  nicht,  wo  die  Entscheidung  sich  deut¬ 
licher  als  bisher  anbahne.  Landsmann  Otto  sprach 
zunächst  von  dem  besonderen  Geist,  der  bei  Alien 
Tieffen  zu  spüren  ist.  von  dem  Geist  der  Heimat, 
ohne  den  wir  min  einmal  nicht  leben  können.  Und 
aus  diesem  Geist  heraus  könne  man  auch  am 
besten  denen  eine  Antwort  geben,  die  angesichts 
der  politischen  Entwicklung  jetzt  glauben  fragen 
zu  müssen,  was  che  Ostpreußen  denn  nun  eigent¬ 
lich  wotien.  Es  stehe  doch  fest,  d1  aß  wir  die  un¬ 
zweifelhaften  Inhaber  dieses  Landes  Ostpreußen 
sind,  eines  Landes,  das  man  des  Herrgotts  Meister- 
Stüde  nennen  könne.  Und  dieses  Land  hat  nicht 
nur  einen  gewaltigen  Ueberschuß  an  landwirt¬ 
schaftlichen  Erzeugnissen  gebt  acht,  cs  hat  nicht 
nur  auf  dem  Gebiet  des  Geistes  Gewaltiges  gelei¬ 
stet.  —  dn rüber  hinaus  hat  cs  In  einem  horten 
Grerraerdasenn  den  Wall  gen  Osten  gebildet,  und 
..die  andern  haben  derweil  schnarchen  und  gute 
Geschäfte  machen  können“.  Hn  Jalta  und  Teheran 
und  Potsdam  hat  man  nun  diesen  Wall 
zerstört,  men  hat  Preußen  aufgelöst.  und 
Statin  hoffte.  mit  den  vierzehn  Millionen 
Helmatvertriebenen  das  restliche  Deutschland  und 
damit  Westeuropa  auseinanderzusprengen.  Aber 
wir,  so  führte  Landsmann  Otto  weiter  aus,  haben 
bestes  Preußentum  bewiesen:  wir  haben  gezeigt, 
daß  wir  »uch  in  Not  und  Elend,  bi  Verzweiflung 
und  Unglück  Ordnung  zu  halten  wissen  und  den 
Kopf  nicht  hängen  lassen.  Nun  mag  da  mancher 
menen:  ..Das  ist  Ja  alles  schön  und  gut,  aber  nach 
Hanne  kommen  wir  deshalb  Ja  doch  nicht!  Die 
Landsmannschaft,  wo*  tut  sie  denn  schon  für  uns?“ 
Darauf  kann  man  nur  antworten :  „Was  h«wt  Du 
denn  getan?“  Niemand  wird  es  überhören  können, 
daß  die  Glocken  für  uns  heute  denn  doch  schon 
ganz  anders  läuten  als  1945.  Die  Welt  hat  erkannt 
—  nicht  etwa  unsertwegen,  sondern  um  Ihrer  selbst 
willen  — .  daß  sie  sich  gegenüber  dem  Moloch 
Moskau  durchsetzen  muß,  wenn  sie  nicht  zugrunde 
gehen  soll  Und  so  können  auch  wir  getrosten 
Mutes  sagen,  daß  einmal  der  Tag  kommen  wird, 
an  dem  Ostpreußen  wieder  von  Ostpreußen  be¬ 
siedelt  und  bearbeitet  werden  wird.  Dazu  gehört 
aber,  daß  wir  geradezu  besessen  sein  müssen  von 
dem  Willen  zur  Heimat,  damit  es  auch  dem  Dümm¬ 
sten  auf  geht,  daß  unsere  Heimat  nach  Recht  und 
nach  Vernunft  un*  gehört  und  niemand  anderem! 
Angesichts  dessen,  was  unsere  Heimat  tn  Ihrer 
siebenhundertjährigen  Geschichte  geleistet  hat, 


können  wir  wohl  sagen:  „Uns  braucht  ihr  nicht 
daran  zu  erinnern,  was  unsere  Pflicht  ist!“  Und  wir 
können  weiter  sagen:  „Wir  Ostpieußcn  sind  be¬ 
reit,  für  die  Freiheit  der  Welt  einzutreten,  in  dem 
gleichen  Ausmaß,  ln  dem  die  Welt  bereit  ist.  für 
die  Befreiung  unserer  Heimat  Ostpieußcn  mit 
friedlichen  Mitteln  einzutreten!“  Wenn  ri« 
manche  meinen,  es  seien  in  Ostpieußcn  Ja  doch 
schon  vollendete  Tatsachen  geschaffen  worden,  der 
eine  'Peil  gehöre  zu  Polen,  der  andere  zur  Sowjet¬ 
union.  dann  antworten  wir  deren:  .Nach  Hause 
kommen  wir  doch  !“  Die  Zeiten  sind  schon  lange 
vorbei,  wo  man  nicht  von  Ostdeutschland  und  von 
Ostpreußen  sprächen  konnte.  Der  Etag  Urtel  um 
Ostpreußen  ist  im  Schmelzen  vor  der  Glut  des 
Glaubens  und  der  Stärke  unserer  Herzen.  Wh’  Ost¬ 
preußen  weiden  auch  immer  bereit  »ein.  zu  jedem 
vernünftigen  Gespräch,  auch  mit  den  Polen,  ln 
einem  neuen  Europa  werden  die  Fragen  der  Gren¬ 
zen  eine  durchaus  untergeordnete  Rolle  spielen. 
Die  anständigen  Polen  weiden  ebenso  gerne  tn 
ihre  Heimat  gehen  wie  wir  ln  oie  unsrige. 

Laßt  uns,  so  rief  Landsmann  Otto  zum  Schluß 
aus.  auch  aus  diesem  Zusammensein  neue  Kraft 
schöpfen,  damit  olr.es  Jahres  beinahe  zwei  Millionen 
Ostpreußen  bei  dem  Aufruf  w'ie  mit  einer  Stimme 
antworten:  „Hier!“  Eines  Tagt«  werden  wir  her¬ 
auskommen  aus  dem  Zustand  der  geschenkten 
Kleider  und  des  geschenkten  Brotes  und  des  ge¬ 
mieteten  Beltes,  eines  Tages  weiden  wir  Freie 
unter  Fielen  sein,  Gleiche  unrter  Gleichen,  eines 
Tages  werden  wir  unter  dem  Läuten  der  Glocken 
unserer  Dome  pilgern  zu  den  Gräbern  unserer 
Vorfahren!  Wir  müssen  mir  wollen,  damit  auch 
die  andern  wollen!  .  Herr,  gib  uns  unser  täglich 
Brot!  Heute  hier  und  morgen  zu  Hause!“  Mit  dieser 
Bitte  schloß  Egbert  Otto  seine  Rede,  und  es  war 
wohl  niemand  unter  den  tausend  Landsleuten,  der 
sich  ihr  nicht  aus  tiefem  Herzen  anschloß.  Mit 
starkem  und  herzlichem  Beifall  bekräftigten  alle 
ihre  Zustimmung  zu  dem.  was  der  Redner  fest  ge¬ 
stellt  und  ausgeführt  hatte.  Der  gemeinsame  Ge¬ 
sang  des  Deutschlandliedes  war  der  Abschluß  die¬ 
ser  Feierstunde. 

Dann  konnten  <We  PllMcalSer  Bilder  aus  Ihrer 
engeren  Heimat  sehen.  Herr  Schmidt  hatte  hierfür 
gesorgt.  Es  war  Ihm  gelungen.  120  Aufnahmen  aus 
dem  Kreise  PI  Hfl  elften  zusammenaubringen.  Von 
diesen  Aufnahmen  wurden  Diapositive  hergestellt, 
die  auf  die  Leinwand  Bestrahlt  wurden.  So  »»h 
man  eine  richtige  Reise  durch  den  Kreis,  wenn 
auch  nur  im  Lichtbild.  Mit  wehmütiger  Freude  be¬ 
trachtete  man  die  Ansichten  von  vertrauten  Ort¬ 
schaften.  Das  ländliche  und  dörfliche  Leben  in  der 
alten  Ordnung  stand  noch  einmal  auf:  Reiter¬ 
szenen.  Jagdpartien  und  die  Uebung  der  Feuer¬ 
wehren.  die  Ai  beit  auf  Feld  und  Hof  ließen  Erin¬ 
nerungen  auf  leben.  W’le  auch  die  klaren  Luftauf¬ 
nahmen  und  Ausschnitte  aus  dem  Stadtbild  der 
Kreisstadt. 

Und  wie  sieht  es  heute  dort  aus?  Diese  Frage 
wurde  oft  an  diesem  Tage  gestellt.  In  Bochum 
berichtete  ein  Landsmann,  was  er  in  den  Jahren 
nach  der  Katastrophe  auf  seinen  bis  nach  Litauen 
ausgedehnten  Streifzügen  erblickt  hatte:  Das  Ge¬ 
biet  »wischen  Pillkallen.  Wil kühnen.  Schrtrwtndt  und 
StaJlupönen-Eydtkuhnen  ist  menschenleer:  die  Ge¬ 
bäude  wurden  medergerissen.  Diese  Gegend  ist 
heute  ein  riesiger  Bomibenübungsplatz  für  die  rote 
Luftwaffe.  Besonders  angeflogen  wird  das  Gelände 
um  den  Wslluhner  See. 

Wo  einst  der  Landmann  den  Pflug  führte,  wo  kn 
friedlicher  Arbeit  landwirtschaftliche  Werte  ge¬ 
schaffen  wrurden,  krachen  heute  Bomben  Die  »inn- 
lose  Zerstörung  des  in  Jahrhunderten  geschaffen 
nen  Kulturland  es  w'ird  acht  Jahre  nach  Krlegft- 
achiuß  fortgesetzt. 


sen  der  Menschheit,  sowie  eine  Absage  an  Jedwede 
Vertreibung  Immer  wieder  wurde  betont,  daß  Ost¬ 
preußen  altes  deutsches  Land  war  und  wieder  wer¬ 
den  muß.  —  Herzlicher  Dank  aller  Teilnehmern  ain 
Bundestreffen  gebührt  der  Stadt  Bochum  sowie 
dem  Festausschuß  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
für  die  -umsichtige  Vorbereitung  dieses  großen  Wie¬ 
dersehensfestes. 

Unser  Kleistreffen  in  Bochum-Gerthe  im  Rah¬ 
men  des  Rundest! eff ens  war  von  etwa  1500  Eleh- 
niederungera  besucht,  so  daß  nicht  alle  Besucher 
tm  Westfälischen  Hof  Platz  finden  konnten  und 
noch  zwei  weitere  Lokale  belegt  werden  mußten. 
Nach  der  Üblichen  Begrüßung  und  Totenehrung 
durch  Landsmann  Gose  gab  ich  einige  Erläuterun¬ 
gen  zum  Aufbau  und  über  die  Ziele  der  Lands¬ 
mannschaft  sowie  über  däe  Arbeit  des  Heimatkrei¬ 
ses.  Danach  folgte  ein  zwangloses  heimatliches 
Beisammensein,  wobei  von  vielen  Teilnehmern  an 
mich  die  Eilte  gerichtet  wurde,,  in  diesem  Hei  bst 
noch  ein  Elchrr.ederunger-Treffen  :m  Raum  West¬ 
falen-  Ruh  rgeblet  zu  begehen.  Nach  Mocllchkelt 
weide  ich  diesem  Wunsche  Rechnung  tragen. 

Allen  Teilnehmern  und  allen  übrigen  Elchniede- 
run-ger  Landsleuten  herzliche  Grüße. 

Paul  Nötzel.  Kuckemeese.  Kreisvertreier, 
(24b)  Brügge  Holstein,  über  Neumünster 

Für  die  Schadensfeststellung  für  den  Lastenau*- 
glelch  werden  für  viele  Landsleute  Zeugen  ge¬ 
braucht.  welche  Ihre  Angaben  bestätigen  können. 
Deshalb  bitte  Ich  folgende  Personen,  sich  be:  mir 
schriftlich  zu  melden:  Ehemalige  Amtsvoi-steher, 
Bürgermeistar.  Obermeister.  Ge  nda-rmerio  beamte, 
Gemetndediener  und  Postzusteller. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Zum  Bundestreffen  am  10.  Mat  waren  aus  dem 
Kreis  Ebenrode  mehr  als  tausend  Personen  erschie¬ 
nen.  Die  drei  vorgesehenen  Lokale  reichten  nicht 
aus.  so  daß  eine  vierte  Gaststätte  dazugenommen 
werden  mußte.  Die  Stimmung  war  gut  Viele  Gäste 
räumten  erst  um  Mitternacht  die  Lokale. 

Auf  die  Heimatkreistreffen  am  31.  Mat  ln  Ham¬ 
burg  und  am  14.  Juni  ln  Hannover  weise  ich  noch¬ 
mals  hin.  de  la  Cbaux. 

Gumbinnen 

Liebe  Landsleute  t 

Das  Bundestreffen  ln  Bochum  hat  gezeigi  wie 
wertvoll  der  landsmannschaftiliche  Zusammen¬ 
schluß  besonders  auch  in  den  Heimatkreisen  für 
uns  alle  ist.  Wohl  kaum  bisher  sind  so  viel  alte 
heimatliche  Beziehungen  wieder  angeknüpft  wor¬ 
den,  w^ie  bei  diesen  Kreist  reffen.  Die  alten  nach¬ 
barlichen  und  freundschaftlichen  Bindungen  der 
Eltern  sind  sehr  stark  auch  auf  die  Jugend  Uber¬ 
gegangen.  so  daß  auch  dieses  Treffen  uns  zeigte: 
Unsere  Jugend  strebt  mit  uns  zur  Rückkehr  n 
die  Heimat  und  zur  Wiedererlangung  unserer 
Rechte. 

Die  Heimat kreiskartei  (Karteiführer:  Lingsrntnat, 
Lüneburg.  Scbiidsteinweg  33)  hat  immer  noch  viele 
neue  Anschriften  von  Landsleuten  erfassen  können; 
es  sei  daher  nochmals  dringend  darauf  hingewie¬ 
sen.  daß  Jeder  sich  bei  Landsmann  Llngsnvinat  mit 
allen  Daten  melden  möge  (siehe  Karteikarten¬ 
vordruck  im  Ostpreußenbiatt).  Zur  Deckung  der 
Unkosten  für  die  ehrenamtlich  geführte  Kartet 
mochte  ich  Jeden  Einsender  dringend  um  eine 
kleine  Spende  bitten. 

Bekanntgabe  weiterer  Kreistreffen  19.13 

Hamburg.  Das  Haupt  k-reistreffen  findet  .im 
Sonntag,  dem  16.  August,  in  Hamburg-Nienstedten, 
Elbschloßbrauerei  (Bhf.  Kl.  Flottbek)  statt.  Am 
Sonnabend,  dem  15.  August.  18.00  Uhr.  findet  eben¬ 
dort  eine  Versammlung  der  Bezirks-  und  Oitsbc- 
auft  nagten  von  Stadt  und  Land  Gumbinnen  statt. 
Es  sollen  die  Wahlen  der  Kreisvertretung  und  der 
Ausschüsse  vorgenommen  werden  An  diesem 
Abend  wenden  außerdem  der  erste  stellvertr. 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Strüvy- 
Gr.  Peisten,  und  ein  Vertreter  der  Helmataus- 
kunftsstetle  in  unserer  Mitte  sein.  Besondere  Ein¬ 
ladungen  zu  diesem  Abend  ergehen  nicht.  Ich  bitte 
um  möglichst  zahlreiches  Erscheinen. 

Unser  Ilauptkrelxtreffen  fällt  ln  dee  Woche 
des  Evgl  Kirchentages  in  Hamburg  (12.— 16.  fl).  Tch 
empfehle,  sich  wegen  Quart  ierbeschaffung  und 
Fahrt  Verbilligung  Jetzt  schon  mit  ihrem  örtlichen 
Pfarramt  in  Verbindung  zu  setzen. 

‘■»u  ii  gari:  KTeistreffen  voraussichtlich  am  13. 
September.  Tagungsort  und  Zctt  weiden  im  Ost¬ 
preußenblatt  noch  lechtzcillg  bekannt  gegeben 

Berlin:  Kreistreffen  am  1.  November:  Park¬ 
restaurant  Südende,  gegenüber  S-Bahnhof,  Steg¬ 
litzer  Straße  14—1«. 

Allen  Landsleuten  wünsche  ich  ein  gesegnete* 
Pfingstfest! 

Ham  Kuntze, 

Hamburg-Bergedorf.  Kupferbof  4. 

Röfiel 


An*chrif-ten Verzeichnisse  für  S  e  e  b  u  r  g  werden 
gegen  3,50  DM  ln  Briefmarken  abgegeben  Ernst 
Klein.  (22b)  Hundsangen  iibei  Montabaur.  Oberer¬ 
bacher  weg  27a. 


Johannisburg 

Nach  dem  eindrucksvoller»  Bundestreffen  n  Bo¬ 
chum  treffen  sich  die  Johann isbuigei  Landsleute 
das  erste  Mal  in  diesem  Jahre  am  14.  Juni  :u  Han¬ 
nover.  Lokal  Ltmmerbrunnen.  Näheres,  Verbin¬ 
dungen  in  Hotmover.  Verlauf  der  Veranstaltung,  ln 
der  nächsten  Folge. 

Gesucht  weiden : 

1.  Dzietko.  Ludw'ig,  Bmtdcrfelde.  —  2.  Anna  Har¬ 
nisch,  Seegutten,  während  der  Flucht  von  Danzig 
nach  Seegulten  ztarückgegangen  Anna  Kat  rasch 
batite  vier  Schwestern,  von  denen  zwei  1945  hei  den 
Eltern  in  Seegutten  zu rückb lieben.  Schwester  Ida 
tn  Berlin  verheiratet.  Schwester  Auguste  lebte  1945 
ln  Berlin.  Wer  kann  etwas  Uber  das  Schicksal  einer 
der  Schwestern  auasagen?  —  3.  Grohs,  ohne  Hel¬ 
matortangabe  Soll  einen  100  Morgen  großen  Hof 
»uf  der  linken  Seite  deT  Chaussee  Arys  Johann'': s- 
burg,  dicht  am  Kanal  gehabt  haben  —  4.  Frau 
Helene  Schaefer.  JohannHyburg.  sucht  ihren  Sohn 
Kurt,  geb.  27.  I.  32  hn  Johannlsbuig.  Kurt  Schaefer 
»oll  mit  anderen  Kindern  1044  nach  dem  Harz  eva¬ 
kuiert  worden  sein.  Welche  Stelle  ln  Johnmmburg 
h»t  s.  Zt.  die  Evakuierung  deT  Kinder  durchgcführi, 
wMe  hießen  die  HJfüönervden  Personen,  wohin  wur¬ 
den  die  Kinder  evakuiert,  w'er  war  Transportierter 
und  kann  Näheres  au'sacen? 

Fr.  W.  Kautz.  Kretavertreter. 

(20)  Altwarmbüchen  Hannover. 

Allenstein-Stadt 

Liebe  Aliensteiner  Landsleute! 

Die  Geschäftsstelle  von  Al  lenstein- Stadt  bittet 
Sie  nochmals,  bei  allen  Anfragen  dm  genügende 
Porto  beizulegen.  Post,  die  kein  Rückporto  ent¬ 
hält.  kann  nicht  mehr  beantwortet  werden.  Aus¬ 
genommen  sind  hierbei  Zuschriften,  die  aus  der 
Sowjettzone  «ingehen.  Ebenfalls  muß  nochmals 
darauf  hinge  wiesen  werden,  daß  bei  Wohnungs¬ 
wechsel  schnellstens  der  Kneisgeschäftsstelle  die 
neue  Anschrift  iwltgeteilt  werden  soll.  Bei  Neu¬ 
meldungen  zur  AUensteiner  Zentral  kartet,  muß 
außer  dem  derzeitigen  Wohnsitz  stets  auch  der  in 
der  Heimat  innegehabte  Wohnsitz  angegeben 
werden.  Auf  Angabe  der  Geburtsdaten,  sowie  de» 
Beruf»  früher  und  Jetzt,  braucht  wohl  nicht  beson¬ 
ders  hinge  wiesen  zu  werden. 

Wer  von  den  AUensteiner  Landsleuten  kennt 
die  Familie  Eduard  Klein.  Fleischermeister,  und 
Franzy.ska  Klein,  aus  Allenstein.  Adolf-Hltler- 
Plntz  1  ?  Wer  kann  sonst  Angaben  über  den  Ver¬ 
bleib  dieser  Familie  machen? 

Gesucht  werden  ferner:  Ida  Kinkel,  geb.  Leidig, 
aus  der  Wadanger  Str.  ?;  Frau  Lehmann-Reck, 
mann.  geb.  Zimmnick.  geboren  am  15.  5.  1900  au* 
der  Zimmerstraße  17;  Farn  Paul  Domke.  Bankvor¬ 
steher,  aus  der  Soldauer  Str.  15;  Stabsfeldwebel 
Kewltz;  Familie  Karl  Wohlgemut!»  aus  der  Krumm¬ 
straße  3;  Frau  Auguste  Kurowskl,  geb.  Mllewski, 
aus  der  Wandanger  Str.  7;  Frau  Lehmann-Reck, 
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«Cb  Estncr;  Frau  Wenderhold.  Schülerslir.  9; 
Dr.  Pomrärtkc:  Fom.  Btuno  Mock,  aus  der  Ztege;- 
straBe  I  oder  2;  Familie  Albrecht  aus  der  Straße 
der  SA  25. 

Alle  Zuschriften  sind  an  die  Geschäftsstelle  de« 
Kreises  Allensteln  Stadt.  Paul  Tebner.  Hamburg  21. 
Volkmannsti  aße  9,  au  richten. 
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V  I  m 

Landsleuten, 
dende  Zahl  von 
und  Berlin.  1..™ 
ten  - . 

fronen  Matabend  zu 
Korinth  begrüßte  alle  Eischienenen 
und  versicherte  den  aus  dem  hi 
gangstager  anwesenden  Landsleuten 
lelzone  jede  mdgllchc  Hilfe  und 
der  Kreisgruppe.  Landsmann  Heg 
Bericht  über  die  ExlalenzaufbaUh 
Föiderungsmögllchkeiten  für  den  — 

Grund  und  Boden  für  Bauern.  Siedler 
arbelter.  Eine  erneute  Sammlung  von  sncfi-  ' 
Geldspenden  für  die  MaSUrenhUTe  ’v  11  ,dt.. 
begrüßt  und  beschlösse:-.  ln:  Kähmen  rt<  ■, 
tragszyklus  ..Ostpreußen-Heimatland"  sprnen 
mann  Blinke  Uber  das  Memclland  und  seine  iu 
hunderte  alte  Zugehörigkeit  zu  Ostpreußen 
Deutschland.  Heimatliche  Gedieh  t-vortrafle 
gemeinsam  gesungene  Heimatliedei  leiteten 
einem  kleinen  Malentanz  übe: 

Das  nächste  Treffen  Hndet  am  Sonntag  *•*. 
7.  Jtmt  18  Uhr.  im  Vereinshelm  1*4«  statt 
diesem  Termin  wird  auch  um  Anmeldung 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Vlatthee,  Berlin-Charlollenhurg. 
dämm  83  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat 


Neidenburg 

Wie  Sfinrrrru  in  Folge  11  bekannt  gegeben  wurde, 
findet  das  Jahrrshaupttreffpn  des  Kreises  Neiden* 
bürg  In  Hannover,  Kurhaus  Llmmerbrunnen.  am 
11.  und  12.  Juli  1953  statt.  Bel  der  Wiederholung 
dieser  Hekanntmarhung  in  Folge  H  vom  15.  Mal  ist 
ans  Juli  durch  einen  Satzfehler  Juni  geworden. 
Damit  keine  Mißverständnisse  Vorkommen,  sei  hier 
noch  einmal  gesagt,  daß  dieses  Treffen  nicht  im 
Juni,  sondern  am  U.  und  12.  Juli  statt* 
findet.  Nähere  Einzelheiten  werden  norh  bekannt 
gemacht. 

Es  sei  nochmal  hlngewlesen  auf  das  für  SÜd- 
dcuischland  anberaumte  Treffen  unseres  Kreises 
am  7.  Juni  in  Nürnoerg-Altnürnberg,  Kalserburg. 
Oberkrämergasse  24. 


Terminkalender 

Kreisgruppe  Hartenstein.  Das  Ta- 
gungsloka'i  hat  steh  geändert.  Unser  Kreis  tief  feil 
findet  statt:  Am  24.  Mai  —  Pfingsten  —  nachmittags 
17  Uhr.  in  Berit  n-Chftdottentourg.  Kaiserdamm  109. 
im  Lokal  „Schuttheiß  am  Llotzensee". 


i  r  u  üh  hl  A  r  s  b  e  c  k.  Am  Sonn- 

Vi.,.  rindet  in  den  Räumen  unsere* 
Rudensaeehers. 

i i.'iin..txibenti  *intier  dein  .Motto:  Mai- 

ii  ,j  . \  *>tatt.  Es  wirkt  u.  8.  der  „Om~ 
».  md  Den  Abschkill  bildet  der 

Biuule»t »cf fen  ln  Bochum,  an 
■  che»  omnibueaen  teU- 
neuen  AulLrieb  gegeben.  Wir  wollen 
auf  unsere  tege  Tätigkeit  ln  diesem 
hin  weisen*.  Am  ifl.  und  17.  Juni 

...  .|M  cj«.,-  Feier  ln  Arsbeck. 

Sonnenwende  »»er  Deutschen  Jtigend 
>  u  ,  hii:  die  gtoßte  VciiansUltung 
Düs  Kielst tef fen  unter  Einladung  der 


Osterode 

Das  Jahreshaupt  treffen  der  Osteroder  findet 
am  7.  Juni  in  Hamburg-Altona,  Lokal  Etbschlucht. 
Flottbekei*  Chaussee  139.  atatt  (Bahnhof  Altona. 
Straßenbahnlinie  27).  Tagesordnung: 

9.00  Uhr:  Saaloffnung. 

10.00  Uhr:  Besprechung  d  Gementdebeauftiagten. 
11.30  Uhr:  Beginn  der  Feierstunde. 

14.00  Uhr:  Wahl  des  Kroisvcrtreters  und  Kreis- 
aosschuU. 

15.00  Uhr:  Uchtblldervorlrag  vom  Kreis  Ostet ode 
dui'ch  Di.  Kowalski,  anschließend  ge¬ 
mütliches  Beisammensein. 

Alle  Osteroder  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen. 

Gesucht  werden:  i.  Golz.  Otto.  Biebe»sw*aldc: 
2.  Soppa.  Stanislaus,  5.  11.  »4.  Verkäufer  bei  Thiel 
&  Dortng,  Osteiodc,  und  seine  Ehefrau  und  Töchter 
Luctc  und  Margot.  3.  Lange.  Friedrich,  und  Frau. 
Osterode,  Abbau. 

Meldungen  an:  K  rel  »Vertreter  v.  Negenborn, 
Klonau,  (16)  Wanfried  Wei  »a. 


nahm.  *•«** 
nachioldcr 
sommei  ha 
Tot  lnahme 


Hell  wir  erwähnte,  daß  sich  sämtliche  Undsmmn 
schalten  zu  einem  Wahlausschuß  zusnmmci.- 
”0. schlossen  hätten  Er  forderte  die  Landsleun 
auf.  Vorschläge  für  die  kommenden  Wahlen 
den  Kreistag  und  den  Gememdeiai  eijv/.uro.etu* 
Dringend  notwendig  sck.  daß  Jünger«  Leute  ge¬ 
wühlt  würden. 

Ein  Vorschlag,  im  Juli  einen  Tagcsatisf.ug  mit 
Autobussen  duichzuführen,  wurde  gutgeheiüe:*.. 

Direktor  Grüner  aus  Stuttgart  sprach  über  den 
Abschluß  einer  Gruppenvewicheitmg  mit  dei 
Witwen-  und  Walsenkasse  des  Reichs-  und  Stauts- 
dtenstpersonals.  Al  lg.  Lebensvera.-AnaUJt  AG. 
München.  Der  Abschluß  se;  erwünscht,  w-eü  auch 
andeie  Landsmannschaften  sich  bereits  angeschlos¬ 
sen  hätten.  Dr.  Hellwlg  bemerkte,  daß  die  Mit¬ 
glieder  der  Landsmannschaften  demnächst  von 
einem  Werber  aufgcsucht  würden.  Anschließend 
trug  der  Singkreis  Mat  Leder  vor.  Dann  wuidet» 
Volkstänze  auf  gef  Uli  rt. 

Der  nächste  Heimatabend  findet  im  gleichen 
Lokal  am  6.  Jum  statt. 


\\  Auf  dem  letzten  Heimat- 

Werke  von  ErmirUa  von  Olfers- 
Elngehend  winde  über  die  Ju- 
,»  heimatlichen  Sinne  gesprochen. 
nn  beichtete  Uber  eine  Reise 
U ..,  kallsche  Da» bietungen  locker* 
.oit  Der  Krclsvoi sitzende  des 
;;»bt  anwesend  war.  sprach  Über 
Fragen. 

ln  der  nächsten  Monntsveiwanan- 
end  dem  Jo.  Mai.  «m  2ü  Uhr.  tm 
t  t.  BL*  chstraße  4L  soll  unter 
ippc  die  zweite  Folge 
dem  idealen  Landsmann“  vor 
gemütliches  Beisammensein  wird 


Vorsitzender  der  landesgruppe  Württemberg-Baden: 
Horst  Bender,  Slultgart-Unterlürkhelm,  Ötztaler 
Straße  54. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Württemberg-Hohen- 
zollern:  Dr.  Portzehl,  (14b)  Töbingen,  Hirsdi- 
auorslraße  1. 

Landesgruppe  Baden-Süd:  Geschäftsstelle,  Freiburg, 
Rotteckslraße  3.  — 

Schorndorf.  Mitglieder  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Ortsßememschaft  Schorndorf, 
hatten  sich  zu  einem  Heimatabend  ln  der  Schlacht¬ 
haus-Gaststätte  zusammengefunden.  Im  überfüll¬ 
ten  Saal  konnte  der  Sprecher  nicht  nur  eine  grö¬ 
ßere  Zahl  nette»  Mitglieder  und  als  Gäste  die 
Voi-s» beenden  und  Vertieter  aller  anderen  Lands¬ 
mannschaften  Schorndorfs  begrüßen  sondern  vor 
allem  auch  das  Ehrenmitglied  Dr.  Cur*  Elvens- 
poek.  Stuttgart. 

Nach  besinnlichem  Vortrag  zum  1.  Mai  gab  Her¬ 
bert  Schwindt  einen  ausführlichen  Bericht  tibe. 
den  Verlauf  der  Landes-Delcgie»  ten-Tagung  in 
Stuttgart,  dem  sich  noch  einige  Bekanntgaben  an¬ 
schlossen. 

Dann  gedachte  der  Ehienvorsitzcnde  Walter 
Gaedtke  mit  warmen  und  herzlichen  Worten  de» 
gemeinsamen  Jugend  mit  Dr.  El/wonspock.  cler  nun 
seil  nahezu  dreißig  Jahren,  fen»  »einer  alten  Hei¬ 
mat  Ostpieußen.  bekannt  ist  als  freier  Schrift- 
s  teller.  ehemaliger  Chefdramatu»*g  des  Württ. 
Staatstheaters,  aber  mehr  noch  bekannt  als  Mit¬ 
arbeiter  oes  Süddeutschen  Rundfunks  und  vor 
allem  als  der  „GutenachtUedonkel“.  Für  die 
treue  Holtum»  zu  seiner  alten  Heimat  und  seinen 
steten  Einsatz  für  sie  und  Ihre  kulturellen  Weite 
und  Aufgaben  wurde  er  anläßlich  des  1.  Grün¬ 
dungsfestes  der  Ortsgemelnschaft  Schorndorf  im 
Jahre  1950  ihr  Ehrenmitglied.  Walter  Gaedtke 
konnte  ihm  mm  im  Auftiag  der  Ortsgemeinschaft 
die  Urkunde  dazu  überreichen. 

Dr.  Elwenspoek  gab  seiner  Freude  über  die  von 
Ijindsmann  Heinz  Kubelke  gezeichnete  und  ln  Le¬ 
der  und  Pergament  gebundene  Urkunde  Ausdruck, 
die  Ihm  nach  seinen  Worten  die  große  Verpflich¬ 
tung  auferlege,  sich  auch  weitert» in  für  seine  alte 
Heimat  und  deren  Kulturgüter  einzusetzen.  In 
humorvoller  Weise  schilderte  er  dom»  sein  Leben 
und  seine  Tätigkeit  in  der  Wahlheimat  Schwaben 
Die  Geschichte  des  Ostpieußen.  de»  sein  Leben 
lang  für  eine  Fußwanderung  nach  Rom  gespart 
hatte,  gab  einen  kleinen  Ausschnitt  aus  seinem 
Schaffen  beim  Rundfunk. 

Mit  „Roggenbrot  gewinnt  de  Wedd**.  einem 
Schelmenstieich  nach  dem  Gedicht  „De  Wedd“  von 
Piltz  Reute»*,  in  Szene  gesetzt  von  Walter  Gaedtke 
»md  gespielt  von  de»  DJO.  schloß  de»  Helmat- 
abend. 


Ermland-Kreise 

Es  wird  hiermit  nochmals  darauf  hlngew.esen,  daß 
das  ..Ermlündei -Troffen**  am  1.  Pflügst feiertag  wie¬ 
der  in  Bielcfeld-Schildesche  Im  Lokal 
Lücking  stattfindet,  wozu  alle  Krmländer  heizllchst 
cingeladen  weiden.  —  Aus  dem  Programm:  9  Uhr 
Beginn  des  Treffens:  11.30  Uhr  gemeinsamer  Ket¬ 
in  atgot  lesdienst.  nachfolgend  Mittagessen:  15  Uhr 
Vortrag  unseres  Landsmanns  Michelau  über  uns 
interessierende  Fragen;  anschließei»d  Unterhaltung 
und  Tanz. 


haften  westdeutschen  Gasten  auch  Junge  Menschen 
aus  Japan,  Aegypten,  der  Türkei,  aus  Ungarn  und 
Jugoslawien,  aus  dem  russischen  und  ukrainl*chan 
Exil  und  aus  der  Sowjetzone  begrüßen. 

Besondere  Freude  fanden  diie  ausländischen  Gäste 
an  zwei  fröhlichen  ganz  aus  dem  Stegreif  gestml- 
teten  Stunden  am  Samstagabend.  Bei  Volkslied. 
S ingradteingen  und  Volkstanz  wurden  Brücken  von 
Mensch  zu  Mensch  geschlagen. 

Die  Deutsche  Jugend  des  Ostens  (DJO)  gliedert 
sieh  in  zehn  Ländergrupen,  analog  den  Bundes¬ 
ländern  einschließlich  Berlin  Innerhalb  der  Län* 
de»  ist  sie  ln  Bezirks-,  Kt  eis-  und  Jugcndft»  uppen 
»/geteilt.  In  ihren  Reihen  stehen  heute  schon 
sehr  viele  west  deutsche  und  auch  muteldeutsdhfl 
Jungen  und  Mädel,  BaJ 


3r\  Oer  TTceue  unfecer  Junten 
Ijnücn  ©fr  eine  neue  Ifjelmot  gefunken. 

GRAFE  UND  UNZtR  Garmisch-Paricnkirdicn 

nnjt  Haus  der  Bücher  in  Königsberg  •  Gcgr.  17a 


Warum  ostdeutsche  Chöre? 

Zusammenschluß  zum  Verband? 

Ueber  unserer  angestammten  ostdeutschen  Hei- 
matcidc  steht  das  Symbol  ..Hammer  und  Sichel- 
als  Ausdruck  des  mechanlsie»  ten  Materialismus, 
—  ohne  Geist,  ohne  Seele,  ohne  Heiz. 

Alles  hat  man  uns  genommen!  —  Doch  uns 
blieb  ein  Funke  lebendigen  Helmattums:  Das 
Lied  der  Heimat 

Einer  stimmte  an.  ande»*e  fanden  «Ich:  Dei 
Ostdeutsche  Chor  wurde  geboren.  Die  Liebe  zu 
unserer  Heimat  schloß  immer  mein  singende 
Brüder  und  Schwestern  zu  einer  Gemeinschaft  zu¬ 
sammen.  Ostdeutsche  Chöre  entstanden  und 
sieben  jetzt  ln  Verbindtuig  miteinander 

Seele  und  Veranlagung  eines  Volkes  olfenbaien 
sich  In  seii»em  Lted.  Es  zu  pflegen,  ist  innere 
Verpflichtung.  In  diesem  Streben  lat  jede  Mühe 
zur  Bildung  einer  Singgemeinschaft  lobenswert. 

Diese  Ueberzeugung  stand  Pate  bei  der  G»ün- 
dung  des  Verbandes  der  Ostdeutschen  Chöre  im 
Reg. -Be/..  Detmold.  Unser  Wille  wird  »weitcie 
Wege  ebnen,  wird  Freunde  und  Gönner.  Sänger 
und  Sängerinnen  vereinigen.  Unsere  Einigkeit  im 
Gedanken  an  dte  Heimat  macht  uns  stark.  Das 
Wachsen  der  Einzelgemeinschaft  muß  hinüberfüh- 
»cn  ln  den  Zusammenschluß  aller  Chöre. 

Aufschluß  darüber  bringt  die  Festschrift  zum 
3.  Vei  bandstreffen  der  Ostdeutschen  Chöre  im 
Reg.-Bez.  Detmold,  das  am  16./17.  Mai  in  Her- 
ford  Westfalen  stattfindet. 

Liebe  Sangesbrüder  und  -Schwestern  aus  den 
östlichen  Heimatgebieten!  Leistet  den»  Aufruf  an 
alle  ostdeutschen  Chöre  Folge  und  entsendet  — 
wie  bereits  erbeten  —  einen  Vertreter  zu  unserem 
3.  Ve»  bandstreffen  nach  Herford!  Festschriften 
können  iedei-zeit  zum  Preise  von  30  Pfg.  abgege¬ 
ben  weiden  durch  die  Geschäftsstelle:  Verband 
de»*  Ostd.  Chöre  im  Reg.-Bez.  Detmold,  Lage 
(Lippe),  Im  Bruche  Nr.  5. 


Die  Ortsgemeinschaft  hatte  die  Kinder  ihrer 
Mitglieder  zu  einem  Kinden»achn»lttas  elngcloden. 

Mit  seiner  bekannten  väterlichen  Stimme  schil¬ 
derte  Dr.  Curl  Elwenspoek  seine  Eilebnisse  mit 
Kindern  aus  Deutschland  und  dem  Ausland, 
wenn  diese  ihm  schreiben  oder  ihn  gar  a »»fauchen. 
Als  Ueberraschung  hatte  er  drei  Exemplare  seines 
Buches  „Der  Guteoachthedonkel  erzählt“  mit- 
gebracht,  um  sie  als  Preise  an  die  schnellsten  Kin¬ 
der  beim  Rätselraten  auszugeben.  In  reger  Be¬ 
teiligung  folgten  die  Kindei*  seinen  Rätseln.  Die 
Freude  Über  die  so  gew*onncnen  Bücher  war  natür¬ 
lich  bei  den  drei  Gewinnern  groß.  Und  da  der 
..Gutenachtlicdonkel“  auch  ein  Exemplai  dieses 
Buches  der  Ortsgemeinschaft  gestiftet  hat.  kön¬ 
nen  alle  Kinder  es  dort  zum  Lesen  ausleihen. 


TRIEPAD  Markenräder 


Rohling,  Heinrich,  geh.  5.  9 
1895.  a»i&  Oroßbathrode  Kr 
Angei app/Ostpr  Leute'  An¬ 
schrift  Martneschüt/cnbatnt!- 
lon  Blücher,  Gotenhafen  Na. 
vigattonsschule.  Nach»,  erb 
Ursula  Bohling.  Uetci*sen 
Holst..  Ernst- Behrens -Alice  h 


Spezialroder  ab  80  DM  a  Direkt  an  Private! 

Starkes  Rad,  Hatbballon  V  JF  Ruckgoberechf!  Ständig 
mil  RückstraWer-Pedale  ^^kschreiben  und  Noch 

Dynamo- Lampe,  Schloß  t  batfdlungen.  Bddkaloiog 

Gepäckträger:  106  DM  Zf  y  über  Touren- Luxus* Sport- 

Damenfohrrod  110  DM  und  Jugendräder  grafk1 

Bor-  oder  Teilzahlung  *  * 

m  Triopad  Fahrradbau  Paderborn  64  a  | 


Abi<hnitt«n,wi«|«deHou»irau  ticbrouchf, 
billig  und  gut,  1  Pf d.  (co.  4-5  ml  DM  2.93 
Kleinere  Abtchnifte  1  Pfd.  nur  DM  1.95 
Textil  -  WUnditch,  Augsburg  fl  156 

b.  0*14  Ivr,« 

CrolUr  Katnlo«  «i»  Bilden  L— — 


Geb.  ostpr.  Bniirrntorhter  n».  allen 
voiicomm.  Arbeiten  vertrout. 
sucht  zum  1.  5.  od.  später  Stelle 
als  Hilfe  der  Hausfrau,  tn  Gärt¬ 
nere».  wo  auch  Gelegen!»,  ge¬ 
boten  wird,  Kenntnisse  *n  Im¬ 
kerei  zu  ei  werben.  Angeb.  erb. 
u  Nr  32  194.  Das  Ostpreußen -| 
blatt.  Anz.-Abt . .  Hambur,  24. 


BETTEN 


Wer  kann  Auskunft  geben  Ube: 
!™>  Klrsleln,  ueb.  Netijanr. 

1  n  Hbcfi-Kanschat: 
*^r'  Samiand?  btcKfried  Klrsleln. 
ßeb  15,  3.  37  ln  Hoch-Karactiau 
Lolli :ir  Kirsteln.  *eb  jo.  fi,  «]  m 
Godrlenen,  Kreis  Samland  zui 
wolinlv  Godt  icnen  Nadirirtu 
etb  Frau  Kirsicin.  Rendsburg. 
Hoh«  Straße  2<i 


Oberbett,  130/200.  rot  Inlett, 
garantiert  dicht  u.  echtfarbig 
mit  5  Pfd.  Federn  DM  45.-.  35.- 
mit  5  Pfd.  guter  füllkrüfftgcr 
Mischfeder  mit  Daunen 

.  DM  86,— 

Kopfkissen,  uo  ho.  mit  2  Pfd. 

Federn  DM  12.50 

Jede  Bestellung  erhält  eine 
laufende  Elngangsnummer. 
Jeder  50.  Bettbesteller  erhält 
ein  Kopfkissen  gratis. 

Jeder  100.  Besteller  ein  Deckbett 
Versand  p.  Nachnahme  franko. 

Textilhaus  Schweiger 

trüber  Insterburg 
Jetzt  Geesthacht  Elbe.  Markt  11 


Amtsgericht  Bruthsal 
ürk.  Reg.  II  40  53 

Aufgebot. 

Der  Arbeiter  Jakob  Grat.  Forst.  Paulusstr  19.  hat  bean¬ 
tragt.  die  verschollenen  Eheleute  Masch.  Arbeiter  Jakob 
Graf  und  Christine,  geb.  Schauer,  zuletzt  wohnhaft  ln 
Holdhafen,  Kr.  Kempten,  fr.  Rcg.Bez.  Posen,  für  tot  zu  er¬ 
klären.  Die  Genannten  werden  aufgefondert.  sich  späte¬ 
stens  tm  Aufgebotstermin  am 

Donnerstag,  dem  l.  U.  1*33,  vorm.  •».»«  Uhr. 
vor  dem  Amtsgericht  hier,  IU.  Stock,  Zimmer  Nr.  15.  zu 
melden,  widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen  wird. 
Alle,  die  Auskunft  über  heben  oder  Tod  der  Verschollenen 
geben  können,  weiden  aufgefordert,  dies  spätestens  bis 
1.  io.  1953  dem  Gericht  anzuzeigen. 


Heimat  vertriebene  Ostpreuüin.  53 
J.,  mit  ÖJähi,  Tochter,  sucht 
passenden  Wirkungskreis  im 
Gaststättengeweibc.  groüem  Ge¬ 
schäfts)!  nush.  z.  Hüte  der  Haus¬ 
frau.  auch  Privat! raus.  Villa  nt. 
freier  Wohng.  durch  Hausberei¬ 
nig.  od.  aber  auch  anderweitig 
bescheidenen  Wohnraum.  Angeb. 
erb.  u  Nr.  32  759  Das  Ostpreu- 
Benbiatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24 


).  Fant  - 
Li.,  Bi- 
Nachr. 
D..  Glu. 


"  r  kennt:  Wunderlich.  Gertrud. 

geb.  Matzies.  geb.  30.  12.  1914  m 
Königsberg  (Pi),  SchrOtterstr.  54, 
und  kann  Näheres  üb.  Vcischlep- 
pung  (Januar  1915)  Metgcthon. 
Krankcnhausaufenthalt  im  Kr. 

SdiloOberc  Juni  Aug.  1943.  Todes- 
nisacho  usw.  miltellen?  Nachr 
*,'b-  Nr.  32  293  Das  Oslpreu- 
Benblntt  Anzeigen  -  AbteUung, 

Hamburg  2i. 


< Suchanzeigen 


Werbt  für 

Das  Ostpruulienblalt 


Hohner- Akkordeons- Mundharmonikas 

Versand  nach  allen  Orten 
-  Illustrierte  Preisliste  kostenlos. 

Heinz  Reinhold 

Bochum-Riemke.  MeeKmannslrallr  1* 

Früher  Planohaus  Rclnhold,  Königsberg  (Pr), 

Vorst.  Langg.  *1  und  Am  Fließ  18 


Suche  meinen  Vater,  den  Besitzer 
und  Maurer  Karl  Blrkner  irnih. 
Brzczinskl),  aus  Spleigsten.  Ki 
Lötzen.  tm  Jan.  1943  m.  Pfei-de- 
fuhrwerk  a.  d.  Flucht  ln  Rieht». 
Lötzen  -  Gr.-Mamau  -  Rasienbutg 
Wer  weiß  etw.  üb,  sein  Schick¬ 
sal?  Ebcnfails  mein.  Bnidei  Max 
Blrkner,  Maurer,  aus  Spiellisten, 
Kr.  Lützen,  geb.  8.  10.  10.  Letzte 
Anschr.  stabsgefr..  FPNr  27 142 
O.  Januar  45  zu  seiner  Einheit 
nach  Legenquell  b.  Treuburg 
gefahren.  Welcher  Kamerad 
weiß  (Iber  »ein  Schicksal  I  Nachr 
erb.  Frau  Frieda  Owlss  geb. 
Blrkner.  aus  Andneaatal.  ’  Kreis 
Angerburg.  Jetzt  Schwarzenbek 
über  Hamburg. 


Gteffongesucfic 


Vertrauensstellung  sucht  FUicht- 
Hm?,  «o  J„  JUng,  aiisech.,  gesund 
und  rüstig  geleimt.  Eiektrtkei . 
tn  grellerem  Unternehmen  als 
Hausmeister.  Katsierer,  Wächter 
Portier.  Führ. -Sch.  KL  III  vorh. 
Gute  Umgangstonnen,  beste  Re¬ 
ference  i.  sichei-h.  vorh.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  32  874  Das  Ostpreu- 
flenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 


Hondqeschlistene 


Seit  40  Jahren  .Turm“-Peiroleumgas-Spar-  und  Ileizkocher! 

ohne  Installetion!  ohne  Pumpe!  sofort  betriebsbereit! 
ohne  Explosionsgefahr!  ohne  Düae!  für  mir  7  Pf.  je  Stunde! 

ab  DM  18. —  ln  allen  Fachgeschäften! 
Metallwarenfabrik  Meyer  *  Xlss,  Hambg  -Bepgedonf.  Postfach 


bettfedern 


Srhönfeld. 


Schönfeld.  Elfriede,  genannt 
pik  geb.  10.  n.  1932  in  Grün- 
hoff.  Kr.  Samland.  Nachr  erb 
Fritz  Schonfeld  letzt  DUssel- 
dorf-Cerlshelm.  Gut  Rotthnua. 


ferUg,  Botl.n,  Inlett.  Oounsnd. 

‘oidern  Sie  loderlot  Pieldid, 


1  Ullmann.  Cham  13  Bavar.  Wald 


Jahrgang  4  t  Folge  15 


Das  Ostpreußenblal 


25.  Mai  1953  /  Seile  17 


BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen: 

Dr.  Langholt,  Bremen,  JakobtstraBe  »— IQ, 

Bremen,  Unaer  Heimatabend  am  8  Mai  war 
<Us*’  ?I£.£3Ch'-  B*sonrte™  »reuten  wir  uns  über 
noch  ,  mehrgrer  Landsleute,  die  biaher 

unserer  Landsmannschaft  wa- 

nTme  iBf*üUBun*  s*he,>  wlr  Kunton- 

Smndai  _Ans‘?1  u0  daran  saßen  wir  noch  einige 
Stunden  »emutlleh  beisammen. 

„  Veranstaltungen:  Mittwoch, 
nit«™'  ,M0°  Uhr'  Heims  labend  im  Cs  re  schrick. 
Ostertoislelnweg  us.  Es  spneht  Ungens  vom 
Lostenauaglelchsamt  Uber  den  augertblicken  Stand 
romcüTtrr"ff1*>Ct*”1-  Persönliche  Hagen  können 
Crime“  Som,t"K-  7'  Juni.  .Fahrt  Ins 

DieK  mod<rn«n  Luxutomnlbusnen.  Fahr- 

,  e  L’t?U'  gemeinsamem  Mittagessen  etwa 
dunEbbi»4i50Tn1^'  „N*h®re  Auskunft  und  Anmel- 
terbure*^  27.  Mal  bei  Hammer.  Bremen.  Mar- 

SVm'i.  Tr  Sonn*bc”tl'  J0  Jum.  findet  im 
LOKM  Mtinte  U  ein  großes  Sommerfest  der  Lsn- 
aea«  rappe  Bremen  statt.  Bitte  diesen  Ta»  schon 
Jetat  vornotieren.  Näheres  wird  bekanntgegeben 

Lu. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gosslng,  Hannover,  Anzeiger-Hodihaus. 

Goseriede  5  8. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L.  Loeltke 

Lüneburg,  GartenstraBe  51. 

”  P, d  '•  rtem  srerk  besuchten  Kul- 

tur-  und  Heimatabend  am  3.  Mal  wurde  des  ver- 
0bc '■* ^'t^ondt tokto r5  Arthur  Lau,  der 
o‘trf.Krlhlrt<'r  der  Gruppe  und  lange  thr  erster 
2f*,J“*22er  w*r.  ehrend  gedacht.  Nach  Ausgabe 
bl®'le"  M‘l«lledskarten  und  der  Mtt- 
J‘bfr.JÜe..BlntUhrun‘!  von  Beitragsmarken 
wurde  zu  tatkräftigem  Einsatz  für  die  BruderhUfe 
«ufgenifen.  Nach  der  Lesun«  aus  ost- 
2?*£™chent  Blutungen  wurde  ein  KulturfUm 
gezeigt.  —  im  Jurrl  soll  ein  Busausflug  nach  War- 
«>erg  gemacht  werden. 

h^ailin*,boJte'-  Unler  starker  Beteiligung 
beging  die  Landamomnschntt  Ondenalnnd  bei  Bente 
uv  emer  schü ehrten  Feierstunde  ihr  drittes  Sttf- 
tungsfest,  das  von  musikalischen  Darfrtettmgwi  der 
Mandolinen  gruppe  des  BvD-Ortsverbandes  ver¬ 
schönt  wurde.  Im  Mittelpunkt  der  Veranstaltung 
die  durch  hingebend  vorgetragene  Helmoteedlchte 
von  unseren  Kindern  umrahmt  wurde,  stand  die 
Festansprache  des  t.  Vorsitzenden  Welchen.  Aus¬ 
gehend  von  unserer  Vertreibung  aus  der  Heimat 
streifte  der  Redner  die  Jahre  der  in  norm  Und 
äußeren  Verbannung,  bis  sich  Männer  und  Frauen, 
von  Hel  matz  lebe  getrieben,  mit  8.  Mal  1950  zur 
Gründung  unserer  Gruppe  entschlossen.  Der  Vor¬ 
sitzende  ermahnte,  nicht  müde  zu  werden  kn  dem 
heiligen  Kampf  um  die  Freiheit  und  Ehre  des 
geliebten  do’Jtsehen  Vaterlandes.  Bevor  eine  ge¬ 
meinsame  Kaffeetafel  die  Landsleute  vereinte,  ver¬ 
las  der  Vorsitzende  zwei  Briefe.  «Me  er  aus  Masuren 
erhalten  hatte  von  Frauen,  denen  unsere  Hilfs¬ 
aktion  half.  Aus  ihren  Zellen  ging  hervor,  daß  sich 
unsere  Landsleute  auch  heute  noch  als  Deutsche 
fühlen  und  dankbar  anerkennen,  daß  eie  nicht  ver¬ 
gessen  sind.  —  Die  nächste  Versammlung  der 
Landsmannschaft  findet  am  Dienstag.  9.  Juni,  um 
20  Uhr.  bei  Bente  statt.  Bis  dahin  ist  der  Fahrpreis 
für  die  Hwrafahrt  mit  dem  Bus  am  21.  Jnmf  zu  be¬ 
zahlen.  Die  Tellnehmerllste  Ist  abgeschlossen.  Zum 
Eumdestreffen  der  tandsmaonschaft  WestpreuCen 
am  20.  JuH  ln  Hannover  wird  ein  Bus  kn  FwtLing- 
bostel  eingesetzt. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg: 

Otto  Tintemann,  Hamburg  34,  Horner  Land¬ 
straße  112. 

Geschittsstelle:  Hamburg  24,  WaltstraBe  29. 

Bergedorf  und  Umgegend. 

Liebe  Landsleuuet  Unsere  nächste  Versamm¬ 
lung  findet  am  Sonnabend,  dem  30.  Mal.  20  Uhr.  In 
Bamburg-Bereedorf.  Neuer  Weg,  Hltschers  Ge¬ 
sellschaftsbaus,  statt. 

Unsere  Jugenrlgmppe  wird  uns  mit  Theater  und 
Vorführungen  erfreuen  Anschließend  ausgiebiger 
Tone.  Gäste  willkommen! 

Bezirks  gruppen  Versammlungen 

Bülstedt  (Billsted!.  BLUbrook,  B.ülwerdCr-Auo- 
schtag,  RothenbuiasoM,  Veddel.  Horn)  Sonnabend. 
30.  Mal,  20  Uhr.  Veremebaus  Koch.  Billstedt.  Bill- 
stedior  Hauptstraße.  Endstation  Linie  7  und  31. 

ElmabUttel  Süd  (Btmsbüttel.  Rothe rbsum.  Har¬ 
vestehude.  Hoheluft  O-W)  Dienstag.  2.  Juni.  19.30 
Uhr  Lüttnvarm.  Kl.  Schäferkamp  3«. 

Harburg-Wllhelmsburg  (Wllhelmebur*.  Georg», 
werder.  Moorwerder,  Harburg,  Neuland.  Gut  Moor, 
Wilstorf,  Rönneburg.  Langenbek,  Sinstorf,  Marms¬ 
torf.  FJssendorf.  Hemfeld)  Mittwoch.  3.  Juni.  10.30 
Uhr.  Restaurant  .Zur  Außenmühte“,  Harburg. 

Kreikgruppcnversammlungen 
Insterburg.  Sonnabend.  8.  Juni,  19.30  Uhr,  kn  der 
Aisterhatle.  An  der  A later  »3. 

Trcvibnin.  Sonnabend,  13.  Jtmt.  10  Uhr,  KL  Schä¬ 
ferkamp  30.  bei  Lüttmarm  Es  spiel«  die  erwekterte 
Hauskapelle.  Bitte  pünktlich  eischeinen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswlg-Holateln: 

Fritz  Scbröler.  Klei,  Muhllusstraße  36  a. 

Eckcrnförde.  Die  Pillauer  treffen  sich  am 
0.  Juni  in  Eckcrnförde,  Hotel  Kaiserhof.  15  Uhr. 

Bad  Oldesloe.  Der  auf  Vorschlag  von  Lands¬ 
mann  Beirrend  veranstaltete  Heimatabend  fand 
Überaus  regen  Besuch.  Zwei  von  Landsmann  noblen 
gemalte  Kulissen,  ein  Nehrungsbdld  und  eine«  der 
Häuser  an  der  Flschrrvarkiibrllcke.  wurden  viel  be¬ 
stimm;  und  schafften  heimatliche  Stimmung,  ln  dem 
bunten,  teils  besinnlichen,  teils  heiteren  Pro¬ 
gramm,  In  dem  der  Chor  der  Landsmannschaften, 
der  Chor  und  die  Volkstanzgruppe  der  Jugend  und 
eine  Solotimzerln  mitwirkten  gab  es  mitreißende 
Höhepunkte.  Der  junge  Norbert  Fischer  übertrug 
bei  einem  Gedieh tvortra«  seine  eigene  Ergriffen¬ 
heit  auf  alle  Zuhörer  Vorsitzender  Becker  hatte 
eingangs  von  der  unlösbaren  Bindung  an  die 
Heimat  gesprochen.  Aus  dem  Eitrag  des  Abends 
konnte  e:ne  Spende  an  die  BruderhUfe  Ostpreußen 
überwiesen  werden. 

Bujendorf.  Am  1  April  wurde  eine  Jugcnd- 
anmpr  der  Deutschen  Jugend  de*  Osten»  In  Bujen¬ 
dorf  gegründet  Vertriebene  und  einheimische 
Mildei  und  Jungen  haben  steh  »us-immengefunden, 
um  bei  Spiel  Gesang  und  Tanz  die  Erinnerungen 
an  die  abgei  reimten  Ostgebiete  waehzuhatten. 
Johannes  Lucns.  Butendorl.  ist  bereit,  die  Leitung 
zu  übernehmen. 


c 


.Kamerad,  ich  rufe  dich!* 


Oren.-Regl-  107 

Für  die  ehemaligen  Angehörigen  des  Gren.-Regt. 
57  (339.  T.-D.)  fand  am  9  Mai  ein  Kameradschaft- 
ches  Beisammensein  Im  alten  Quarßermim  ln 
lüden  —  Gastwirtschaft  Richter  —  statt.  Um  die 
Uäruna  von  Vermlßtcnschicksalen  ehemaliger  An- 
ehörlger  fortzusetzen.  Ist  eine  wettere  Zusammen. 
untt  Im  Herbst  vorgesehen 

Diejenigen,  die  Auskunft  übet  noch  unbekannte 
chlcksale  geben  können,  werden  gebeten,  sich  bei 
lail  BrUseow,  Hilden,  Biesenstr.  59.  zu  melden. 


, — Uecmißt/  uccfdjlcppt,  gefallen,  gefugt . .  - 


Auskunft  wird  gegeben 

lieber  Paul  Frey  tag,  gob.  am  23.  4.  1508  in  Wllul- 
ken.  Ki*.  Osterode,  Hegt  eine  Nachricht  vor.  Gesucht 
werden  die  Angehörigen. 

Nachricht  liegt  vor: 

lieber  Flau  Charlotte  Lucht,  geb.  Motzkuhn,  aus 
Königsberg.  —  Uebcr  Alfred  Peukert,  geb.  am  10.  7. 
1914  in  Narthen:  gesucht  wird  die  Ehefrau  Erika 
I-eukert  aus  Lyck,  Danzlger  Straße  44.  —  Ucber  Kurt 
Laurlnat.  geb.  am  12.  2.  1*34  In  Essen rathschen.  Kr». 
Insterburg,  gesucht  wird  der  Vater  Fritz  Laur-nat 
aus  KWin-K allwen.  Post  Sodehncn,  Kns.  Angerapp. 

Zuschriften  erbittet  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24,  Wallstr.  29. 

Wir  geben  Nachricht 

lieber  nachstehend  aufgertume  Landsleute  liegen 
KMMbMm  vor: 

1.  Rleger,  GusOav.  geb.  9.  0.  1912,  Uffz..  Landarbei¬ 
ter.  aus  Küssen.  Kr.  Schloßberg  (Ehefrau:  Ide). 
2.  Rlemann.  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1*79. 
Bauer,  aus  Wenden,  Kr  Rasenburg.  3.  Rlemann, 
Gustav,  geb.  1922.  ledig,  Uffz.,  Maurer,  au»  Königs¬ 
berg.  ArUUertestr.  27.  4.  Rund,  Willi,  geb.  1.  8.  1923. 
Gefr  ,  K  raffcfatirer.  aus  Groß-fXmkJielm ,  Kr.  Ortels- 
burg.  5.  Rieskc  Emü.  geb.  etwa  1900,  verh..  zwei 
Kinder,  Landwirt,  aus  Ostpreußen.  6.  Ritzel.  Ri¬ 
chard,  geb.  17.  10.  1909.  Obergefr..  aus  Aiuerswaldc. 
7.  Rochelmeyer.  Vorname  unbekannt,  geh.  1890, 
verh.,  OberzoUaeknetär.  aus  Memel.  8.  Rohde,  Emst, 
geb.  1905.  verh  ,  Obergefr.,  aus  Frtedrlchawalde,  Kr. 
Angerburg.  9.  Rohde,  Johann,  geb.  24. 8. 1908.  SS- 
Rottenfuhrer,  aus  Zeh  den  Kr.  Königsberg,  io.  Rös- 
ner.  Franz,  geb.  etwa  1910.  verh.,  aus  Schlesien  oder 
Ostpreußen  11.  Roachlnskl.  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1901.  aus  Bartensteln-Mockenau.  12.  Dr. 
Rosenkranz.  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1905. 
aus  Alienstein.  13.  Rozumek.  Vorname  unbekannt. 
Oberstleutnant,  aus  Königsberg.  14.  Rudat.  Vor¬ 
name  unbekannt,  geb.  etwa  1900.  Verpflegungs- 
Offizier  der  Technischen  Nothtkfe.  aus  Ostpreußen. 
1*.  Runknagel,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1914. 
verh..  Stabsoffizier,  aus  Ostpreußen.  16.  Rzew- 
nltekt,  Gerhard,  geb.  29.  9.  1919,  Obergefr.,  aus  Eben¬ 
dorf,  Kr.  Orteisburg  (Ehefrau:  Gertrud).  17.  Sabo- 
nosch,  Otto,  geb.  etwa  1995.  verh..  Obergefr..  Stell¬ 
macher.  aus  Ostpreußen.  18.  Satlemon.  Vorname  un¬ 
bekannt  geb.  etwa  1919,  Uffz.,  verh.,  Landwirt,  aus 
dem  Kreis  Johannisburg,  19.  Salzwedel,  Vorname 
unbekannt,  verh.,  Hauptfeldwebel,  aus  Ostpreußen. 
20.  Sarasch,  Irmgard,  aus  dem  Kreis  Rößel. 

21.  Sawatzky,  Georg,  geb.  8.  5.  1925,  SS-Schütze.  aus 
Königsberg,  Vorderroßgarten  12  (Vater:  Walter).  22. 


Seydlltz.  Vorname  tmbek  .  geb.  etwa  1007.  Landwirt, 
aus  Jahten,  Kr  Angerapp.  23.  Stmensky,  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1925,  aus  Königsberg,  24. 

Sombrewsky.  Gustav,  geb.  2*.  3.  1901.  Grenadier, 
Landarbeiter,  aus  Vicrzlgtmfen.  Kr.  Osterode.  23 
Sohn.  IrmgaJd.  geb.  etwa  1920,  aus  der  Nähe  von 
Königsberg.  28.  Sonntag.  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1912.  Uffz..  aus  Ostpreußen.  27.  Spakowskl. 
Gustav,  geb.  11.8.1906.  Getr..  aus  Gerdauen.  28. 
Stamm,  Vorname  unbekannt.  Hauptmann.  Bau-In¬ 
genieur  oder  Baustudent,  aus  Königsberg. 

Zuschriften  unter  Nr.  D.R.K.M.  12  an  die  Ge- 
schäftsfflhrung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Hamburg  24,  Wallstr.  29. 


Auskunft 

über  erschienene  tlelmkehreroachrlcbten, 
Suchmeldungen.  Tndesmeldungen  usw. 
kann  nur  dann  erteilt  werden,  wenn  die 
Einsender  genauen  Hinweis  auf  Nummer. 
Seite  und  einzelne  Unterteilungen  bzw. 
Rubriken  geben. 


Angehörige  von  Kriegsgefangenen 

Ueber  die  nachstehend  autfgefdhrten  Kriegsgefan¬ 
genen  sind  Nachrichten  »ueegangen.  Leser,  cue 
einen  der  veröffentlichten  Kriegsgefangenen  ken¬ 
nen  und  Auskunft  Ikber  den  gegenwärtigen  Auf¬ 
enthalt  der  Angehörigen  geben  können,  weiden  ge¬ 
beten.  der  Geschäftsführung  der  Landsmannscnati 
Ostpreußen.  Hamburg  24,  Wallstr.  3ö.  unter  Nr.  Kr»x.a 
Mitteilung  ru  machen: 

i.  Wagner.  Bth.  Oberleutnant  der  Polhtel.  vermut¬ 
lich  aus  Königsberg.  2.  WaUloa.  Horst,  vemvutlla» 
aus  Ostpreußen  3.  Wallach.  Ewald,  geb.  etwa  1929  30. 
vermutlich  aus  Ostpreußen.  4.  Dr.  Weißhaupt,  Vor¬ 
name  unbekannt,  vermutlich  aus  Tilsit.  5.  Dr.  Wenn, 
Ruche,  geb.  etwa  1921.  Beruf  Arzt,  vermutlich  au*» 
Königsberg.  6.  Wenzel.  Trltz.  geb.  etwa  1914.  Wacnt- 
meiater,  Beruf  Landwirt,  vermutlich  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  7.  Wenzel,  Helga,  vermutlich  aus  dem  Kreis 
Sensburg. 

Zu  folgenden  Suchmeldungen  Nachrichten  untet 

Nr.  K..M.  4: 

1.  Thomczlk,  Michel,  vermutlich  aus  Ostpreußen. 
2.  Topp.  Helene,  geb.  etwa  1904.  vermutlich  aus  Kö¬ 
nigsberg.  J.  Unger.  Walter,  geb.  etwa  1913,  vermut¬ 
lich  aus  Ostpreußen.  4.  Vallta,  Fritz,  vermutlich  au» 
Ostpreußen.  5.  Dr.  Visitscheck.  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1910,  SS-Mann,  vermutlich  aus  Allensteln. 

6.  Vogel,  Fittz,  geb.  etwa  1930.  vermutlich  aus  LycK. 

7.  Vogel,  Heinrich,  geb.  etwa  1P29.  Obergefr..  Beruf 
Angeste!  Wer.  vermut  lieh  aus  Thsfhausen. 


Helft  uns  suchen! 


Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  den  Verbleib 
des  Kindes  Renate  Grabowski,  geb.  am  25.  11.  1944 
aus  Mühlhausen,  Krs.  Pr.-Eylau?  pie  Mutter  des 
Kindes  kam  ln  KösIlniPommern  Ins  Krankenhaus, 
und  Renate  wurde  von  Schwestern,  die  die  Ver¬ 
wundeten  im  Lyzeum  betreuten,  znr  Säuglings- 
sammelstellr  am  Bahnhof  gebracht. 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  das  Schicksal 
von  Frl.  Anna  Hagen  aus  Insterburg,  Kornstr.  1, 
geb.  am  27.  2.  1893?  Sie  war  am  7.  April  1945  noch  in 
Königsberg,  Hippelstraße  17.  bei  Frl.  Gertrud 
GebNiaar. 

Wer  kennt  Angehörige  des  Willi  Bobeth.  geb.  8.  6. 
15  in  Königsberg?  Wo  hält  sich  seine  Ehefrau  Herta 
Bobeth  aus  Gölten ,  Krs.  Lyck,  auf? 

Gesucht  werden: 

Erich  Rostek,  geb.  am  8.  4  1915  ln  Raken,  Krs. 
Johannisburg.  letzte  Feldpost-Nr.  2432/a.  letzte 
Nachricht  September  1*44  aus  Rumänien.  Nach  Aus¬ 
sage  eines  Heimkehrers  soll  er  lebend  ln  russische 
Gefangenschaft  geraten  sein.  —  Die  Eheleute  Karl 
HUlgruber  und  Frau  Auguste,  geb.  Sacküowskl.  und 
Kinder  Herbert,  Werner  und  Christel  aus  Königs¬ 
berg,  Bismarckstr.  Im  Januar  1*43  machten  diese 
nach  Grunau  bei  Heüigenbeil  zu  Familie  Sack- 
lowskl.  —  PoUzetmetstcr  Friedrich  Donner,  geb.  22. 
2.  89,  Angehöriger  des  VII.  Polizei -Revier»  Königs¬ 
berg.  Er  hat  sich  zuletzt  am  30.  3.  4s  (vermutlich  aus 
Königsberg)  unter  der  Feldpost-Nr.  65 100  D  ge¬ 
meldet.  Wer  kann  Näheres  Uber  sein  Schicksal 
mltteilen? 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  den  Verbleib 
nachstehend  aufgetührter  Landsleute  aua  dem  Kreis 
Treuburg:  1.  ehern.  Ortsbauemführer  Kowaletzkl 
aus  Erlenthal;  2.  Bauer  Schlrrmacher  aus  Wardtn:  3. 
Bauer  Sy  Iva  aus  Marunen? 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  das  Schicksal 
des  Karl  Nem.  geb.  am  25.  10.  85,  wohnhaft  gewe¬ 
sen  ln  Wehrfeld.  Krs.  Goldap.  am  1.  2.  1948  aus 
Atikamp  verschleppt,  und  dessen  Sohn  Willy  Nern, 
geb.  am  23.  5.  22?  Willi  Nem  wurde  zuletzt  Im  Mal 
1*45  im  Gefangenenlager  Würzen  bei  Berlin  gesehen. 

Gesucht  werden:  Else  Malkeit,  geb.  Albrecht,  au* 
Wtrkleten:  Kälte  Knop.  geb.  Albrecht.  aus  THsIt- 
Ragnit:  Helene  Raukuttis,  aus  Wannagen.  Krs. 
Memel:  Madltne  oder  Madelaine  Podszus.  geb. 
Albrecht,  aus  Memel,  und  Johann  OeruU  aus  Bis¬ 
marck  b.  Heydekrug.  —  Waffen-Oberwaditmcister 
Fritz  Lohr,  geb  am  6.  8.  1913.  letzter  Wohnort:  In¬ 
sterburg.  Scharnhorst*tr.  6.  Feldpost-Nr.  25  184  A. 
Am  18.  11.  43  bei  Klew-Schemesowka  ln  russische 
Gefangenschaft  geraten.  —  Obergefr.  Albert  Port¬ 
mann.  geb.  am  27.  1.  21  aus  Modltten  bei  Königs¬ 
berg.  Letzte  Feldpost-Nr.  23  914  A.  Abholpostamt 
Landsberg'Ostpr.,  I-ager  n  Stablack-Slld. 

Hedwig  Strohmiedel,  geb.  am  18.  1«.  1907  oder  1908, 
aus  Allensteln  —  Frau  Helene  Schmidt,  geb.  Nor- 
warth.  etwa  67  Jahre  alt.  Sic  wurde  zusammen  mit 
Frau  Rechenberg.  geb.  Schmidt,  und  deren  Tochter 
Helga  aus  Plöhnen  Südostpreußen  verschleppt.  — 
Friedrich  Ußmannt.  geb.  am  17.  6.  18*2  zu  Dores- 
thal,  Krs.  Schloßbor«.  zuletzt  wohnhaft  Schwarchen. 
Krs.  Schloübeig.  Dienstverpflichtet  nach  PilJau  1  — 
Schwaibenbeig.  —  Gefreiter  Kur-  Kuhr.  geb.  am  H. 
6  1924,  letzte  Feldpost-Nr.  24  613  C,  aus  Mostltten. 
Krs.  Pr.-Eylau.  Vermißt  sei!  Ench  Oktober  1944  an 
der  Ostfront.  —  Tisehlei me. ater  Emil  Kremkus  aus 
Insterburg,  Gei  Ichtsstroße  33.  —  Frau  Minna  Hense- 
leit.  geb.  31.  1.  *7.  aus  Eahnfelde.  Krs.  Gumbinnen. 
Evakuiert  im  Oktober  1944  nach  Gr.-Kirstelnsdort. 
K is.  Osterode  Ende  Januar  1945  im  Kreise  Osterode 
ln  Gefangenschaft  geraien. 

StraßenhUfsaufschcr  Karl  Meissner  aus  Königs- 
borg-Metgethen.  Memeler  Weg  17,  sucht  seine  Frau 
Anna.  geb.  Kriegsmann.  geb.  H.  7  93.  und  Schwä¬ 
gerin  Minna  Arndt,  geb  Kr  egsmann.  aus  Modltten. 
sowie  den  Schmiedemeister  Ern«  Kecker  aus  Met- 
gelhen  und  Angehöl  ige  seine  Dienststelle  in 
Metgethen. 

Gesucht  werden  fernci :  die  Apothekerin  Anita 
Reuss  aus  Königsberg.  Wer  kennt  den  jetzigen  Auf¬ 
enthaltsort  oder  das  Schicksal"  -  Bauunternehmer 
August  Hom  aus  Königsberg.  Rudauer  Weg  3.  oder 
Angestellte  —  Heinz  Goi’nau,  Hn'iptmann,  Pz.- 
Jäger-Abt.  181,  61.  I.-D..  Feldpost-Nr.  22  523.  aua 
Allenstein  —  Willy  Grän.  Oberleutnant  und  Adju¬ 
tant  der  Pz. -Jäger-Abi.  161.  61.  I.-D..  Feldpost-Nr. 
22  523  —  Ehema'  ge  Angehörige  der  7.  Kompanie 
II.  Rat  J  R  3  Dt.-Evlau  und  Angehörige  der  3. 
Kompanie  I.  Hat.  J.  R  1  Dt -Ey!«u.  späterer  Stand¬ 
ort  Mohrungen  —  Anton  Döhllnger.  geb.  4.  5  *4  ln 
Volgrtiorf.  Kr».  Rößel:  er  wurde  am  27.  3.  45  von 
seiner  Arbeitsstelle  in  K’.mckendorl  von  russischem 
Militär  abgeholt  und  nach  zehn  Tagen  von  der 
SammeUte’.le  Ir.  Seeburg  mit  unbekanntem  Ziel  ab- 
iransportlert.  seitdem  fehlt  lede  Spur  -  Karl  und 
Auguste  Daumann  mit  K Indem  Fritz.  Ruth.  Eva. 
Klaus  und  Alfred  aus  Köntgsberg-Rothenstein, 
Klebttzweg  31.  Wer  kennt  den  jetzigen  Aufenthalts¬ 
ort  oder  das  Schicksal  dei  obensenannten  Familie? 

Wo  sind  Verwandte  der  Vollwaisen  Ingeborg 
Bronst,  geboren  am  l.  Mal  1934  In  Obemtgk  bei 
Breslau,  und  Herbert  Bronst?  Die  beiden  Waisen¬ 
kinder  lebten  im  Waisenhaus  zu  Oppeln.  Me  Mutter 
der  Kinder  hieß  mit  Vornamen  Dorothea.  Der  Vater 
Herbert  Bronst.  1938  in  Obemtgk  verstorben,  soll 


aus  Königsberg  oder  Umgebung  stammen.  Es 
handelt  sich  um  die  Beschaffung  von  Urkunden. 

Otto  Kühne,  geb.  8  .  7.  1908.  Betrtebslngendeur  beim 
Zellulosewerk  Feldmühle  Cosse  Königsberg,  Hol¬ 
steiner  Damm  130,  186  cm  groß  blond,  blauäugig, 
Brillenträger,  Gefreiter  beim  Grenacher-Ers.-Bat. 
151  1,  Komp.,  Blücherkaseme,  vor  Januar  1946  Aus¬ 
bildung  in  Osterode,  wird  vermißt.  Letzte  Nachricht 
aus  Dt.-Eylau  vom  16.  1.  45.  Otto  Kühne  wurde  zu¬ 
letzt  Ende  März  und  Anfang  April  1945  Im  Verwal¬ 
tungsgelände  Feldmllhie  als  Soldat  gesehen.  Ein 
Heimkehrer  will  Ihn  Mitte  April  Im  Gefangenen¬ 
lager  Friedländer  Tor  gesehen  hoben.  Er  soll  dann 
mit  anderen  Soldaten  nach  Tmuerburg  gekom¬ 
men  9eln. 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  den  Verbleib 
von  Erich  Hinz,  ruletzi  wohnhaft  Königsberg, 
Vorstadt.  Langgasse  140?  .  .  .  über  die  Friseuse 
Liselotte  Osterode,  geb.  1920  oder  1921,  aus  Königs¬ 
berg.  Gen.-Lltzmann-Str.  «7?  . .  über  Angehörige 

der  leicht.  Batterie  II.  Flak-Regt.  11.  Neuendorf  b. 
Königsberg,  später  Hardershof?  .  .  .  über  den  Ver¬ 
bleib  des  Landwirts  August  Sudan  und  seiner  Ehe¬ 
frau  Atwine.  geb  Tummat,  und  Kinder  Ewald,  geb. 
31.  1.  24,  sowie  Erika,  geb.  24  5  28,  aus  Frledlau, 
Krs.  Elchnledcrung?  Ferner  Uber  den  Verbleib  der 
Familie  Ewald  Scliztlz  und  Frau  Helene,  geb.  Tum¬ 
mat.  aus  Welchilrren.  Krs.  Elchniederung?  . 
über  Helmut  Becker,  geb  16.  9.  08.  Feldp.-Nr. 
30  100  T.  von  Beruf  Dipl. -Ing..  Postrat.  aus  Königs¬ 
berg?  Becker  war  Im  Gefangenenlager  Taplau  und 
Schienhof.  Er  wurde  zuletzt  im  Oktober  1045  Im 
Lager  Wjasma  gesehen. 

Folgende  Peraonen  werden  gesucht: 

Klara  Schlemanowski  aus  Burdung,  Krs.  AHen- 
sleln  —  Maria  Aßmann  aus  Skatinen,  Krs.  Allen - 
stein.  —  Landwirt  Aßmann  ‘aus  Wormdltt.  —  Bauer 
und  Bürgermeister  Eml!  Kaffka.  geb.  am  24  .  5.  1894. 
aus  Groß-Kröstcn,  Krs.  Lötzen:  er  wurde  am  26.  5. 
1945  von  der  GPU  in  seiner  Wohnung  verhaftet. 

Wer  gibt  Auskunft  über  den  Verbleib  der  Ost¬ 
preußischen  StadtBchaft,  früher  Königsberg?  .  . 
über  den  Verbleib  der  Eheleute  Kurt  Lindenau  und 
Frau  Else,  geb.  Sturm,  zuletzt  wohnhaft  Wehlau. 
sowie  über  Eheleute  Bruno  Lindenau  und  Frau 
Gertrud,  geb  Raudtes.  aut  Rauterskirch,  Krs 
B'ohniedenm«? 

Wer  kann  Auskunft  geben  über  den  Verbleib  der 
Frau  Gertrud  Ewert.  geb.  Burgschat?  Letzter 
Wohnort:  Königsberg/Pr.,  Juditter  Alice  28  .üb. 
Rittergutsbesitzer  Baron  Fritz  v  Reltzlg  aus  Wlrs- 
bau  bol  Narzym  (Ostpr.),  dessen  Ehefrau  Helene, 
geb.  v.  Zielinski.  und  Töchter  Elfriede  und  Emma 
v.  RelKig,  und  Über  Emma  Murrasch.  geb  Zlellnskl. 
aua  Güeenburg  nebat  Sohn  Erwin?  —  Wer  kennt 
die  Besitzer  der  Scupllnen-Mühle  bei  Krallau  und 
kann  Uber  deren  Schicksal  Auskunft  geben? 

Wer  war  ala  Rußlandheimkohrer  mit  Frau  Re- 
"lene  Tuttas.  geb.  Bojahr.  aus  I-ockwtnnen,  Krs. 
Senabutg.  zusammen?  Alter  54  Jahre;  wurde  Januar 
1945  »us  dei  Heimat  von  den  Russen  verschlepp«. 

Ueber  zwei  Bezlrksschom«e!nfegermet*«er  au» 
Ostpreußen,  die  zuletzt  beim  volkssturm  Im  Raum 
Ztnten—  Heillgenbell  eingesetzt  waren,  liegen  Nach¬ 
richten  vor.  Ersterer  summte  aus  Gtlsenburs. 
Sensburg  oder  Johannisburg,  hatte  dunkle  Haut, 
schwarzes  Haar,  Hart  und  war  mit  einem  dunklen 
■veiten  Lodenmantel  bekleidet.  Die  Tochter  war  mit 
der  Schulklasse  nach  Bautzen  evakuiert.  Der 
Zweite  war  k’eln  hatte  etwas  Glatze  und  trug 
einen  grauen  Anzug. 

Auskünfte  werden  gesucht  über  Wilhelm  Brom¬ 
bach.  geb.  18.  9.  78  ln  Sniztmigerhtltte.  aus  Kaschen. 
Kirchspiel  Gaweiten,  K i s,  Goldap.  und  Ehefrau 
Marth«  Prombach.  geb.  Braun,  geb.  etwa  1894  In 
Rudsien.  Krs.  Goldap,  nebst  Sohn  Walter  Brombach, 
geh.  etwa  1910  In  Kaschen 

Zuschrlf’cn  erbittet  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24  Wallstr.  2». 
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Gesucht  wird  die  Nachrtchtenhelfemn  Hedwig 
Schön,  geb  24.  7.  18  In  Roßlinde,  zuletzt  in  Italien. 
Es  besteht  die  Möglichkeit,  daü  sie  nach  ihrer  Ent¬ 
lassung  aus  Kr!e»sgefangenschaft  zu  ihrer  Freun¬ 
din,  Anneliese  Lambach,  In  einem  Ort  zwischen 
Gießen  und  Marburg,  wo  Herr  Laubach  eine  Gärt¬ 
nerei  betrieb,  gelangt  I« 

Wer  kann  Auskunft  erteilen  über  das  Schicksal 
des  Fritz.  Krüoer.  geb.  am  14  12.  24.  letzte  Feldpost- 
Ni.  22  029  E.  veimtßt  sc<t  14  .  7  1944  südlich  Ostrow. 
Heimatanschrift:  Lichtenhöhe,  Krs  Tllslt-Ragnit. 

.  .  .  über  den  Revisor  bei  der  Deutschen  Allge¬ 
meinen  Treulrand-GMBH,  Herbert  Täterin,  geb.  11. 
8.  1904  In  Gnesen.  zuletzt  wohnhaft  in  Königsberg, 
Pobether  Weg  8.  Er  war  zur  Wehimacht  eingezogen, 
seitdem  fehlt  Jede  Spur. 

.  .  .  über  PostasRistcnt  Johannes  Przyborowsky, 
geb.  20  5.  1294.  aus  Tremburg.  Olto-Relnke-Sti .  I. 
sowie  Frau  He'ene.  geh.  Podiasll.  geb  11.  12.  1895 
und  Renate,  geb.  11.  11.  1938.  D'e  drei  Genannten 
sollen  Im  Febrtiar  1*45  bis  Naugard  ln  Pommein 
gekommen  sein. 

über  Annemarie  Ambrosius,  geb.  U.  3.  II  ln 
Mühle  Kattladt.  Krs.  Pr.-Eylau.  Fritz,  geb.  II.  11.  1J, 
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Für  Todeserk'ärungen 


Fi  flu  Hertha  Thot  un.  ^eb.  K Unger.  geb.  9.  2.  OS 
ln  Kftnljt»berg.  Ehefrau  des  Z  mmermanns  Albert 
Thorun.  zuletzt  wohnhaft  ln  Königsberg,  dortselbsl 
veimutUch  am  8.  2.  4<»  verstorben,  deren  Söhne 
Hans  Thorun.  geb.  13.  a.  31  ln  Königsberg,  dort 
vermutlich  im  Januar  104G  verstorben,  Günther 
Thorun.  geb.  6.  6.  M.  *oll  ebenfalls  Im  Januar  IS46 
ln  Königsberg  verstorben  sein.  Wolfgang  Thonin. 
geb  29.  3  44  in  Königsberg,  vermutlich  ln  der 

eisten  Jahreshälfte  IMS  auf  der  Flucht  gestorben, 
und  Tochter  Helga  Thorun.  geb.  16  oder  18,  li  38 
in  Königsberg,  dort  vermutlich  im  Laufe  des  Jah¬ 
res  1946  verstorben,  sollen  für  tot  erklärt  werden. 
Landsleute,  die  über  das  Schicksal  dieser  Ver¬ 
schollenen  Auskunft  geben  können,  werden  gebe¬ 
ten,  sich  2ti  melden. 

Karin  Teichgräber,  geb.  13.  b.  IMS  in  Kleinriiders- 
dorfüstpr..  zuletzt  wohnhaft  in  Klrlnrödersdorf, 
Post  HUdiau.  Kr.  Heiligenbeil,  wird  vermißt.  Wer 
kann  Auskunft  Über  den  Verbleib  des  Kinde» 
geben? 

GuisbewUccr  Fritz  Budntck.  geb,  20  3  .  93.  aus 

Gut  Supj>*.ethen.  Post  Pcru*ltn:cken,  Köntgsbeig- 
Fünfland.  ist  etwa  am  20.  Juni  1945  tn  Gardwingen 
bei  Könlgsbei-g  zuletzt  gesehen  worden  und  soll 
etwa  Mitte  Juli  1945  ln  Pobothen  im  Schuhgeschäft 
Glagau  veistorben  sein,  wohin  er  von  den  Russen 
gebracht  wurde.  Augenzeugen,  die  seinen  Tod  be¬ 
stätigen  können,  werden  gebeten,  sich  zti  melden. 

Dt  r  Seefisch  er  Carl  Meiser.  geb.  31.  12.  1876, 
und  seine  Ehefrau  Johanna  Mer  »er.  geb.  Stinaki. 
aus  Cranz.  Fischerstr.  5.  sollen  auf  der  Flucht 
verstorben  sein.  Es  weiden  Augenzeugen  gesucht, 
die  den  Tod  der  Verschollenen  bestätigen  können. 
Frieds  Ella  S Sittel,  geb.  KFrachneit.  geb.  6.  7.  12, 
in  Essen,  beschäftigt  bei  der  Munittonsanstalt  ln 
Gr.-Btumenau  oder  Powayen  Kr.  Samland,  zuletzt 
Weh mvidTtr belferen  beim  Luflgaukomnrwindo  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  wird  seit  Dezember  1941  vermißt. 
Wer  kann  Auskunft  Uber  das  Schicksal  der  Ver¬ 
schollenen  geben? 

Lundwut  Gottlieb  Wilhelm  Dutz.  geb.  3.  12.  97 
ln  Therwtsch.  wohnhaft  gewesen  in  Ludwigshöhe/ 
Ostpr..  wurde  am  10.  2.  45  beim  Einmaisch  der 
Russen  verschleppt:  seine  Ehefrau  Man;«  Dutz. 
geb.  Lucka,  geb.  3.  3.  02  ln  Haasesnberg.  wurde 
am  12. 3. 45  von  den  Russen  verschleppt  und  soll 
später  in  einem  Lager  ln  Krasnowodsk  am  Kas¬ 
pischen  Meer  schwer  erkrankt  sein.  Wer  kann 
Auskunft  über  das  Schicksal  der  Eheleute  Dutz 
geben? 

Frau  Luise  Maraian.  geb.  Kunz.  geb.  24.11.78 
in  Schlewena  Kr.  Tapiau,  zuletzt  wohnhaft  in 
Königsberg.  Nasser  Garten  105.  soll  für  tot  er¬ 
klärt  werden.  Wer  kann  den  Tod  der-  Frau  Mar- 
zfan  bestätigen? 

Marie  Becker,  verw.  Porrmann.  geb.  Herrendorf. 
geb.  am  15.  3.  60  ln  Sensburg,  wohnhaft  Sensburg. 
Könlgpberger  Straße,  ist  1m  Januar  1945  auf  der 
Flucht  zwischen  Bartenstein  und  HetUgenbeil  ver¬ 
storben.  Es  werden  Augenzeugen  gesucht,  die  den 
Tod  der  Frau  Becker  bestätigen  können. 

Gezücht  weiden:  Landwirt  Albeit  Jurrat,  geb. 
19.  8-  96  in  Masswillen,  Krs.  Tilsfet-Ragndt,  wohn¬ 
haft  Ructöecken.  Kr».  Tilsit-Ragnii.  »eine  Frau  Ida 
Jurrat.  geb.  Lelpucker.  geb.  in  Neuhof  b.  Schillen, 
Krs.  Tllslt-Ragnit.  etwa  50  Jahre  ol-t,  und  Sohn  Fritz 
Jurrat,  geb.  so.  1.  28  n  Ruddecken  (letzte  Nach¬ 
richt  1945  aus  Wlllenbei’g,  Ostpr.). 

Wer  kann  Auskunft  über  das  Schicksal  der  Ver¬ 
mißten  geben? 

Bauer  Friedrich  Heinrich,  geb«  23.  2.  78.  seine 
Ehefrau  Olea  Heinrich,  ce-b.  2«.  io.  89,  und  Sohn 
Reirvhold  Helm  ich.  geb  1.  4.  18.  au*  Aßlacken,  Krs. 
Wehlau.  sind  verschollen  und  sollen  für  tot  er¬ 
klärt  weiden.  Die  Famdlle  Ist  am  20.  1.  45  im  Treck 
mit  anderen  Dorfein  wob  nein  geflüchtet.  Friedrich 
Heinrich  soll  jedoch  später  im  Garten  seines 
Grundstücks  tn  Aßlacken  tot  auf  gefunden  worden 
sein.  Da«  Fuhrwerk  der  Flüchtenden  wurde  von 
einem  Trecker  gezogen  und  zuletzt  in  der  Nahe 
von  Wehten  gesehen.  Wer  kann  Mitteilungen  über 
da«  Schicksal  der  Vermißten  machen  oder  deren 
Tod  bestätigen? 

Wer  kann  den  Tod  des  Franz  Friedrich  Schmoll . 
Im  keime*: ster.  geb  3.  12.  1871.  der  am  G.  August 
1951  ln  Wiese,  Kr«.  Mohrungen.  verstorben  sein 
?o!l.  bestätigen  oder  Anschriften  von  Landsleuten, 
die  heute  noch  ln  Wiese  leben,  mltteilen? 

Emst  Mehna  t.  geb.  9.  4.  1894  in  Trakehn  en. 

Oberwpchtm eiste?-  bol  der  FeucrJöscbpollzei  Kö¬ 
nigsberg.  Feuerwache  Süd,  Artitleriestraße,  Feld¬ 
post-Nummer  65100  U.  wird  seit  dem  31.  3.  1945 
vermißt.  Wer  kann  Auskunft  geben  über  da* 
Schicksal  de*  Verschollenen? 

Die  Witwe  Klara  Gross,  geb  Albrecht.  geb. 
28  9.  1894.  aus  Königsberg,  soll  1945  46  in  ein 

Kömgsberger  Krankenhaus  aufgenommen  worden 
sein.  Ueber  den  weiteren  Verbleib  der  Fiau  Gross. 
Ist  nichts  bekannt.  Wer  kann  Auskunft  Uber  thr 
Schicksal  geben? 

August  Lagics,  geb.  5.  8.  87.  wohnhaft  gewesen 
in  Trappen.  Kr.  Tllslt-Ragnit,  wurde  im  Februar 
1945  in  Hofe  bet  Landsberg  von  den  Russen  mit- 
renommen  und  angeblich  lisch  Koi sehen  gebt  acht. 
Wer  kann  Uber  den  Verbleib  des  Vermißten  Aus¬ 
kunft  geben  oder  «einen  Tod  bestätigen? 

Zuschi  ifien  an  die  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24.  Wallstr.  29. 


Der  Lastenausgleich 
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Bank  der  ompreußischen  Landschaft 

Der  Treuhänder  des  Vermögens  der  in  die  bri¬ 
tische  Zone  «usgewlchencn  Lonctaohaf fliehen  Ban¬ 
ken.  Lüneburg.  Bardo  Wickel  Straße  8.  teilt 
uns  mit: 

„Nach  Mitteilung  des  Rimdesmimstcrs  der  Finan¬ 
zen  Ist  meine  Treuhandstcüe  uU  zur  Ausstellung 
von  Auszügen  aus  Kontenunterlegen  oder  Salden¬ 
listen  beiecht-tgt  anerkannt  worden,  Meme  offizielle 
Anerkennung  als  Treuhandstelle  l»t.  wie  der 
E imdeemlnl »te r  der  Finanzen  mir  weiter  mittel lt, 
für  die  kn  Vorbereitung  befindliche  2.  Durchfüh¬ 
rungsverordnung  zum  Wöhrun«sausgleichsge«etz 
.voriweften. 

Die  Kontenunterl'ftgen  der  Bank  der  Ostpreußl- 
oben  Landschaft  sind  inzwischen  gesichtet,  so  daß 
Saldentoestfltigungen  erteilt  werden  können.  Von 
einigen  Zweigstellen  der  Bank  Ist  das  Unterlsseri- 
nmatertel  allerdings  nur  lückenhaft  Vorhalten, 
so  daß  Auskünfte  Uber  Guthaben  bestände  nicht  m 
indem  Fall  gegeben  werden  können.  Bel  Anfragen 
nach  Konten  bitte  ich  mir  zugleich  mistteilen  zu 
wollen,  bei  welcher  Zweigstelle  der  Bank  der  Ost- 
prcatfltechen  Landschaft  dns  betreffende  Konto 
unterhalten  wurde  Ohne  Angabe  der  kontofüh¬ 
renden  Stelle  ist  e*  leider  nicht  möglich,  Nachfoi- 
sebungen  nach  Konten  anztisteUen.  da  die  Bank  der 
0»tpreuttt«chen  Landschaft  In  Königsberg  und  tn 
der  Provinz  Ostpreußen  Uber  dreißig  Zweig¬ 
stellen  unterhielt  und  das  zur  Verfügung  stehende 
Untertogenmateriarl  nach  den  einzelnen  Filialen 
«cordnet  ist.“ 


r 

V. 


Aus  der  Geschäftsführung 


J 


Im  Bezirk  Hamburg  bietet  das  Mfltt  ergene- 
s  u  ii  g  s  Wirk.  ««‘Knindei  von  Frau  F.IIn  llciis>- 
Kuapp,  Müttern  einen  Tagesaufentlialt  bei  freier 
Verpflegung  usw.  Die  Geschäftsführung  bittet.  Ihr 
Anmeldungen  elnzurriehen  iHamhurg  24.  Wall¬ 
st  raße  29). 


Margaietc,  geb.  16.  10.  15.  und  Mafidalene,  geb. 
16.  10.  15. 

Uber  Justizinspektor  Rockel  und  Juatizober- 
sekietür  Tiedtke  au*  Königsberg,  sowie  den  Ge¬ 
stapo- Beamten  Krüger  aus  Tilsit 

.  .  Über  die  Gärtnerei  Franz  Schiemann.  Königs¬ 
berg.  Tannenaflee. 

Nachricht  erbeten  an  die  Geschäftsführung  der 
Landern  -nnschnft  Ostpreußen»  Hamburg  24.  WaU- 
straße  29. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang 


Aufgespeicherte  Mittel  in  Bewegung  setzen! 

Forderungen  der  HvW  Hamburg  auf  der  Jahreshauptversammlung 


Das  Große  Verdienstkreuz  zum  Verdienstorden  für  Konsul  a.  D.  Erich  Haslinger 


Der  Vorsitzende  der  Vertretung  der  heimatvertriebenen  Wirtschaft,  Konsul  a.  D.  Erich 
Haslinger,  Inhaber  der  Reederei  und  Spedition  Robert  Meyhoeler,  Königsberg,  jetzt  in  Bre¬ 
men,  wurde  vom  Bundespräsidenlen  mit  dem  Großen  Verdienstkreuz  zum  Verdienstorden 
der  Deutschen  Bundesrepublik  ausgezeichnet .  Staatssekretär  Dr.  Schreiber  vom  Bundesmini¬ 
sterium  für  Vertriebene  überreichte  die  Auszeichnung  in  einer  kleinen  Feierstunde,  die  am 
16.  Mai  im  engsten  Kreis  in  der  Handelskammer  Hamburg  vor  Vertretern  der  heimat¬ 
vertriebenen  Wirtschaft  stattfand.  Er  hob  dabei  die  besonderen  Verdienste  von  Konsul 
a  D.  Haslinger  um  die  Wahrung  der  Interessen  der  heimatvertriebenen  Unternehmer 

hervor. 


Bei  der  Jahresh aupt Versammlung  der  „Heimet- 
veil-ilebenen  Wirtschaft“  (HvW),  Landesstelle  Ham- 
bin«,  am  15.  Mal  ‘m  «roßen  Sitzungssaal  der  Han¬ 
delskammer  Hamburg,  wurden  offenherzig  die 
Wünsche,  Hoffnungen  und  Sorgen  der  selbstän¬ 
digen  heimst  vertriebenen  Kaufleute  und  Unter¬ 
nehmet*  erörtert.  Wuiden  auf  dieser  Versammlung 
auch  einzelne  Fragen  angeschnitten,  die  steh  aus 
der  besonderen  Lage  in  Hamburg  ergeben,  so 
wurde  doch  zugleich  die  allgemeine  wirtschaftliche 
Sttniatiton  der  Hetmatvertriebenen  Im  Bundesge¬ 
biet  ln  die  Vorträge  mit  einbezogen  sie  verdienen 
daher  die  Beachtung  eines  weiten  Kreises. 

Zu  Beginn  der  Tagung  regte  der  Vorsitzen¬ 
de,  C.  Wenzel,  ein  Glückwunschtelegramm  an 
den  durch  Reedorcl-VerpflichtiUTVgcn  abgehnWenen 
Konsul  Dr.  Haslinger  an.  der  der  Gründer 
und  Bundesvorsitzendc  der  HvW  ist.  Ihm  wollte 
eigen  Mich  auf  der  Versammlung  der  als  Ehrengast 
an  ihr  teilnehmende  Staatssekretär  im  Fundes  ver¬ 
triebenen  m  inriste  nurn,  Dr.  Ottomsr  Schreiber,  einen 
hohen  Orden  Im  Auftrag  des  Pundespräsidenten 
überreichen.  Mit  großem  Beifall  stimmten  che  An¬ 
wesenden  dem  Vorschlag  zu:  ein  Zeichen  der  Be¬ 
liebtheit,  deren  sich  Konsul  Heeltnger  erfreut. 

Herr  C.  Wenzel  gab  dann  einen  Uetoerblick 
über  die  Entwicklung  der  heimntvertri  ebenen 
Wirtschaft.  Als  Erfolg  sei  die  Anerkennung  der 
HersteFun«konti'ngente  für  frühere  Betriebe  ost¬ 
wärts  der  Oder-Neiße  zu  buchen.  Günstig  sei  auch 
der  5  10a  bei  der  Steuerflächen  Redeenn«  der  erheb¬ 
liche  Erleichterungen  für  nicht  aus  dem  Betriebe 
genommene  Gewinne  gewähre.  Doch  würden  nur 
sehr  wenige  heinvatvertir‘ebene  Firmen  derartige 
Gewinne  erzielen:  auch  sei  ln  den  Bestimmungen 
nicht  gesagt,  wann  man  das  Geld  wieder  au*  dem 
Betrieb  ziehen  könne.  Pin  wirksames  Entpe^or,- 
korrrnen  für  che  he- mat vertriebenen  Untern-»*»  mer 
würde  ein  Eleuermbatt  sein.  Der  Redner  äußert« 
ferner  Bedenken  darüber.  daß  helnvatvert rieben e 
Unternehmer  durch  Organisation  zu  einer  selb¬ 
ständigen  Wlrtschaftagründung  ancestechelt  wür¬ 
den.  ohne  daß  die  erforderlichen  Voraussetzungen 
geschärften  seien. 

In  seinem  Geschäftsbericht  schilderte  Ge¬ 
schäftsführer  Dr.  Pfuhl  die  augenblick¬ 
liche  Lage  der  HvW  in  Hamburg.  d*>  cewlste 
Schlüsse  auf  die  Wiamdenbeweeune  zuläßt.  Von  !>«*» 
Belmlehen  im  Anfang  seien  noch  461  dem  Verbn«d 
an  geschlossen.  405  Betriebe  ruhten.  viele  se,Ä»' 
ri^ch  dem  Westen  abgewandert.  Tn  Anbetracht  d«r 
schweren  Konkurrenz  böte  Hamburg  kein  eün**»- 
ees  FfM  für  den  heflmatverlriebenen  su¬ 

ch  een  Kaufmann,  doch  sei  es  gelungen  che  Stellung 
von  228  Importe  rmon  zu  verbessern.  Natwen-wg  «=« 1 
e‘ne  größere  ZubftHsung  von  Vorzngsouoten  für 
Mangelwaren,  deren  Erlarwiung  durch  dn<  schwer¬ 
fällige  Svstem  der  Kreditgewährung  rr«i«r»  schn- 
tere.  Da^rr  sei  zu  fordern,  daß  die  Mf'Honm,  dir 
bei  der  V^rrtricbenen^ank  ..auf  der  hohen  Kante“ 
lägen,  endlich  unter  das  Volk  kämen. 

Vertriebenenbank: 

Eine  Milliarde  Bilanzsumme 

„Kaufmann  *e«o.  heißt  freie  En1*cbedime«n  au* 
eirorier  Vemntw’ortnmg  treffen !“  Mit  ebenem  Satz 
te»  tete  Staatssekretär  Dr.  Oltomar 
Schreiber  se’ne  nv*it  gevocnimter  Aufmerksam¬ 
keit  enitsw-^genornmensn  Ausführungen  ein.  Die 
Wirtschaft  führe  iedoch  kein  Fcenl«*>en.  sondern 
st«"«  wir  crimen  Te^lseklor  ln  der  Ger.nmtheil  dar. 
rw»  "'■•^/»•umitne  der  Pank  für  VertT‘**Keue  und 
(^««rhädietn  fl^a-'t^nwusgfle'chebank)  erreiche  hmile 
e!«e  MW"'»wh  D-Mark.  Die  Zabtimeen  aus  dem 
Lö «* n»«Oetch  würden  nach  geordneten  Dring- 
hchk«-1t**trtron  erfolgen.  Im  Vorderen md  aller  An- 
jdnenim innen  stehe  der  Kamnf  p*M»en  dfe  ArbcMt*- 
Durch  Arb«* ter*1 a tzd> rieh cn  und  andere 
Ma  ßtr*<hmen  sei  es  cc-iunren.  den  früheren  Anteil 
von  40-  v  H.  der  Vertriebenen  unter  den  ArbHts- 
looon  auf  •*)  v.  H.  hei ^bzudrücken.  Folgeren 
enir»n  mtßennptißen  DarsteH-unuppu  in  einem  Teil 
d°r  deut*«**^  sei  ein  den  Dunrhgchmitt  weit 

0K»nrp«ffenjrW  Arbeitswille  bei  den  Hcflm-»tvertrfe- 
b «nen  fetrhrmteMen.  75  v.  H.  der  iretmwh’ertTiebe- 
nen  «ae'en  he* de  Arbeiter  In  dieser  nüchternen 
7-Ki|  drücke  «5ch  Wir  soz'mler  AbsHee  aus.  A1*  dte 
w4^fl«»a<mfd«n  GeeervHtge  eepen  das  Fend  bereich - 
n*"e  er  dii*»  nrnsied^un«.  d  «  Arbe4t?tbe«eb*tfiieg. 
di«  ATr",ed«h*«<e  der  »aiiem  che  Se®bü9mä4g- 
madvurv®  f weherer  selbst äm*ger  und  eine  ge¬ 
rechte  Verteilung  der  Mittel  aus  dem  Losten  - 
aaisgletch. 

Durch  Last  errat  »seiet  ch  böte  s*ch  den  Bauern 

eine  größer**  Aus^'cht  auf  die  Bribneung  einer 
Existenz  Von  den  30*000  he*mn*vert<n>ebenen 
ParierrrfämViten  wären  41  ooo  wieder  zu  einer  Pach- 
ti*«ng  oder  zu  Pes'tz  gekommen.  Mit  4.9  v.  H.  seien 
dte  helrrwitvertnebenen  Betriebe  an  der  Wirtschaft 
ton  Pondes*?«  bi  et  betontet,  aber  nur  mit  knnnn 
1  v.  H.  am  Umsatz.  Trotz  solcher  emücbtem^«n 
Tatsachen  dürfe  man  den  Mut  nicht  sinken  lassen. 

„Nur  eine  Angelegenheit  der 
Vertriebenen?" 

Ist  der  deutsche  Osten  nur  eine  Angelegenheit 
der  Heimat  vertriebenen?  —  Diese  Frage  beantwor¬ 
tete  Prof.  Dr.  P.  H.  Seraphim,  der  einst  das 
Institut  für  osteuropäische  Wirtschaft  in  Königsberg 
leitete  und  heule  als  Lehrbeauftragter  der  Univer¬ 
sität  München  die  ForschungsstelLe  für  Ost  Wirt¬ 
schaft  eingerichtet  hat.  Die  Leser  des  Ostpreußen¬ 
blattes  lasen  von  ihm  ln  Folge  13,  Ausgabe  vom 


Aufn.  Otto  Grlsard 

Wiedersehen  mit  der  „Heydekrug" 

Am  Anlagekai  einer  großen  Schrottllrma 
In  Veddel,  einem  Hamburger  Vorort,  ent¬ 
deckte  ein  Landsmann  den  Ausflugs- 
dampter  „Heydekrug".  Aut  dem  Schorn¬ 
stein  prangen  noch  die  Initialen  W  &  R 
der  Königsberger  Reederei  Wischke  und 
Reimer,  deren  Schilfe  man  mitunter  in 
Lübeck  sieht.  Unzählige  Königsberger 
haben  frohe  Fahrten  mH  der  „Heydekrug" 
unternommen,  an  schönen  Tagen  ging  es 
am  „Weißen  Mann'  vorbei  durch  den  Sce- 
kanal  und  über  die  „Schöne  Wiek"  nach 
Pillau  und  beliebten  Ausflugsorten  am 
Frischen  Hall,  la  sogar  nach  Neuhäuser. 

Ob  die  „Heydekrug"  nun  wirklich  zum 
allen  Elsen  geworfen  werden  wird,  Ist 
noch  nicht  geklärt. 


5.  M«i  den  Beitrag  „Dos  südliche  Ostpreußen  im 
Jahre  1953“.  Es  Ist  uns  wohl  allen  bekannt  —  so 
führte  er  Jetzt  ln  seinem  Vortrag  aus  —  daß  die 
Ackerfläche  und  Bodenergiebigkeit  gemindert  und 
die  Milch-  und  Fleischcrzeugung  gesunken  sind. 
Die  auf  der  Landwirtschaft  aufgebaute  Industrie 
wie  Zuckernaff  inerten,  Brennerei,  holzverarbeitende 
Industrie,  zu  der  aruch  die  Papiermlihlen  gehören, 
ist  verkümmert,  der  Verkehr  ist  geradezu  dürftig 
Die  Häfen  Königsberg  und  Memel  haben  lediglich 
militärische  Bedeutung  für  die  Sowjet-Union.  Der 
Verkehr  auf  der  Oder  ist  von  früher  cturchschnlt’.- 
Mch  10.6  Millionen  Tonnen  auf  0.6  Milhonen  Tonnen 
zurückigegangen.  Stettin  ist  zwar  heute  der  Aus¬ 
fuhrhafen  für  den  polnischen  Kohlenexport,  den¬ 
noch  erreicht  der  Verkehr  nur  ein  Viertel  des 
früheren.  Im  Eiltempo  wind  in  den  unter  polnischer 
Verwaltung  stehenden  Gebieten  die  Kollektivierung 
der  bäuerlichen  Restbetriebe  voi-angct rieben. 

Bedrohlich  Ist  aber  die  mit  allen  Gewaltmitteln, 
die  cm  totalitäres  System  rücksichtslos  e insetzen 
kann,  die  gesteigerte  Ausbeutung  der  Boden¬ 
schätze,  dte  tm  Raume  Westpolen — Oberschlesicn— 
Tschechoslowakei  vorhanden  sind.  Zum  ersten¬ 
mal  in  der  Geschichte  Ist  dieser  Raum  politisch  in 
einer  Hand,  denn  die  Ostblock -Staaten  haben  die 
Anordnungen  Moskaus  prompt  zu  erfüllen.  Ein 
»riesiges  industrie-Kombtnm  Ist  entstanden.  „Wäh¬ 
rend  wtr  von  einer  «ökonomischen  Intregatton'  — 
um  das  Modewort  von  der  wirtschaftlichen  Einheit 
Europas  zu  gebrauchen  —  sprechen,  ist  tm  Osten 
bereits  ein  Potential  geschaffen,  das  aus  Europa 
herausgebrochen  wurde  und  sich  eines  Tages  gegen 
Europa  wenden  kann“,  erklärte  Professor  Sera¬ 


phim.  In  einigen  Produktionszweigen  hat  dieses 
Itvdustrie-  Kombinat  bereits  die  Schum  an  -Plan  - 
Länder  um  fast  das  doppelte  überflügelt.  ..Ange¬ 
sichts  dieser  bedrohlichen  Entwicklung  müssen  sich 
alle  Einsichtigen  ln  Europa  che  Frage  stellen:  ist 
der  deutsche  Osten  wirklich  nur  eine  Angelegen¬ 
heit  der  Hetmatvertriebenen?“  so  schloß  Professor 
Seraphim. 

Der  Direktor  der  Pank  für  Vertriebene  und  Ge¬ 
schädigte  (Lastenamsgleichsbank).  D  r.  Ziemer, 
legte  den  Anwesenden  nahe,  ihre  Anträge  auf  Be¬ 
triebsmittel  kredite  nach  dtm  alten  System  e4 neu¬ 
reichen,  da  ln  der  Hansestadt  durch  che  fechleppende 
Behandlung  seitens  der  Püreersctwft  die  Ausgabe 
der  für  Hamburg  bereltgesfceUten  1,7  Millionen  bis¬ 
her  verzögert  sei.  Es  sei  nur  zu  wünschen,  daß 
sich  die  auf  gespeicherten  Mittel  ln  Bewegung 
setzen.  Nicht  an  der  Pank  Läge  die  Entscheidung, 
sondern  an  den  Ämtern.  In  diesem  Jahre  käme 
nur  ein  Zehntel  der  Mittel  aus  der  Hau&rateent- 
schäcftfagung.  600  Millionen.  zur  Verteilung,  was 
viele  Hoffende  enttäuschen  weide.  Immer  sei  tm 
bedenken,  daß  es  unter  den  Heimat  vertriebenen 
Bernifsgruppen  gäbe,  denen  es  bedeutend  schlech¬ 
ter  gehe  als  der  hei  matvertriebenen  Wirtschaft. 

Das  gute  Einvernehmen  zwischen  der*  HvW  ln 
Hamburg  und  dem  sich  auf  den  einzelnen  Lands¬ 
mannschaften  aufbauenden  Landesverband  der 
vertriebenen  Deutschen  in  Hamburg  bekundete 
der  1.  Vorsitzende  des  Landesverbandes,  Dr.  Dr. 
Langguth.  Ein  anhaltender  Erfolg  könne  nur 
durch  Einigkeit  innerhalb  der  Vertriebenen  er¬ 
zielt  werden.  Dte  Vertriebenenorganisationen  in 
Hamburg  geben,  so  sagte  er.  hier  ein  Vorbild. 


Hilfe  zur  Selbsthilfe 

Die  Heimatvertriebenen  auf  dem  schleswig-holsteinischen  Arbeitsmarkt 
Ein  aufschlußreicher  sozialer  Querschnitt 


Schleswig-Holstein  beherbergt,  wie  bekannt,  im 
Verhältnis  die  meisten  Heimatvertricbencn.  Jetzt 
hat  das  Statistische  Landeeaml  in  Kiel  die  Ergebnisse 
der  letzten  Volkszählung  vom  September  1950  auch 
einmal  nach  dieser  Seite  hin  ausgewertet,  so  daß 
sich  ein  recht  guter  Ueberblick  gewinnen  läßt,  ins¬ 
besondere  über  das  Schicksal  dieser  Menschen  auf 
dem  Arbeitsmarkt  der  gewerblichen  Wirtschaft.  Die 
nachstehenden  konkreten  Zahlen  sprechen  für  sich. 

Nach  dem  Stand  der  letzten  Volkszählung  s*nd 
von  den  rund  2,6  Mül.  Einwohnern  des  Landes 
fast  genau  ein  Drittel  |33  v.  H.)  Heimatvertriebene, 
die  man  im  Hinblick  auf  den  neuen  Zustrom  aus 
der  Ostzone  wohl  bald  Altvertriebene  wird  nennen 
müssen.  Ihr  Anteil  an  den  insgesamt  562  571  Be¬ 
schäftigten  der  nicht  lind  wirtschaftlichen  Betriebe 
beträgt  aber  nur  151  084  oder  27  v.  H.  Bis  Herbst  1950 
war  es  also  nicht  gelungen,  sie  entsprechend  ihrem 
Bevölkerungsantcil  in  die  gewerbliche  Wirtschaft 
einzugliedem.  Das  wiegt,  wie  das  Statistische  Lan¬ 
desamt  selbst  feststellt.  um  so  schwerer,  als  bei 
den  Hetmatvertriebenen  die  mittleren  und  Jüngeren 
Jahrgänge  stärker  besetzt  sind  als  bei  den  Einhei¬ 
mischen.  Im  Bundesdurchschnitt  belief  sich  übrigens 
der  Anteil  der  Hetmatvertriebenen  an  der  Gesamt¬ 
bevölkerung  nur  auf  16,9  v.  H.,  allerdings  zwei 
Jahre  später,  im  September  1952. 

Die  meisten  Heimatvertriebenen  des  Landes  werden 
im  verarbe.enden  Gewerbe  (36  713)  und  im  Oeffent- 
lichen  Dienst  (30  454)  beschäftigt.  Llnter  dem  Durch¬ 
schnitt  liegt  ihr  Anteil  in  der  Eisen-  und  Metallindu¬ 
strie,  in  der  Verkehrswirtschaft  und  im  Handel, 
Geld*  und  Versicherungswesen. 

Inwieweit  ist  es  den  Heimatvertriebenen  gelun¬ 
gen,  sich  in  Schleswig-Holstein  als  Unterneh¬ 
mer  wieder  eine  eigene  Existenz  zu  schaffen?  Auch 
auf  diese  Frage  antwortet  das  Statistische  Landes¬ 
amt  mit  einigen  aufschlußreichen  Zahlen.  Danach 
sind  von  insgesamt  88  363  Einzcluntcmehmungen 
und  Personengesellschaften  nur  12  994  (15  v.  H.) 
Flüchtlingsunternrhmungen  mit  zusammen  37  472 
Beschäftigten  (11  v.  H.)  Hier  liegt  Uhr  Anteil  also 
noch  bedeutend  niedriger  als  bei  den  obenerwähn¬ 
ten  abhängigen  Arbeitnehmern.  Einen  besonders 


hohen  Anteil  an  Flüchtlingsunternehmungen  haben 
die  Wirtschaflsgruppcn: 

Zahl  der 

FlUchtlingsunternehmungen: 


Bekleidungsgewerbe 

1734 

Gesundheitswesen  und  Hygiene 

1071 

Handelsvertretungen 

usw. 

972 

Hochsee-  und  Küstenfischerei 

364 

Rechts-  und  Wirtschaftsberatung 

327 

Feinmechanik  und  Optik 

137 

Zahl  der 

in  v.  H.: 

Beschäftigten: 

tn  v.  H.: 

27 

4270 

26 

25 

1986 

*2 

20 

1.107 

16 

27 

1002 

.  M 

24 

868 

21 

24 

363 

13 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

daß 

der  Anteil 

der  Vertriebenen  in  der  Gesamtzahl  der  seit  1.1.45 
neugegründeten  Betriebe  wesentlich 
höher  ist  als  an  der  Gesamtzahl  der  Betriebe  über¬ 
haupt.  Von  den  rund  37  000  nichtlandwirtschaft- 
lichcn  Betrieben  mit  115  000  Beschäftigten,  die  seit 
diesem  Zeitpunkt  in  Schleswig-Holstein  neugegrün¬ 
det  worden  sind,  entfällt  etwa  ein  Drittel  auf  die 
Flüchtlingsbetriebe.  Regional  gesehen  weisen  die 
meisten  Neugründungen  Kiel  und  Lübeck  auf. 

Aber  seit  der  letzten  Volkszählung,  die  immerhin 
mehr  als  zwei  Jahre  zurückliegt,  hat  sich  manches 
geändert.  So  ist  die  Gesamtbevölkcrung  des  Lan¬ 
des.  wie  wir  der  neuesten  Veröffentlichung  des 
Statistischen  Landesomtcs  entnehmen,  bis  Ende 
November  1952  auf  2,4  Millionen,  also  um 
rund  200  000  zurückgegangen.  Davon  sind  736  300 
oder  30,3  v.  H.  Heimat  vertriebene  aus  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  unter  fremder  Verwaltung  und 
im  Ausland.  Bei  der  letzten  Volkszählung  waren 
es  noch  859  827.  Ihr  Anteil  hat  sich  also  innerhalb 
von  reichlich  zwei  Jahren  um  knapp  3  v.  H.  vermin¬ 
dert.  Außerdem  sind  zum  gleichen  Zeitpunkt  131  500 
Zugewanderto  aus  der  Sowjetzone  und  Berlin  (5,4 
v.  H.)  gezahlt  worden. 
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Wrr  Kann  bcaUtt««».  «•»“  „  ,n  KöniK^ift.  «f“ 

Adolf  Neumann.  «»*••*■  /..n  Welirmorht  im 

aSw*  IS»  bls  ‘m  Emt>  wonMer  (Adoll-Httler- 

ä£rr.N  und  Kontrolleur 

n.'-‘‘der  StralJenbahn  Gutuladl.  Kr. 

Marl»  Keuche!,  eeb  ■>» ■  *  *  Gultatadt.  Pfetffen- 

HeüsberK.  bis  »>n.  Jah.c  UH. 

berget  Allee  wohnie.  d|c  1>fmdsntannscbaK 

Zuschrift*«1  untei  *  walbltaße  29. 
oalpitnocn.  J,i"]nb''  Vn  ,t,n'  K.  1/  Kncdrlch  BaUter. 

Wer  kann  bMUllgtn.  _nai  k(.n_w,ttkelimcn.  tm 
aeb  4.  6  1885.  «na  bdimallcn  Rk  einer  Ver- 


Diese  Angaben  werden  mm«™  - . 

von  Ve.sorgitngsberu'-'n  ,A,n«  bei  Lands- 

Nacht  cht  ei  bitte!  j  e  WatlstraOe  29. 

mamutcttafi  Ostpreußen,  vprm,mo  l<and,. 

wer  kamt  beMar^en.  daB  «r  ^  ^  Mohrungen, 
mann  F.mtl  Hnvaid  »  s  .  ■  RClchartswalde.  Krs. 
b!s  Ende  inr  und  demgemäß 

Mobnincen  a-s  Al b f/1".'  ,,n-chtvv  ehe.  •.  war? 
tP[>de ’bos^i l^un RCw  'S|h^d  bdie^  dringenden  Watsen- 

renteernigejcg  *■  b;1  H^fr-i^eh'lftsfUI.» ung  der  Lands- 

Nacht. -bt  erbittet  die  Gcsrftar  su  k  ,  M- 

nannschaft  Oslpteußcn.  Hambutj.  .4. 


Saargebiei 


wer 

leute  und  kann  den  vertnsi  GcschitftsfUb- 

^\.Trtanrman^;br,f°OsTp.eutßen.  Hamburg 
^ute'Hrtgo9,  imd  ^Helene  Mtntch.  Memel.  Sied- 
,ung  'MU.len.cidt  S  und 

und"  Ä^-^r^chJann  verh  flauer. 

s,  Tb.  Är'Äif« 

Sd^Kücheh8— aHelene*^Hert.*vcn  Sufb^j 

kat.  und  Ehemann  F.mil  Herz  und  bohn  Alfted 
Ross.  Dretmuhlcn.  Kres  Lyck  Uwe.  Z™", 
Küche).  -  Emst  und  H;  de  Jenncwein.  ceb  Lsrfren- 
hrenner.  und  K:nd  Jörg.  Pillau-Camstleall.  Block 
77  (drei  Zmmer.  KUehe).  —  Henty  Fiisehmann. 
Memel.  J unket stt alte  12  (ein  Woh n-u nd  e^n  af" 
nmmer).  Irm-’atd  Morschen  geh  Wuschkowskt. 
Wenden.  Kt^Js  R,nstenburg  (zwei  Zimmer.  Kucnc). 

-  Willy  Guttke  und  Frau  Lydia  geb.  Reuter. 

(frei  Kindern.  Rucken.  Kreis  Heydekrug  (d,-e1  Zim¬ 
mer.  Küche).  —  Ai-ben  Hen-rr'g  und  Frau  Fried«, 
eet>  Hirsch.  Siedlung  Ncmdamm  bei  Königwerg 
(Pt*  Zimmer.  Küche).  —  Helmut  und  Mana-Anna 
Pomcii,  ceb.  Ht>sp,  Friedberg,  Kreis  Treuburg 
(ein  Z  mmer.  Küche).  —  Erna  Jochrum.  geh.  Lipkt, 
Groß-Kemlack.  Kreis  Rastenburg  (ein  Zimmer. 
Küche).  —  Heinz  und  Katharina  Kroll.  Reb  Baldes, 
Königsberg.  Spetchersdorfer  Straße  162  b  (ein  Zim¬ 
mer.  Küche).  —  A.  Otto  Frania  und  Frau  Sophie, 
geb.  OIS7ewska.  Königsberg.  Dahnsttaße  5  (drei 
Zimmer.  Küche.  Wintergarten.  Mansarde,  Garage). 

—  Edith  Otrto.  geb.  Treczokat.  Gumbinnen,  GoKiaper 
Straße  36  (zwei  Zimmer.  Küche).  -  Herta  Schäfer, 
geb  Zywletz.  Kleln-Schläfken.  Kreis  Neldenburg 
(Aussteuer:  Fetten  und  Bett-  und  Tischwäsche).  — 

Annna  Fries,  geb.  Weiss.  Gr  -Dnmerau,  Kreis 
Allenstein  (Wohn-.  Schlafzimmer.  Küche).  —  Hel¬ 
mut  Maünitz  und  Frau  Else,  geb  Gaul,  Hans 
Joachim  und  Doris.  Königsberg.  Pionierstraße  1. 
(zwei  Zimmer.  Küche).  Ka*l  Hofmeister  und 
Prall  I.ouise.  geb  Oltmanns.  Memel.  Ft  lednch-WiI- 
helm-Straße  9—10  (2'  Zimmer.  Küche  Kammer, 
Stall).  —  Friedrich  Körnet  und  Frau  Margarete, 
und  Anita,  Königsberg,  Insterburger  Straße  9  c 
(Zimmer  und  Küche).  —  Bernhard  Lenge  und  Kin¬ 
der  Rolf  und  Rosemarie.  Könlgsberg-Liep.  Astern- 
wee  142  (drei  Zimmer.  Küche).  —  Karl  Mötsch  und 
Frau  Gert  rüde  nebst  Hannelorc.  Heinz  und  Sabine, 
Braunsberg.  Maueistraße  1  (Zimmer.  Küche).  — 
Alfred  Friedrich  Jarohmek.  Königsberg.  Heide- 
mannstraße  30.  nebst  Ehefrau  Erna  und  Kindern 
Peter  und  Frank  (ein  Z:mmer.  Küche).  —  Christel 
Krammel.  geb.  Grnndt,  Lötzen,  Lycker  Straße  (ein 
Zimmer.  Aussteller).  Ursula  Steigner.  geb  Katp, 
und  Han-nelore.  Rastenburg,  Kirchstraße  2\  (ein 
Zimmer.  Küche). 


C 


Tote  unserer  Heimat 


3 


Heinrich  Strleswkl  ? 

Am  24.  April  verstarb  in  Hamburg  der  vielen  be¬ 
kannte  Lehrer  und  Leiter  der  Pnvntschule  von  Dr. 
Mensch  in  Königsberg.  Heinrich  Striewski.  Im  Kreis 
Osterode  Stand  sein  Elternhaus.  Der  Junge,  begabte 
I>*hrer  der  in  Hohenstein  seine  Seminnratisbildung 
empfangen  hatte,  verließ  bald  die  masurische  Hei¬ 
mat.  um  fcn  Königsberg  zu  wirken  Bin  Leiden  ver- 
anlaßte  ihn.  in  verhältnismäßig  frühem  APer  die 
Versetzung  in  den  Ruhestand  zu  beantragen:  aber 
als  er  nach  längerer  Pause  die  alte  Kraft  wieder¬ 
gewonnen  hatte.  Übernahm  er  die  ln  der  Provinz 
weithin  bekannte  Pr  vatschiule  von  Dr.  Mensch  und 
leitete  sie.  bis  die  Kriegszelt  diesem  Unternehmen 
ein  Ende  beteitete.  Viele,  die  ihn  als  lehret  erlebt 
haben,  werden  ihm  ein  dankbares  Gedenken  be¬ 
wahren.  h  L. 


nen,  die  tm  Monatsdurchschnitt  1950  noch  120 1 
von  insgesamt  211000  Arbeitslosen  und  im  Mon< 
durdtsrtinitl  1951  rodi  99  000  von  185  000  betrug 
bis  Dezember  1952  aul  75  00«  arbeitslose  Vertrieb« 
von  Insgesamt  !i»5  000  Atbeiv.losen  zurtukgeganjg 
Lieber  den  neuesten  Stand  der  Umsiedlung 
transporte  berichtet  eine  besondere  Tabelle.  I 
nach  sind  von  Schleswig-Holstein  aus  im  Jahre  I! 
[97  Umsiedlunqstransporle  mit  rund  07  000  Umsl 
lern  abgegangen  Die  meisten  Umsiedler  kamen  n 
Rheinland-Pfalz  und  Baden.  1951  waren  es  204  Tra 
porte  mit  rund  28  000  Umsiedlern.  Mehr  als 
Hallte  dieser  Umsiedler  kamen  nach  Nordrho 
Westtalen.  1952  bellet  sich  die  Zahl  der  Transpci 
aut  292,  die  der  Umsiedler  aul  rund  38  000  Ai 
in  diesem  Jahre  nahm  Nordrhetn-Wcstlalcn  wo  !, 
die  meisten  Umste.l'er  aut.  Hierbei  dar!  nicht  üb 
sehen  werden,  daß  seit  1950  zwar  die  Zahl  , 
Transporte  erheblich  zugenommen,  die  der  Umsi 
ler  aber  beträchtlich  abgenommen  hat 
Das  sind  nüchterne  Zahlen,  die  deutlich  mach 
mit  welchen  Problemen  Schleswig-Holstein  nach  i 

^MZUa,«!Tn  hl''  V°r  aMem'  vve'"'  m'>"  Betra 
dt»  ^  *  s^wierigste  frage  von  allen  n8ml 

vertriebt  ^C^n!,,und  Un,“lb'‘"9ung  des  heim 
Me  ’  lÄ  ,La"<lvolk4  angestammten  Bert 
o  Zr  £  ^hrt  ist.  wie  sie  ia  auch  noch  weit  v 
e  ner  befriedigenden  Losung  entfernt  ist  Aber  ai 
die  Eingliederung  In  die  gewerbliche  Wirlschalt  t 
Wie  die  obigen  Zahlen  beweisen,  durchaus  noch  m 
einen  solchen  Stand  erreicht,  daß  man  von  eliWh 

FTüchtl'i<noe  j'’rTUnf'  der  Vertriebenen  , 

F  uchtllnge  sprechen  könnte  Andererseits  vermltl 

Wüten  He  'vh  ,EJ"dru<*  vn'’  >'<■'  Tatkraft  un,l  d 

Willen  der  Vertriebenen,  wieder  eigene  Existent 

dhr  S,th  Ha  “  fu'znbauen  D  e  Schlußfolgern 
die  sich  daraus  ziehen  aßt.  besagt  daß  Hilf- 

Cebo!hH,e  Vertriebener^ , 

2*rLSf.r,  i  ,SI-  <iaD  H-Itsmaßnahme 

Jfchi  Srf,°r  vo,k5w>r'«haltticher  H 

»ictit  nuirt  nur  eine  nc (wendige,  sondern  71ml« 

darstellt  Gesan'"n,*'es«  "‘^ende  lohnende  Anlo 

Max  Schell 
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Wir  hören  Rundfunk 

NWDR.  MIllelwHl«.  Pfingstsonntag,  24.  Mal,  8.00 
Ktediunmustk  zu  Pfingstsonntag.  1  Orgalkonzart  ui 
a-ßioU  nach  Vivatili  |Joh.  Soli.  Bach):  2.  Mim« 
bravis  ln  B-dur  lür  vier  Sinystinunno,  SUoiifiir, 
Baß  und  Orgel  (Mozart)i  3.  ('.m/.m*  in  d-raoll  lur 
Oü0«l  (Joh.  Sri)  Bmfil.  Unter  den  mitwirkenden 
Solisten  Ursula  Zollonkopf.  —  Gleicher  Tag,  19.30 
Ausschnitte  aus  dem  Bund  es  treffen  dar  Pommern  in 
Hamburg.  —  Freitag,  29.  Mai.  12.30  Lundtunk:  Der 
Sinn  der  Pfcrdo-Lclstungsschauen.  —  Dienstag, 
2.  Juni,  Schulfunk,  10.00  Rund  ums  Bauernhaus: 
D«r  Weiße  Storch. 

NWDR.  UKW-Nnrd.  Pfingstsonntag.  24.  Mai. 
16.30:  Innerhalb  der  Sendereihe  .Vom  deutschen 
Osten*:  Aus  dem  uingekippten  Wundcrpapietkorbi 
Heitere  Dichtung  von  Arno  Hots,  zusammen* 
gestellt  von  Max  Gundermann.  —  Gleicher  Tag  17.00: 
Bilder  aus  Ostpreußen.  Zu  Gehör  kommen  die  fol¬ 
gernden  Komponisten:  Laurtschkus.  (Litauen)  Otto 
Basch  (Kurisdie  Suite),  Herbert  Brust  (Ma- 
■urenUnxcl.  Eingestreut  Ist  eine  Volksweise: 
.Muuske*.  —  Sonntag,  31.  Mal.  14.30:  Vom  deut¬ 
schen  Osten:  Bogumll  Gollti  Manuskript  Dr.  Wollf- 
haim.  (Die  Sendezeit  dieser  Reihe  Ist  Um  eine  halbe 
Stunde  vorvetiegti  sie  wurde  tont!  um  15.00  ge¬ 
sendet.) 

NWDR.  UKW. -West.  Donnerstag,  28.  Mal,  9.00: 
Lieder  und  Klaviermusik,  u.  a.  Johann  Fried¬ 
rich  Reicher  dt:  Klavleratüdce  aus  dam  Kh- 
nigsberger  .Musikalischen  Kunstmagazin*.  —  Diene- 
tag.  2.  Juni,  Schultunk.  10.30:  Johann  Gottfried 
Herder  schreibt  an  seinen  Vater  und  an  seine  Kin¬ 
der. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Pfingstsonntag.  24.  Met, 
9.25:  Ostpreußen  und  Schlesien;  ein  Gang  durch 
deutsche  Landschaften  mit  Konrad  Weiß.  —  Freitag. 
5.  Juni,  Schulfunk,  15.00:  Ordensritter  zie¬ 
hen  an  dlo  Weichsel. 

Radio  Bremen.  Pfingstmontag,  25.  Mai,  9.45:  Ed- 
xard  Scheper  liest  .Vaters  Muhia*.  —  Dianstag,  26. 
Mai,  Schulfunk,  14.00:  Nikolaus  Koperni- 
kUS:  Wiederholung  am  Mittwoch,  27.  Mai,  9.05. 
—  Montag,  1.  Juni,  22.45:  Junge  LyrUc:  Heinz 
Pionlck,  vorgestcllt  von  Karl  Schwedhelm.  —  Frei¬ 
tag.  5.  Juni,  21.00:  Ausgezeichnet  mit  der  Friedens- 
Messe  des  Pour  le  mütlle:  Geistig*  Profile.  — 
Sonnabend,  6.  Juni,  UKW.  22.30:  Geschichten  und 
Erlebnisse  aus  Ostpreußen. 

Rias.  Mittwoch,  27.  Mai.  Schulfunk.  10.00: 
Sprache  und  Dtchtung:  Joseph  von  Eidiendorlf,  — 
Donnerstag,  4.  Juni,  14.15:  Ludwig  van  Beeihoven. 
1.  Variationen  Uber  ein  eigenes  Thema  G-dur.  2.  So¬ 
nate  für  Horn  und  Klarier  F-dur  opeu  17.  —  Rondo 
a  capri ec loso  opua  129  —  .Die  Wut  über  den  ver¬ 
lorenen  Groedhen*.  —  Unter  den  Mitwirkenden  der 
Königeberger  Pianlet  Hans-Erich  Rtebensahm. 

Bayrischer  Rundlunk.  Mittwoch.  27.  Mol.  7.10: 
Für  unsere  alten  und  neuen  Landsleute.  —  Gleicher 
Tag,  Sdiulfunk,  15.15:  Friedrich  II.  von  Preußen. 
(Wiederholung  am  Sonnabend.  30.  Mat.  B.30.)  — 
Mittwoch,  3.  Juni,  Schulfunk,  15.15:  Nikolaus 
Kepernfkus.  —  Donnerstag.  4.  Juni.  UKW. 
14.00:  Ostdeutsche  Klöster,  Kirchen  und  Kapellen: 
Manuskript  Herbert  Hupka. 

Hessischer  Rundfunk.  Pfingstsonntag,  24.  Mat, 
lB.45i  Bericht  vom  Sudetendeutschen  Tag  in  Frank¬ 
furt 

SUdwcsthink.  Sonntag,  31.  Mel.  UKW,  31.00:  Gel¬ 
ten  und  der  König  von  Preußen:  eine  Episode  — 
gesprochen  von  Joseph  Plaut.  —  Dtonstag.  2.  Juni, 
ld.45i  Der  Mitwisser,  eins  Erzählung  von  Siegfried 
Lenz. 


zum  85.  Ceburtatag 

am  17.  April  Frau  Marie  Meyur,  geb.  Heimchen, 
au»  Horrndorf  bei  Muhlhausen.  Kr.  Pr. -Holland,  jetzt 
In  Berlin  NW  87.  Alt-Moabit  54. 

am  31.  Mat  Frau  Alwine  Heinrich  eue  Georgen- 
(elde,  Kr.  Gerdauen.  Sie  lebt  bei  Ihrer  Tochter  in 
LdgersdorlfHoistcin. 

am  lü.  Juni  dem  Rentner  Jednorelskl  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  ßimtdor!  über  Rendsburg: 

rum  80.  Geburtstag 

sin  30.  Mal  dem  Rentenempfänger  Friedrich 
Scheffler  aus  Insterburg,  Zlegelstroüe  1S.  Er  lebt  ln 
Krefeld-Traar.  Muria-Sohmann-Straße  45.  Im  Alters¬ 
heim: 

am  8.  Mal  Frau  Marie  Lenk.  geb.  Mehrwald,  au* 
Pr. -Holland,  jetzt  In  Bcrlin-Charloltonburg.  Akazien- 
allec  41, 

am  25.  Mai  Frau  Berta  Plldcerl.  geb.  Feiler,  aus 
SdtwIchowshoFTrakehnen.  Sie  wohnt  bei  ihrer 
Tochter  im  Forstaml  TrittaufHolst. 

am  2.  Junt  Frau  Emma  Densch  aus  Königsberg; 
sie  war  viele  Jahre  lang  Leiterin  einer  privaten 
Schule  auf  den  Mulen.  Jetzt  lebt  sie  in  Bissingen 
bei  Bietigheim.  Württemberg,  Ludwigeburger 
Strafte  5i 

em  I.  Juni  dem  Spediteur  Johannes  Radtke.  des¬ 
sen  Firma  In  Königsberg  bekannt  war.  Er  grün¬ 
dete  diese  Firma  Im  Jahre  1900  und  führte  sic  bis 
1943.  Mit  seiner  Frau  lebt  er  In  DelmcnhorsFOl- 
denburg.  Schönenmoorer  Straße  2ar 

rum  75.  Geburtstag 

am  29,  Mal  Frau  Ida  Kunkel,  geh.  Schama,  aus 
Königsberg,  Steinmetzstraße  20  Sie  wohnt  in 
Wiesbaden,  Frsnklurtcr  Straße  85. 

Goldene  Hodizeiten 

Am  9.  Juni  begehen  der  frühere  Kaufmann  aus 
Raatenbirrg.  Franz  Uliridi  und  seine  Ehefrau  Jo¬ 
hanna«  geb.  Mittelateiner,  das  Fest  der  Goldenen 
Hochleit.  Das  Jubelpaar,  das  sich  bester  Geiund- 
heit  erfreut,  wohnt  Im  Pfarrhaus  Seester  bei  Etats- 
horn/Holst..  wo  der  Sohn  die  Pfarrstelle  tanehat. 

Ihre  Goldene  Hochzeit  feiern  am  2.  Juni  Schlos- 
sarmeister  Wilhelm  Kaminski  und  Frau  Emma,  geh. 
Wölk,  aus  Pr. -Holland.  Das  Paar  lebt  jetzt  in 
Ostersode,  Kreis  Osterholz-Scharmbeck 

Des  Ehepaar  Wilhelm  Mohr  und  Frau  Johanna, 
geb.  Dieken,  Freiburg  i.  B..  Basler  Straße,  E.C.A.- 
Siedlung.  früher  in  Königsberg,  feiert  seine  Gol¬ 
dene  Hothzeit  am  29.  Mai. 

Bestandene  Prüfungen 

Diplonuhcmikar  Peter  Bordiert  promovierte  in 
Hannover  zum  Dr.  rer.  nat.  Er  atammt  aus  Königs¬ 
berg  und  lebt  ln  Hannover-Linden,  Stephonus- 
stfaße  19. 

Daa  Schwealernoxamen  bestand  in  Käln-Lindental. 
im  evangeUsdien  Krankenhaus.  Ursula  Lindonau  au» 
Adamswalde,  Kr.  Gerdauen.  Sie  ist  jetzt  an  der 
Universitäts-Frauenklinik  Tübingen  tätig. 

In  Kiel  promovierte  zum  Dt.  jur.  Klau»  Rohde. 
Esecn-Bredeeey.  Graf  -  Spee -Straße  13.  Er  stammt 
aus  Königsberg. 


Geida  Igogeit  aus  Schloßbarg  bestand  In  Braun- 
schwcig  das  Examen  als  Kindergärtnerin.  Sie  wohnt 
iß  FällerslebenIHan..  *  Bebelstr.  8. 

Dos  staatliche  Krankenpflogecxumen  bestand  im 
Kreiskrankcnhaus  Lübbecke/W.,  Monika  Ohlemeyer 
aus  Lydc. 

Gerhard  Neumann  aus  Allwoisdotf  bei  Arys  be¬ 
stand  ln  WUrzburg  da«  medizinische  Staatsexamen 
und  promovierte  »um  Dr.  med.  Seilt  Bruder  Klaus 
bestand  in  Köln  das  juristische  Relerendarexamen. 
Die  Familie  Neumann  lebt  in  Hohenbünstorf.  Kr. 
Uelzen. 

Die  DiplomhauptprUlung  bestand  In  Darmstadl 
Dlpl.-tng.  Gerhard  Pahlke  aus  Labiau,  jetzt  Pinne¬ 
berg  bei  Hamburg,  Damm  10. 

Die  erste  Lehrerprüfung  bestand  in  Flensburg 
Dorothea  Schulz  aus  Hoiligenbeü,  jetzt  Heide'Holsi.. 
Heiatedler  Straße  5. 

Der  Tierarzt  Erich  Czub  au«  Ulrichafelde,  Kr. 
Lydc.  promovierte  zum  Dr.  med.  vet. 

Das  Gesundheitsfuraorguexamen  bestand  in  Hei¬ 
delberg  Irmgard  Rocse  aus  Osterode.  Jetzt  Agleater- 
hausenfBaden.  Welngortenstraße  19. 

Hannelore  Sakorski  aus  Orteisburg,  jetzt  Kiel- 
Kronshagen,  bestand  die  erste  Staatsprüfung  für 
des  Lehramt  an  Volksschulen. 

Meister  des  Uhrmacherhandwerks  wurde  Ulrich 
Mundkowski.  Sahn  des  Uhrmach*rmetsters  Mund- 
kowski  aus  Bischolsburg. 

Dienst-  und  Geschäftsjubiläen 

Das  40jährige  Dienstjubiläum  bei  der  Bundesbahn 
feierte  Oberlademeister  Wichmann  aus  dem  Kreise 
Raitenburg,  jetzt  Wanne-Eickel,  Mozartstraße  2. 

Der  Obersekretär  ira  Stellwerksdienst  auf  dem 
Bahnhof  Seelze,  Gustav  Lukas,  konnte  sein  50jäh- 
riges  Dienst iublläum  feiern.  Bis  für  Räumung  hat 
er  in  Königsberg  gearbeitet. 

Das  40jährige  Dienstjubiläum  feierte  der  Post- 
bclriebsassistent  Karl  Hartmann  au*  Kassuben.  Kr. 
Ebenrode.  Jet2t  Hamburg  24.  Cumenlusplatz  4. 

50  Jahre  bei  der  Eisenbahn  tätig  ist  Obersekre- 
tär  Bruno  Krakies.  der  bei  den  Bahnamtern  Lyck 
und  Königsberg  tätig  war.  Er  lebt  in  Gevelsberg- 
Nirgena. 

* 

Die  Ostpreußengruppe  in  Glückstadt  tett  uns  mit. 
daß  ihr  Mitglied  Frank  Seydler,  Glückatadt. 
Am  Kirdiplatz  19,  früher  Königsberg,  zum  Ehren¬ 
mitglied  des  Deutschen  Aero-Club« 
ernannt  wurde.  Seydler,  der  schon  1912  das  Piloten¬ 
examen  bestand,  zählt  zur  ersten  Generation  der 
deutschen  Flieger  und  nahm  hn  Ersten  Weltkrieg 
als  einziger  deutscher  Fliegeroffizier  an  den  Kämp¬ 
fen  in  der  Türkei  teil.  Br  ist  im  Besitze  hoher 
deutscher  und  türkischer  Auszeichnungen  und  ge¬ 
hört  der  Gemeinschaft  der  .Alten  Adler*  an. 

* 

Sein  60.  Ceburtatag  gibt  uns  Gelegenheit,  unsere 
Landwirte  an  den  Königsberger  Michael  Mar* 
mulla,  einen  ihrer  technischen  Helfer,  zu  erin¬ 
nern.  Als  Bauernsohn  erkannte  er  schon  vor  drei¬ 
ßig  Jahren  die  Unzulänglichkeit  der  Mähmesser¬ 
schleiferei  und  widmete  sich  der  Entwicklung  von 
Schleifwellen,  die  an  rotierende  Maschinen  ange¬ 
schlossen  werden  können.  1931  wurde  ihm  ein  Pa¬ 
tent  auf  seine  Erfindung  gegeben,  die  sich  gut  be¬ 
währt  hat.  ln  «einem  Betrieb  in  Bonn  stellt  er 
auch  beute  noch  hochwertig«  Schleifgeräte  her. 


Vom  Walde  abgeleitet 

Nach  Ban  Urkundan  da«  Ritterorden»  zu  urteilen, 
war  mehr  als  die  Hälft«  des  ostpraußlschen  Boden» 
mit  Wald  bettenden.  Dt*  Namen  vieler  Orte  er¬ 
innerten  an  diesen  «inatigon  WaUiraidituni.  E»  aind 
die»  die  Nomen,  die  aut  -watde  oder  -hegen  enden. 
Mitunter  enthalten  aia  aud:  die  Bezeichnung  sine» 
Baum»:  Buchwald«,  Grünhagen.  Biberswalde,  Hatts- 
hagen,  Hanswalde,  Poterawalda,  Langwalda,  Lln- 
denau  Buchholz.  Stolzhagen,  Lauterhagen  Md  an¬ 
dere.  Außerdem  gibt  es  viele  Ortsnamen  pruzzlsehcr 
Herkunft,  die  ebenlall»  auf  die  Nahe  eine»  Waldes 
hinweiten  Da»  oft  als  Endung  vorkommonde  Wort 
.madlah*  toll  in  der  ursprünglichen  Landatapiach* 
.Wald*  bedeutet  haben.  Wir  linden  aie  in  dun 
Namen:  Elchmedien  (Elchwald),  Kortmedlen  (Hege¬ 
wald),  Lakmedien  (Peldwald),  Abamedien  (Espen- 
wald). 

.  .  ehrlich  vom  Sdielfelthen  Roggen" 

An  der  Straße  zwischen  Munteu  am  Ixl-See  und 
Gr.-Jauer  am  Talter  Gewässer  liegt  die  Ortschalt 
Königshöh#  Die  Geheraistabskarte  gibt  die  Höhe  des 
nahe  gelegenen  Berges  mit  213  Metern  an.  Wie  der 
Orl  erhielt  er  seinen  Namen  zu  Ehren  König 
Friedrich  Wilhelms  IV.,  der  hier  einst  wellte  und  sich 
begeistert  über  die  Schönheit  der  Sentburger  Land¬ 
schalt  äußerte.  Masuren  hat  allen  Grund,  »ich  seiner 
in  Dankbarkeit  zu  erinnern,  Uenn  et  hat  nach  bestem 
Vermögen  für  das  damals  sehr  arme  Land  gesorgt. 

Er  ließ  Chausseen  bauen  und  die  Arbeiten  am  Ma¬ 
surischen  Kanal  wieder  aulnehmen,  er  ordnete  öffent¬ 
liche  Arbeiten  an,  bei  denen  viele  Arbeitslose  Be¬ 
schäftigung  fanden,  und  er  befahl  die  Verteilung  von 
Geld,  Brotgetreide  und  Aussaat  In  schlimmen 
-Hungerjahren.  Man  «oll  auch  nicht  vergessen,  daß 
er  trotz  des  Widerspruch»  des  Parlaments  die  Ost¬ 
bahn  bauen  ließ,  die  lür  Ostpreußen  zum  Segen 
wurde.  Salbit  ein  Teil  das  Adels  stand  gegen  ihn. 

Den  Kreis  Senaburg  hat  der  König  mehrmals  be¬ 
sucht  Er  hatte  die  Gabe,  den  Weg  zum  Herzen  des 
schlichten  Mannes  zu  finden.  Und  ebenso  treuherzig 
verhielt  sich  die  Bevölkerung  ihm  gegenüber.  Ais 
er  in  Nlkolaiken  im  Hause  des  Bürgers  ßegenhardt 
übernachtete,  wie»  der  Hausbesitzer  auf  zwei  an 
der  Wand  hängende  Bilder  und  meinte:  .Das  Ist  Ihr 
Väterchen  und  Ihr  Mutlerchen.*  Friedrich  Wilhelm 
(damals  war  er  noch  Kronprins)  sagte  seinem  Wirt 
einige  Artigkeiten  Uber  die  schöne  Einrichtung  des 
Zimmers.  .Ist  alle»  ehrlich  mit  dem  Schelfelchen 
Roggen  erworben*,  antwortete  der  biedere  Degen¬ 
hardt  —  Superintendent  Braun  hol  berichtet,  daß 
Trauen  den  Monarchen  mit  .Majestätchen*  anredeten. 

Der  König  begriff  wohl,  daß  diese  famlllßr  klingende 
Anrede  ein  aufrichtiges,  inneres  Vertrauen  aus- 
drückte.  ln  Masuren  fand  der  so  hart  kritisierte  und 
oft  enttäuschte  Monarch  Menscheh,  die  ihn  verehrten. 

Und  sich  ungekünstelt  und  offen  gaben. 

Woher  Schweinevesper? 

Der  Imbiß  am  späten  Nachmittag  hieß  iß  Ostpreu¬ 
ßen  allgemein  .Schwelnevcsper*.  Warum  wohl?  — 
Früher  wurden  Schweineherden  gehalten,  die  sich  Im 
Sommer  in  den  Wäldern  von  den  herabläUeotfetl.  r 
Eicheln  nährten.  Zwischen  fünf  und  sedis  Uhr  kehrto 
das  Boräietvvieh  im  regelrechten  Srhwelhsfräfopp  ~  ' 
heim,  Immer  zur  gleichen  Stunde.  Den  Imbiß,  den  . 
die  Hofleut«  zu  dieser  Zeit  nahmen,  nannte  man 
daher  Schweinevesper. 


umiottft 


Förnor 


I  rt>t«nd® 

Sommerkleid 

Gföß«  40-4* 


•v»  buntgemuster» 
Zellwoll  -Mut« 


Item  Z< 
Min«  i 


j  waschecht, 
•orgfAhig  verar¬ 
beite»,  flott«  Poö- 
form.  Ein«  richtig« 
Schöpf  lin*Leiitungl 


tiholf'B*'  5c,'T’ri'rkoJ‘1if9 

großem  Schöpllln.PfSlr*  1 
schreiben,  Gewinn«  im  | 
A«rtsvOnDM_i500^ 

Ult.  Kundin! 
ich  Tannindi 
betlellungin. 


(  Qoiratsanioigon ^ 


Baurrnsnnn,  »,180.  ev.,  dklbld., 

gut.  Ciiörakt.  solide  u.  »trebs.. 
wimacht  die  HcAamiuch.  m.  ein. 
lieben  aufricht..  Ins  eit.  Mädel 
Briefw.  zw  sp.  Heirat:  moftl. 
Bildzuschr  erb.  u.  Nr.  52787.  Da» 
Ostpreußenblntt  Anz.-Abt..  Ham-I 
bürg  M.  _ I 

Ostprcutle.  27  172  Beruf:  Maschi- 
nUit.  Motorsportler,  sehr  natur- 
Uebend.  wünscht  m.  nettem,  fro¬ 
hen  Mado!  zw.  18  u.  25  J.  ln 
Briefw.  zu  rieten.  Bei  Zvmei*;. 
Heirat.  Bildzuschr,  erb  unt.  Nr. 
22  844  Das  OstpieuUenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

Akademiker  n  leitender  Stell*.. 
42  177,  verw..  m.  Ujähr.  Tochter, 
sucht  örkannWcti.  einer  iteblldet 
wirkl.  gut  ausseh.  Dame  mit 
tadelloser  Versaneenh  im  Alten 
v.  25—35  3..  MindestnroBC  1.67  m. 
Stren**te  Diskretion  wird  ziute- 
slchert  und  erwartet.  Bildzuschr 
erb.  u  Nr  31 9«5  Da9  Ostpreu-i 
ßcnblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


OstpreuBe,  Erml..  M.  40.  kath. 

led .  sucht  Mädel,  auch  Kr.-j 
Schw.,  zw.  gern.  Uria-Jbsgeetaltg. 
(Juni)  Ruhrlerets  Köln.  Fahrt 

SUdbaden.  Zuschr.  erb.  U.  Nr. 
32  657.  Des  Oilpieuflenbiett, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24.  I 


RADIOMARKT 
IST  DER  NEUE 


>JOTHA-LILIPUT< 


da«  vollendete  Kleinstradio  für  Jeden  Zweck  ein  Markenerzeugnis  schwarz- 
wäider  Präzisionsarbeit 

10  000  Radioapparate  Liliput 

geben  wir  als  Werbefirma  für  eine  bekannte  Schwarzwälder  Radiofabrik 
zur  Einführung  diese*  konkurrenzlosen  Kleinstradios  für  den  ungewöhnlich 
niedrigen 

Einführungspreis  von  DM  48, — 

für  den  kompletten  Apparat  einschließlich  bruchsicherer  Verpackung  aut 
dem  Werbe- Versandwcge  ab  denn  der  Jotha-Llllpul  soll  sich  ln  wenigen 
Wochen  aelnen  Markt  erobern. 

Der  JoUia-l.iUpul  ist  ein  vollwertiges  Radlogerät  von  schönster  Klangfülle, 
das  als  leicht  transportabler  Zwellempfänger  für  Ihr  Schlafzimmer  für 
dos  Zimmer  der  Kinder,  der  Hausangestellten  der  Gäste  oder  des  morgens 
ln  der  Küche,  nachmittags  auf  der  Veranda  und  besonders  lür  Wochenend. 
Urlaub  und  Reisen  Ihr  unentbehrlicher  lieber  Begleiter  und  Freuden- 
brtnger  werden  »oll  —  Trennscharfer  Empfang  von  mehr  als  10  Stalionen 
(bei  günstigen  Empfangsvcrhältnisscn).  auch  ohne  Antenne  (nur  Erdei  zu 
benutzen  daher  auch  für  all  dlclenleen  zu  empfehlen,  die  noch  kein 
Radio  besitzen 

Technische  Daten:  Größe  160X146X00  mm  Gewicht  i  kg  3-Rohren- 
system  mit  Telcfunken-ECL  113  und  Seien  Mittelweller, Oereich  von 
160  bis  500  m  Wechselstrom  110  220  V.  mit  perrnenent-dynarnischem 
Lautsprecher,  formschönes,  moderne»  Gehäuse  elfenbeinfarben 
Stromverbrauch  nur  ca.  8  Pfennig  für  ca  80  Bctrtebsstunden 

Volle  Fabrikgarantie  lür  das  Röhrensystem  und  alle  Teile! 

Und  unser  Werbeangebot: 

8  Tage  lür  Sie  koitenlos  und  unverbindlich  zur  Probe 

bieten  wir  Ihnen  diesen  Apparat  zur  Einführung  an.  Nutzen  Sie  diese 
einmalige  Chance  und  bestellen  Sie  sofort  solange  der  Vorrat  der  zum 
Elnführungsprcis  zur  Verfügung  stehenden  10  DUO  Apparate  reicht 
Überweisen  Sie  durch  Postanweisung  direkt  an  uns  oder  durch  Zählkarte 
auf  unser  Postscheckkonto  Hannover  Nr  11  88  06  den  Belraa  von  48  —  DM 
In  wenigen  Tagen  sind  Sie  dann  im  Besitz  diese»  erstklassigen  vielseitigen 
Radiogeräts  von  Qualität  und  Preiswürdigkeit  ohnegleichen 

Unsere  Garantiei 

Falls  der  bestellte  Apparat  Ihren  Erwartungen  und  Wünschen  nicht  100  Val* 
entspricht  senden  Sie  da»  Gerit  Innerhalb  von  8  Tagen  ln  der  gleichen 
Verpackung.  In  der  wir  e»  anlielern.  an  uns  zurück  Sie  erhalten  dann  post¬ 
wendend  den  gezahlten  Kaufpreis  von  48  -  DM  in  bar  Zurück  und  dazu 
noch  1  —  DM  für  gehabte  Portoauslagen  elc  .  insgesamt  also  49.—  DM 
Unser  Sonder-Werbe-Angebot  ist  einmalig  ln  seinen  Vorzügen  für  Sie 
Nutzen  Sie  dies«  Chzncei  Der  Jotha-Lirtput  wird  auch  Sie  begeistern! 


Postscheckkonto: 
Hannover  11  8»  06 


Nordwestdeulscher  Weibeverlag  GmbH. 


Abt.  Werbeversand 

Walditraß«  27-2# 


(23)  Lingen  Ems  234  ES?* 


*.  B.  Bd  Anforderung  von  Prospekten  i.Jf  DM  in  Briefmarken  für 
Unkosten  erbeten 

ftühnne  Vertreter  *ur  Vorführung  von  Musterappareten  von  Hau«  tu 
Hau*  bei  sehr  guten  VerdlenstmöiiichkeHen  allerorts  ««sucht 


Bauerntochter.  30  183,  ev.,  natürl. 

u.  ordentl..  wünscht  m.  einem 
nett.,  streb«.  Herrn  ln  Briefw. 
sw.  ap.  Heirat  zu  treten.  Nur 
emstgem.  Bildzuschr.  erb.  unter 
Nr.  31  540  Da«  Oatprouüenblatt, 
Anz.-Abt. .  Hamburg  2-i. 

Wo  fehlt  Hausfreu  und  Lebens- 
kame  radln?  30  107,  dklbld..  ev 
Zuschr  erb.  unt.  Nr.  32  710  Das 
Ostpreußen  blatt,  Anzeigen- Abt..! 
Hamburg  24. 

23Jähr.  Mädel  will  Förster  oder, 
Landwirt  tüchi.  Kameradin  für« 
Leben  sein.  Wer  schreibt  mir, 
auch  wenn  Sie  nicht«  von  Inse¬ 
raten  halten?  unter  Nr.  32  337 
Das  Ostpreußen blatt,  Anz.-Abt  J 
Hamburg  24. 

Oütpreunenmftdel.  27/172,  ev..| 

wünscht  sich  die  Bekanntschaft 
eines  netten,  ehrt.  Landsmannes. 
Bildzuschr.  erb.  unter  Nr.  32  656) 
Das  ottpreu ßenbwtt,  AnR.-AbtJ 
Hamburg  24. 

Ostpreuiiin.  39  164.  dkl..  ev„  Büro- 
angest.)  mit  viel  Sinn  für  «ine 
gemütl.  Häusiichk..  wünscht  dt« 
Bekanntsch.  eines  charakter¬ 
festen  Herrn  ln  sicherer  Stel-1 
lung.  (Nordweatdeutachld.)  Nur 
emstgem.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
32  764  Da«  Oatpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

Ostpr.  Beamtenw.  (Pens.).  ev., 
»Uemfct..  wünscht  charakterfest, 
einsam.  Herrn  von  58 — 60,  Beam¬ 
ter  (Pens.).  kennenzu  lernen. 
Emsigem.  Bildzuschr.  (zur.)  erb. 
n.  Nr.  32  642  DasOstpreußenblaU, 

;  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Ostpr..  131  d  Alleins  müde, 
alleinst..  55-162.  ev..  voliachlk., 

|  angen.  Aeußcre,  wünscht  pen3. 
Beamten  mögl.  m.  k!.  Wonng., 
zw.  gemelns  Haust». -FUhr.  ken- 
rcnzulemcn.  Emstgem  Bild¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  J263'  Das 
Ost  preußen  blatt,  Anz.-Abt.. 

Hamburg  24. 


Ostpi.  Bauerntoditer.  20/167,  ev.. 
dklbld.,  m.  erlernt,  Beruf,  Jetat 
Im  Rhld..  rr.ödite  m.  ehrl.  net¬ 
ten  ostpr.  Sohn  aus  dem  Kr. 
Insterburg  m.  erlernt.  Beruf, 
Alter  22—27  J..  ln  Briefw.  tre¬ 
ten.  Sp.  Heirat  n.  ausgeschl. 
Emsigem.  Bildzuachr.  erb.  u.  Nr. 
32  786.  Das  Ostpreußenblntt.  Anz- 
Abt..  Hamburg  24. 

^  Vorschledßnes 

GutRfli.  Schlosser,  und  Installa- 
timiawerkstatt  ab  1.6.1853  zai 

verpachten.  Wohnraum  Vorhand. 
He.nr.  Pielcaraki,  Kettwig-Ruhr, 
Ktrchfeldetr.  13 


Sdireiben  Sie  heute  noA  8n  dteOuelle 
und  verlengen  Sie  koflinloi  die 
Neuesten  Quelle-Nachrichten  mit 


nelen  Hunderten  von  unglaublich 
billigen  Angeboten  in  Wäsdie.  Wolle, 
loderweren  und  Heushelleilikel*. 

DiuiU  Ui  du  äüeUc  kauft* 
ist  eine  beständige  Quelle  der  Freude 
für  jede  sparsame  Hausfrau. 


GROSSVERSANDHAUS 


FOrth/ Bay.  178 


41Jähr.  Ostpreußin  m.  1  Kind  u.  m. 
Rente,  sticht  l  Zimmer  m.  Hoch¬ 
gelegen)).  gegen  etw.  Hille  Im 
Hau«h.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  32  625 
Das  Ostpreußen  blatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  24. 

Kinderloses  Ehepaar  (Beamter) 
möchte  Vollwaise  (Madel)  Alter 
3 — 8  J..  an  Kindesst«  tt  anneh¬ 
men.  Zischr.  erb.  u.  Nr.  32  779. 
D«s  Ostpreußenblatt.  Anz  -Abt.. 
Hambum  24. 

Welche  alicinst.,  8it..  ev.  Reiitncrin 
wäre  gewillt  bei  freier  Kost  und 
Wohng  mir  i.  Hau*!»,  zu  i. eilen? 
Zusdii.  «rb.  um.  Ni.  32  628  Das 
Ostpreußen  blatt.  Anzeiuun-Abt.. 
Hamburg  24 


STANZEN 

rür  Randmarrlpan 
und  Teekonrcki 

b. .  250  r  Gewicht,  in  MesMtig 
s1  Ibergelötet,  von 

Ing.  H.  G.  Lüdlki- 

)«ut  Dortmund 

Feldheu'nsir.  18 


hdufl  bei  den  Inoerenfen 
Pures  IlelmalhlAlles 


) 


Tfllhaberin  mit  etwa  DM 
für  tu  tom  Attache  Miet 
hkQct 


für  automnttschc  Miet- 

ikücii«  «eimcfit.  At,*eb  prl  nhorhollon  •'•"‘R1  •  ■  «“*•"  »•— 

32  704.  Dns  OttpicUlen  V/DCruCilCn  Voirol  »n  4M-,  60. 

Anz -Abt.,  Hamburg  34.  |  Bciön  •  MUII*r.  •  oikltMwili  8a/  142 


Jahrgang 


Das  Ostpreußenblatt 


-letmat 


Rettenkauf 

ist  Vertrauenssache! 

Zu  denselben  Preisen.  Jedoch 
ln  noch  verbesserter  Qualität, 
erhalten  Sie  die 

guten  Federbetten 

vom 

heimatvertr.  Spezialgeschäft 

Bettenhaus  Raeder 

Kimshorn  (Holst.),  Ham  weg  S4 

Garantie-Inlett,  rot  oder  blau, 
mit  Spezlalnähten  u.  Doppel* 
ecken. 

Obcrbetten 

130  200  cm,  €  Pfd.  Füllung 

55..  70.-  82.-  106..  118.-  130.- 
140  200  cm.  «'/•  Pfd.  Füllung 

60.-  76.-  89.-  115,-  128.-  141.- 
160  200  cm.  7', *  Pfd.  Füllung 

70..  83,-  98.-  113,-  128,-  139.- 


£ä!S,«..«Ä^Uun*re  Leb. 

Omi  und  Uronu 

Helene  Nelson 

gel».  Briese 

a-M  Corklchnen.  Kr.  Gerd*««" 
;m  LeDcnsjehr 
Hi  stiller  Trauer: 

Otto  Nelson  und  V  anlllle 

Sdii-s«  g  früh.  Gei  kiehnen 
Knr,  Nelson  und  Familie 

hasscl'-acn.  f"'h  R«n«Udr 

Kurt  Nelson  und  Frau  .Meta 

«ob.  Nelson 

Lebenstedt  früh, 

bürg  . 

Eva.  Hubert  und 

D/lomba.  Hasselb 
Stolzcnield 
ffefmut  K ukolad.v 
Ursula,  Ne»» 

und  KH-tn* Man! rr 
Lebenstedt,  früh  Norden* 
bürg. 

Hasselbach.  Kt*.  Stmmcrn 
(Kunst  tick). 


Allen  heben  Freunden  und 
Bekannten  aus  der  Heimat, 
die  zu  meinem  75.  Geburtstag 
so  hebevoll  an  mich  gedacht 
haben,  danke  ich  auf  diesem 
We«e  herzlich.  Lebe  jetzt  bei 
meinem  Sohn  Werner  Volk¬ 
mann. 

Adolf  Volkmuiin. 

früher  Königsberg  (Pr). 
Welßgerberstr.  1 
jetzt  Kelhetm  a.  d.  Donau 
Frau  Martha  Volkmann, 
fr.  Dren&furt,  Kr.  Rasten¬ 
burg  (Ostpr.). 


Di«  Vermählung  meiner 
Tochter 

Hildegard 

mit  dem  Oberpostsekretar 
Herrn 

Erich  Weisel 

gebe  ich  hiermit  bekannt. 

Gustav  Lubba 

Großdorf  (Ostpr.) 

Kr.  Johannisbur« 
jetzt  Northeim- Hann.. 
Elnbecker  Landstraße  2 


>»  K*n»,r,n  foll.n  du,*  Ruimoiol 
(Solb..Zop(di,nu  T.,]  IouLr.dlochb.wolu. 
I»  ollen  Apolh.k.n  .rholllich  Pro.p.kr.  du.d. 
Ch.in  lob  Schneid...  Wle.boden 


Zum  Gedenken 

Am  9  Mal  1953  Jährte  sich 
zum  fünltei.  Male  der  Todes¬ 
tag  meines  lieben,  unvergeß¬ 
lichen  Mannes  und  meines 
guten  Vaters 

Lohomoliv-Hclzer 

Josef  Tupschewski 

«eb  am  30.  4.  11)01. 
gest.  am  9.  5  I9*8 
Auf  dem  Friedhof  in  Haimar 
fern  unserer  lieben  Heimat 
fand  er  seine  letzte  Ruhe¬ 
stätte 

ln  Liebe  und  treuem  Ge¬ 
lenken: 

Gertrud  Tupschewski, 

geb.  Metzler  _ 

Bruno -Siegfried  Tupschewski, 
als  Sohn. 

EyotKau  (Ostpr.), 
jetzt  Haimar  39. 


Stricken  -  leicht  gemacht 

mit  einfach  zu  bedienender 
Strickmasch.  Mühelos  strik- 
ken  Sie  z.  B.  alle  20  Minuten 
ein  Paar  Kniestrümpfe! 
Ebenso  Pullover  u  dergl  • 
Ausführ!.  Gratisprospekt  v. 
der  Herstellerfirma: 

Halt«  &  Co  -  Heide/Holst.  548 


Ihre  Vermählung 
geben  bekannt 

Werner  Schröder 
Ella  Sehr!  der 

geb.  Matzick 

Plettenberg  West?. .  13.  Mal  1953 
Eschenohlerstr.  7 
früher:  Baumgarten 
bei  Tilsit  Ostpr. 


Norden- 


Am  28.  Mai  1953  feiern  meine 
lieben  Eltern 

Ti  schlermeiste  roh  epan  r 

Ernst  Kreutz  und  Frau  Anna. 

geb.  Baukus 
das  Fest  der 

Silbernen  Hochzeit. 
Friedrichstal.  Kreis  Wehlau 
(Ostpr.). 

J  Kaierde  4.  üb.  Alfeld  Leine 


Auch  bis  18  Monate 

Kredit  und  FrelJieferun« 
bis  100  km 

1500  qm  Möbelschau 
Stade-Sud  Halle  Ost 

Möbel -JÄHNICHEN 

früh.  Insterburg  und  Dresden 
^  Angebot  u.  Katalog  frei!  m 


Kopfkissen 

80/80  cm.  2‘/i  Pfd.  Füllung 

16,50  21,-  24.-  27.-  31.-  35.- 
Lleferung  mit  Garantie  für 
jede  Preisklasse.  Bei  Nlchtgc- 
failen  Zurücknahme  od.  Um¬ 
tausch  innerh.  8  Tagen.  Ver¬ 
sand  gegen  Nachnahme!  Porto 
und  Verpackung  frei. 

Heimatvertr.  3  •/•  Rabatt. 


Feldslr.  2 
über  Lenrte 


Allen  Freunden  u.  Bekannten 
wünschen  ein  frohes  Pfingstfest 
und  senden  freundliche  Grüße 
Edith  Wolski.  früher  Königs¬ 
berg  (Pr).  Baczkostraße  5.  und 
Gerda  Gcdrowltz,  früher  Ost¬ 
seebad  Cranz  (Ostpr.).  Jetzt 
Winfleld  -  Kansas.  St  John's 
College.  U.S.A. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  unerwartet  unser 
lieber,  guter  Vater.  Schwie¬ 
ge  rvater  und  Opa 

Landwirt 

Johann  Heidasch 

im  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Adolf  Waschke  und  Krau 
.Meta,  «cb.  Heldasch 
Edith  Heidasch 
Lydia  Heidasch 
geb.  Schulz 
und  3  Enkelkinder 
Rudau.  Kr.  Orteisburg  (Ostpr.). 
jetzt  Kürzell.  Kr.  Lahr  (Baden) 


geliebten  ostpreußi 


Fern  der 

sehen  Heimat  entschlief  am 
k.  5.  1953  tm  Alter  von  77  «Jah¬ 
ren  ganz  unerwartet  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma. 

Witwe 

Amalie  Joswig 

gell.  Janzlk 

Sie  folgte  ihrem  Ehemann. 

Bauer 

Karl  Joswig 

der  In  Eschnnrted  durch 
Kriegseinwirkungen  am  30.  3. 
1945  seine  letzte  Ruhe  fand. 

In  tiefer  Trauer: 

Frau  Frieda  Bobrowski, 
geb.  Joswig 
Ott»  Robrowski 
und  Sohn  Gerhard 
Familie  Max  Joswig, 

Seil  wich  und  Maya 
Eschen ried.  Kr.  Johanr isburg. 
jetzt  Wehrstedt, 

Kreis  Hiideshelm.  _ 


Sonderangebot  für  alle 
OSTPREUS8EN 
1  eleganter  HALUW-Kolben- 
füllhaltei  mit  echt,  gold.-plat. 
Feder.  1  HALUW-Drehbletstift 
in  l  schönen  Etui  zus.  nur 
DM  3.—  (Nachn.  50  Pf  mehr). 
HALUW,  Wiesbaden  6.  Fach 
r.ooio  B. _ _ 


'kfomplod*rg«iehwü'* 

vcrurtocfctn  urcrtröqlicfit  äctm»«rj«n. 
Wie  ch  diKfk  ein  ernfne#1  onruwenöen 
deiMmel  *crnel>  p*5*,l|  undwierei  o> 
beutiahiQ  wurde,  nie  aus  Donk 
borfctif  |«cem  leio*n»gefdhrien  ko 
t?«nlo«unc  unverö* nrtl  di  mit. 

8.~vT.~K  tugir,  KoHaruhe  B.snn 
Bunienilrore  _ 


Am  17.  April  1953  entschlief  nach  schwerem,  mit  Geduld 
getragenem  Leiden  meine  Inniggellebte  Frau,  unsere  Hebe 
Mutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Ida  Froelian 

geb.  Bubritzkl 

im  58.  Lebensjahr. 

Ihr  ganzes  Leben  war  Liebe  und  Güte. 


ffamUionan joigan 


Am  U.  Mal  entschlief  im  Altci 
von  76  Jahren  mein  lieber. 
Mann,  unser  guter  Bruder 

Hans  Kloss 

prakt.  Arzt 

aus  Locken 
Kr.  Osterode  Ostpr. 


Wir  haben  uns  verlobt 
Edith  Kappus 
Werner  Mempel 

fr.  Krähenwalde 
Kr.  Ebenrode  (Ostpr.), 
jetzt  Körborn-Kusel 

Kusel/Pfalz 
17.  Mai  1953 


Die  Geburt  ihres  ersten  Kin¬ 
des  Dietrich  zeigen  in 
dankbarer  Freude  an 

Friedrich  Riullas  und  Frau 
Lore,  geb.  Hesselbarth 
Angereck.  Kr.  Gumbinnen 
jetzt  sowj.  bes.  Zone, 
den  3.  April  1953 


In  tiefem  Schmerz 


Max  Froelian.  Fleischermeister 
Liselotte  und  Siegfried 
Max  Haasc,  Bruder,  sowj.  bes. 
und  alle  Anverwandten 


In  tiefer  Trauer: 

Elisabeth  Kloss.  geb.  Komp, 
sowj.  bes.  Zone. 

Anna  Loepke,  geb.  Kloss. 
aus  Königsbcig.  Ostpr. 

Margarete  Kloss.  aus  Moh¬ 
rungen.  Ostpr..  jetzt  Neu¬ 
satz  58  b.  Bühl.  Baden. 


Wldminnen  (Ostpr.), 

Jetzt  Augsburg,  Schtcßgrabenstraßc  24 


Als  Verlobte  grüßen 

llannclore  Wnuck 
Albert  Berkau 

Wtersba  Paterschobensee 

b.  Ntkolaiken  Kr.  Ortclsburg 
jetzt  Wiesbaden. 

Jagerstr.  9 

Jetzt  Wiesbaden. 
Sch  Utzenhof  str.  11 

Pfingsten  1953 


Die  glückliche  Geburt 
ihres  ersten  Kindes 
geben  bekannt 

Christa  Schröder 
geb.  Schön 
Alfred  Schröder 


Am  26.  April  1953  entschlief 
nach  kurzem  schwerem  Leiden 
unsere  liebe  und  stets  treu¬ 
sorgende  Mutter.  Schwester, 
Tante.  Schwiegermutter  und 
Großmutter 

Elisabeth  Finneisen 

geb.  Riemann 
Im  72.  Lebensjahr. 

In  tiefer  Trauer 
als  Söhne: 

Otto,  Kurt,  Erwin 
als  Schwiegertöchter: 
Anneliese.  Eilt  und  Lina 
und  Enkelkinder 
Lotzen  (Ostpr.). 

Königsberger  Straße  2, 
jetzt  Hannover-Kleefeld. 
Dohmey erwog  8 


Treuerfeier  hat, am  30.  April  1953  im  Krematorium  Augsburg 
stattgefunden. 


Laptau.  Pobethen.  Kr.  Samland 
Hambui  «-Blankenese. 

Friedrich  Le  «ahn -Sir.  7 


Nach  Gottes  Will*  entschlief 
am  2.  April  1953  unerwartet 
mein  lieber  Mann,  unser  lie¬ 
ber  Vater.  Schwiegervater, 
mein  lieber  Opa.  Schwager  u 
Onkel 

Friedrich  Handke 

im  61.  Lebensjahre. 

Er  folgte  seinem  heben  Sohn 
Horst  nach  neun  Jahren  in  die 
Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Eilest*  Handke. 

geb.  Bakowski 
Alfred  Handke 
Maria  Handke,  geh.  Richter 
Günter-Manfred  Handke 
Bruno  Kohn. 

Heiligenden,  Salzburger  Weg  3 
jetzt  Adendorf  und  Kirch¬ 
gellersen.  Kreis  Lüneburg. 


Am  29.  April  1953  entschlief  sanft  unsere  unvergeßliche 
treusorgende  Mutter,  liebe  Omi,  gute  Schwester  und  Tante, 
Frau 

Minna  Bleeck 

geb.  Bluhm 

nach  vollendetem  77.  Lebensjahr  in  Detmold 
früher  Königsberg  Pr. 

Ihr  Leben  war  aufopfernde  Liebe  tür  die  Ihren. 


Die  glückliche  Geburt 
5?  eines  Töchteichens  zel- 
gen  hocherfreut  an 

«V  Dora  ßoebel 
^  .  geb.  Meyhoeffcr 

*  Armin  Boebel,  Obering 

Elchkamp  (Schadcummen) 

Kr.  Ebenrode  (Stallupönen) 
Brilon  (West?.).  Allenbrtlon  13 


Die  Verlobung  Ihrer  einzigen 
Tochter 

Jutta 

mit  Herrn  Werkzeugmacher- 
meiater 

Lothar  Larblg,  Düsseldorf 
geben  bekannt. 

Fritz  Schmollnsky  und  Frau 
Herta,  geb.  Sahm 
Düsseldorf,  Ackerstraße  15. 
früher:  Königsberg  (Pr). 
Landhofmeisterstraße  3. 
Pfingsten  1953 


In  tiefer  Trauer 


Es  grüßen  als  Verlobte 

Inge  Tiedtke 
Kurt  Krolzyk 

Braunsberg  Neu-Keykuth, 

(Ostpr.)  Kr.  Orteisburg 

(Ostpr.) 

Jetzt  Darmstadt, 

Taunusring  81 

jetzt  Darmstoadt. 
Michaeltsstr.  16 

Pfingsten  1953 


Frieda  Koch.  geb.  Bleeck 
Karl  Koch. 

Königsberg  Pr..  Cranxer  Allee  103. 
jeut  Barsinghausen.  Schwarzenknecht  14 

Blich  Bleeck 

Gerda  Bleeck,  geb.  Hecker 
Lübeck.  Brandenbaumer  Landstr.  220 
Klaus-Jürgen,  Rainer,  Lutz  als  Großkinder 
Käthe.  Kaabe.  geb.  Bleeck 
Walther  Kaabe 


Aus  einem  Leben  voll  Liebe 
und  Leid  entschlief  plötzlich 
nach  Gotte«  heiligem  Willen 
am  4.  3.  1953  meine  geliebte 
Mutter,  Schwester.  Schwäge¬ 
rin  Tante  und  treusorgende 
Oma.  Frau 

Lina  Grommelt 

geb.  Grommelt 

Im  67.  Lebensjahr. 

In  tiefem  Schmerz  im  Namen 
aller 

Irmtraut  Brandes 
Rosmarle  und  Winfried 

Brückendorf,  Kr.  Osterode 
Jetzt  Travemünde, 

AuUenaUee  1 


Als  Verlobte  grüßen 

Brunhilde  Wlesner 

und 

Kari-Melnz  Kreutz 
Kaierde.  Pfingsten  1953 


Am  3.  März  1953  starb  fern 
seiner  lieben  ostpreußischen 
Heimat  infolge  seines  schwe¬ 
ren  Krlessletdens  mein  lieber, 
unvergeßlicher  Mann, 

Lehrer  1.  R. 

Paul  Denkmann 

tm  62.  Lebensjahr. 

In  tiefer  Tramer: 

Minna  Denkmann, 
geb.  Muttray 
Königsberg  (Pr) 

Jeut  Kassel-R., 

Rotenburgcr  Straße  16. 


Am  24.  5.  1953  Jährt  sich  zum 
achten  Male  der  Todestag 
meines  unvergeßlichen  Mannes 
und  unseres  treusorgenden 
Vaters 

Kaufmann 

Paul  Flieder 

geb.  21.  H.  1895.  gest.  24  .  5.  1945 
Es  war  mir  vergönnt,  ihn  in 
seiner  geliebten  Heimatstadt 
Königsberg  zur  ewigen  Ruhe 
zu  betten. 

In  stillem  Gedenken 
Lotte  Flieder,  geb.  Bark 
Wolfgang  Flieder 
Siegfried-Erhard  Flieder 
Paul  Flieder. 

K<  n '.gäbet  «.  Vorstädt.  Hospi¬ 
tant  raßc  13a. 

Jetzt  Frankfurt/Main. 

Mainzer  Landstr.  574  I.  lks. 


In  der  Hoffnung  auf  ein  Wie¬ 
dersehen  erhielten  wir  che 
traurige  Nachricht,  daß  mein 
lieber,  einziger  Sohn,  guter 
Bruder  und  Neffe 

Grenadier 

Erwin  Weihsemmel 

geo.  29.  8.  1928 

Im  Raum  von  Königsberg  am 
7.  3  1945  gefallen  und  auf  dem 
Domfrlcdhof  zur  letzten  Ruhe 
bestattet  wurde. 

Er  folgte  seinem  Vater  und 
seiner  Om*  nach  drei  Monaten 
ln  die  Ewigkeit. 

In  sttUem  Gedenken: 
Margarete  Wclhsemroel, 
geb.  Damerau 

Irmgard  . 

Margarete  }  Geschwister 
Dora  I 

OUo  Damrrau  (vermißt) 
Charlotte  Reske  u.  Kinder 
Gropudertal  Kr.  Wehlau 
(Ostpr.). 

Jetzt  Emberg.  Kr.  Calw. 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Elfriede  Bohländer 
Günter  Naujodc 


Zum  Gedenken 

Am  18.  5.  1953  Jährte  sich  zum 
«weiten  Male  der  Todestag 
meiner  lieben  Frau  und  Mutter 

Marta  Malkus 

geb.  KIRner 

Weinet  nicht.  Ihr  meine 
Lieben,  gönnt  mir  die 
ow'ge  Ruh.  denkt,  was  Ich 
gelitten  habe,  eh'  ich 
schloß  die  Augen  zu. 

In  stiller  Trauer 

Johann  Malkus 
nebst  Sohn  Günter 

Königsberg  Pr..  Löbauer  Sir.  8 
Angermund  b.  Düsseldorf, 
PannhofstT.  12 


Nach  längerer  schwererer 
Krankheit  wurde  mein  gelieb¬ 
ter  Mann,  meiner  Kinder  gu¬ 
ter  Vater,  der 

Bauunternehmer 

Wilhelm  Schlickte 

am  25.  April  durch  einen  sanf. 
ten  Tod  erlöst. 

ln  unfaßbarem  Schmerz 

Herta  Sch (I ekle 

geb.  Blndlng 
Peter  und  Bärbel 

seine  Kinder 
Mohrungen  (Ostpr.), 

Jetzt:  Bremen,  d  11.  Mat  1953. 


Finken  bach. 

Kiels  Erbach  (Odw.) 


früher:  Zweiltnden, 
Kreis  Gumbinnen 
Jetzt:  Wiesbaden. 
Roonstraße  22 


Pfingsten  1953 


Wir  haben  uns  verlobt 


Gott  nahm  am  3.  Mat  1953 
plötzlich  meinen  treuen  Le- 
benskameraden.  den 

Fr'seurmelstcr 

Franz  Tilsner 

fr.  Königsberg  Pr. 
Oberhaberber«  72. 

In  tiefer  Trauer 

Margarete  Tilsner 
«eb.  Packroff 
Lübeck -Eichholz. 

Tannenkoppel  54 


Eva-Maria  van  de  Gabel 
Uwe  Carstens 

Gericbtsreferendar 


Fem  seiner  geliebten  Heimat 
verstarb  am  6.  Mai  1953  unser 
geliebter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater  und  Onkel, 
der 

Maurermeister 

Wilhelm  Ridiardt 

Wehlau  (Ostpr  ) 

Im  78.  Lebensjahr. 

Er  folgte  unserer  am  14.  De¬ 
zember  1952  entschlafenen  ge¬ 
liebten  Mutter 

Anna  Richard! 

geb.  Zachanas 
ln  die  Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer: 

Wilhelm  KU-hardt, 

Ber  1 1  n  -F  nedenau . 

Rüben  Straße  3  c 
Llselott  Giesecke 
geb  Richard!.  Lehrte  Han.. 
Ahltcner  Str.  64 
Heinz  Klchardt,  Lehrte, Han., 
Hardervbergstr  4 
Horst  Klchardt, 
sowj.  bes.  Zone, 
sowie  deren  Angehörige  u. 
alle  Enkelkinder. 


Aßen  Freunden  und  Bekannten 
aus  Ostpreußen  die  traurige 
Nachricht,  daß  mein  Heber  gu¬ 
ter  Mann,  mein  Uber  alles  ge¬ 
webter  Vater 

Jakob  Nothhelfer 

nrch  einem  längeren  mit  sehr 
großer  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den.  Im  noch  nicht  vollendeten 
61.  Lebensjahre  am  23.  April 
1953  sanft  entschlafen  ist. 

Er  folgte  seinen  Söhnen 

Heinrich  Nothhelfer 

geb  am  16.  5.  1922.  gefallen 
am  30  3.  1943  tn  Rußland 

Manfred  Nothhelfer 

geb.  am  18.  4.  1926,  vermißt 
seit  28.  12.  1944  bei  den 

Kämpfen  in  Ostpreußen. 

In  tiefer  Trauer 
Marta  Nothhelfer 
«eb.  PruMett 
Annelles  Nothhelfer 
und  alle  Verwandten 
Tllaxt,  zuletzt  Seestadt  PiUau, 
Jetzt  Neu-Bot  tenbroich 
b.  Horrem,  öez.  Köln 
Tannenweg  i 


Weinet  nicht  an  meinem 
Grabe, 

Gönnet  mir  die  ew'ge 
Ruli*. 

Denkt  was  ich  gelitten 
habe. 

Eh*  ich  schloß  die  Augen 
zu. 

Nach  langem,  mit  Geduld  ge¬ 
tragenem  Leiden,  verstört)  am 
26.  März  1953  meine  herzens¬ 
gute  Frau,  meine  gewebte, 
treusorgende  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  liebste  Omi, 
Frau 

Minna  Nobars 

geb.  Dummasch.  verw.  Adomat 

kurz  vor  ihrem  52.  Geburtstag. 
Sie  'olgte  Ihrem  Enkelkind 
Angelika  nach  V .  Jahren  ln 
die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Nobar» 

Ilse  Hangers,  geb  Adomat 
Hans  Bonum 
Rüdiger  und  Udo 

Tilsit  Ostpr. 

jetzt :  Oberh  -Osterfeld, 
Rlchaid-Deivmel-Str.  58 


Hamburg  Wandsbek. 
Kielmannseggstraße  30 


Pinneberg/Holst. 
Heidkamp  11 
( N  t  kolaikcn  Ostpr.) 


Nun.  so  hast  Du‘s  überwun¬ 
den.  manche  harten,  schwe¬ 
len  Stunden,  manchen  Tag 
und  manche  Nacht  hast  Du 
In  Schmerzen  zugebracht. 
Nach  langem  schwerem  mit  Ge¬ 
duld  getragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  fern  der  geliebten  Hei¬ 
mat  am  26.  April  1953  unser 
lieber  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater,  der 
Allbauer 

August  Stiglus 

au«  Sprakten,  Kr.  Insterburg 
lm  AUter  von  fast  88  Jahren. 
Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Berta  Masurai,  geb.  Stiglus 
Emil  Mastirat 
Edith  u.  Rudi  als  Enkel 
Riedhirsch 

Post  Röthenbach  (Allgäu) 


Hans  Mocka 
Marxitta  Morka 

geb  Semetak 
Vermählte 

fr.  Bneg  fr.  Königsberg  Pr. 

(Schics.)  (K  WS) 

Pfingsten  1953 
Neuburg  a.  d.  Donau 
Amallcnstraßc  A  35 


Ihr©  Vermahlung  geben 
bekannt 

Hans-Joachim 
K  ut  kein- KapM  urken 
Hertha  Kuckein 
geb.  Maske 
Gut  Chrlstinenthal. 

Post  Reher /Holstein, 
den  2.  Mai  1933 


Wir  haben  uns  verlobt 

Ihre  Verlobung  «eben  bekannt 

Ingeborg  Bredau 

Edeltraut  Pleick 

Hubertus  Ross 

Bruno  Skottke 

Boll  (Kreis  Göppingen) 

Neuktrch 'Ostpr. 

Hauptstraße  243  /  Badstr.  286 

Jork.  Bez.  Hbg 

(Bieslau)  Schloßberg 

Bladlau  (Ostpr.) 

(Ostpr.) 
Pfingsten  1953 

Pfingsten  1953 

Ihle  Vermählung  geben  bekannt 

Unsere  am  2.  Mai  stattgefun- 

Fritz  Unverrlchi 

dene  Vermahlung  geben  be¬ 
kannt 

Ursula  Unverricht 
«eb.  Bartel 

Henry  Anderschon 

und  Krau  Eva 

Dorf  Trakehnen 

«eb.  Schefflcr 

Insterbur«. 
Wühelmslr.  10 

Kvarngatan  Sjöbo 
bet  Lönnmarker 

(Set)  weden) 

Helpup.  Kr.  Lemgo  (Lippe). 

früher  Neu-Weulc 

Detmolder  Straße  58 

Kreis  Schloßberg 

